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Vorwort
Wohnt man im 1912 eingeweihten Stockholmer Stadion einem Sportereignis oder
einem Konzert bei, kann man nicht nur das Geschehen „auf dem Platz“ genießen, der
Blick schweift automatisch auch über die offensichtlich alten Tribünen und die bau-
lich so prägnante Gesamtanlage. Jedem Zuschauer wird daraufhin wohl klar, dass er
sich in einem besonderen historischen Ambiente befindet. Hat man sich, wie in mei-
nem Fall, zudem mit der Geschichte der Olympischen Spiele von 1912 befasst, so
wird der Stadionbesuch zu einem ganz besonders intensiven Erlebnis. Kann man
doch in Gedanken auf den Spuren der Protagonisten der Stockholmer Spiele wan-
deln, indem man sich markante Stellen wie die Stadiontürme, die Königsloge oder
den Innenraum und deren „olympische Bedeutung“ vor Augen führt.
Vor diesem Hintergrund waren meine letzten Stadionbesuche in der schwedischen
Hauptstadt von besonderer persönlicher Bedeutung, versinnbildlichen die angespro-
chenen Orte in der Arena für mich doch meine mehrjährigen Untersuchungen zu den
Olympischen Spielen von 1912.
Dass ich dieses Forschungsprojekt nun mit der vorliegenden Arbeit abschließen
kann, dafür möchte ich mich an erster Stelle bei Prof. Dr. Manfred Lämmer, dem
langjährigen Leiter des Instituts für Sportgeschichte der Deutschen Sporthochschule
Köln, bedanken. Dieser hat das Thema meiner Arbeit angeregt und als Doktorvater
meine einzelnen Forschungsschritte geduldig, immer engagiert und hilfsbereit be-
gleitet. Für seine langjährige, stets fördernde Hilfestellung gebührt ihm mein auf-
richtiger Dank.
Mein besonderer Dank gilt darüber hinaus PD Dr. Karl Lennartz, der mir als ausge-
wiesener Experte zur olympischen Geschichte nicht nur viele wertvolle inhaltliche
Hinweise gab, sondern auch sein imposantes Privatarchiv für die Forschung zur Ver-
fügung stellte.
Herzlich danken möchte ich auch Prof. Dr. Jan Lindroth aus Stockholm, der mir in
vielen Gesprächen beratend zur Seite stand, weiterhin Dr. Leif Yttergren von der
Stockholmer Gymnastik- och Idrottshögskolan und dem Sveriges Centralförening för
Idrottens Främjande.
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Nicht versäumen möchte ich, mich für die vielfältige Unterstützung und Motivation
aus meinem Freundeskreis zu bedanken. Ich denke hier insbesondere an Bernd Gün-
ter und Dr. Thomas Abel, der mir zudem zusammen mit Thomas Friedrich und
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erschien. Bedanken möchte ich auch bei meinen schwedischen Freunden Jenny und
Flemming Rossen und ihren Kindern, die mich während meiner diversen Arbeitsauf-
enthalte in Stockholm stets überaus gastfreundlich beherbergten und unterstützten.
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Molzberger und meinen Schwestern Agnes und Rita sowie Lea, die mich nicht nur
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Ansgar Molzberger
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1 Einleitung
„Von allen Ländern der Welt hat Schweden derzeit die besten Bedingungen, die
Olympischen Spiele auf eine dem Sport angemessene Weise durchzuführen, die
sämtliche Hoffnungen erfüllen wird. Es ist bereits jetzt sicher, dass die Olympi-
schen Spiele in Stockholm ein kompletter Erfolg werden.“ 1
Mit diesen deutlichen Worten schwor Pierre de Coubertin die IOC-Mitglieder bei
der Session 1909 in Berlin darauf ein, die Spiele zur Feier der V. Olympiade an
Stockholm zu vergeben. Zwar ist der Ausspruch des IOC-Präsidenten auch als Reak-
tion auf den Rückzug Berlins, das als lange favorisierte Ausrichterstadt seine Kandi-
datur aufgrund von Finanzproblemen 1909 bekanntlich zurückziehen musste, zu se-
hen. Gleichzeitig belegt Coubertins Plädoyer aber auch, dass sich die Schweden,
allen voran IOC-Gründungsmitglied Viktor Balck2, während der vorangegangenen
Jahre einen sehr guten Namen in der Olympischen Bewegung gemacht hatten – was
auch die bei der Berliner Session einmütig erfolgte Wahl Stockholms zeigt.
Die in der Literatur zur Geschichte der Olympischen Bewegung vorzufindenden
Resümees zu den Spielen von 1912 geben Coubertin im Nachhinein Recht, werden
doch der Organisationsapparat und die Gestaltung der Wettkampfstätten zumeist als
mustergültig beschrieben3, womit den Stockholmer Organisatoren eine hervorragen-
de Arbeit bescheinigt wird. In Schweden ging das Fest von 1912 aufgrund des schö-
nen Sommerwetters zudem – in nicht korrekter Terminologie – als „Solskensolympi-
aden“ (Sonnenscheinolympiade) in die Geschichte ein, was eine Assoziation von
Leichtigkeit und Unbeschwertheit hervorruft.4
Doch die Stockholmer Spiele bekommen in der olympischen Geschichtsschrei-
bung gemeinhin noch höhere „Weihen“, gelten sie doch allgemein als Durchbruch
für die damals knapp zwanzig Jahre alte Olympische Bewegung: Zum einen waren
                                                 
  1 Rede Coubertins bei der IOC-Session 1909 in Berlin, in schwedischer Sprache abgedruckt in: E.
BERGVALL (Red.), V. Olympiaden – Officiell redogörelse för Olympiska spelen i Stockholm 1912,
Stockholm 1913, S. 8f. sowie V. G. BALCK, „Olymp. kongressen i Berlin“, in: Ny Tidning för
Idrott, 22. Juli 1909. Ausgeschnittener Zeitungsartikel im SOK-Archiv.
Riksarkivet, Bestand „Sveriges olympiska kommittés arkiv“, Ordner F I: „Handlingar rörande
olympiska kongresser [sic!]“, Mappe F I:1: „1909-1911“.
  2 Viktor Balck (1844-1928), schwedisches IOC-Mitglied von 1896 bis 1920.
Zu Balck siehe auch Kap. 2.2 „Viktor Balck als Pionier der schwedischen Sportbewegung“.
  3 Vgl. G. G. DANIELS, The V & VI Olympiad – Stockholm 1912, Inter-Allied Games 1919 (= The
Olympic Century: The official History of the modern Olympic Movement, Volume 6), Los Angeles
2000, S. 10.
  4 Dass das Wetter Einfluss auf die sportliche Geschichtsschreibung haben kann, zeigte sich nahezu
einhundert Jahre später auch in Deutschland: Die Fußball-Weltmeisterschaft 2006 erhielt in der Öf-




sie im Unterschied zu den nur an (Welt-)Ausstellungen angegliederten Spielen von
1900, 1904 und 1908 eine eigenständige und kompakt arrangierte Festveranstaltung
rund um die „Stadionwoche“ vom 6. bis 15. Juli 1912. Zum anderen stellten sie die
Premiere für eine Reihe von Neuerungen dar, die zum festen Bestandteil kommender
Olympischer Spiele wurden. Als wichtigste Beispiele seien hier das offizielle Plakat
zur Bewerbung der Spiele, die Olympischen Kunstwettbewerbe, die Reitwettbewer-
be, der Moderne Fünfkampf und der leichtathletische Zehnkampf genannt. Darüber
hinaus waren 1912 als Novum der olympischen Geschichte Athleten aus Ländern
aller fünf Kontinente am Start, und Frauen war erstmals die Teilnahme an den
Schwimmwettbewerben sowie am Turmspringen erlaubt. Wenn auch in der Frühpha-
se der noch nicht gefestigten und ritualisierten Olympischen Spiele vor dem Ersten
Weltkrieg Neuerungen mehr die Regel als die Ausnahme waren, so lässt der Premie-
rencharakter der Stockholmer Veranstaltung aufgrund seiner Nachhaltigkeit doch
sicherlich den Begriff „Durchbruch“ angemessen erscheinen.
Damit allerdings nicht genug mit der dem Fest oft zugeschriebenen Bedeutung:
Wären die Olympischen Spiele von 1912 nicht als so feierlich inszeniertes „Gesamt-
kunstwerk“ durchgeführt worden, hätte die anschließende, durch den Ersten Welt-
krieg bedingte Zwangsunterbrechung durchaus das Ende der Olympischen Spiele
insgesamt bedeuten können, so eine oftmals geäußerte, aufgrund ihres hypotheti-
schen Charakters allerdings schwerlich zu verifizierende Aussage.5
Dass damit ausgerechnet den Olympischen Spielen von 1912 immer wieder die
„Rettung“ der von Coubertin initiierten Bewegung attestiert wird, entbehrt nicht ei-
ner gewissen Ironie: Zwar steckte hinter dem gelungenen Weltsportfest in der Tat
großes Engagement. Mit den Stockholmer Spielen einen nachhaltigen Beitrag für die
Existenz und Weiterentwicklung der internationalen Olympischen Bewegung leisten
zu wollen, war jedoch keineswegs das primäre Ziel des von Balck geleiteten Organi-
sationskomitees. Ihm ging es vielmehr vor allem um die „vaterländische“ Sache:
„Die Bedeutung, dass die Olympischen Spiele nach Schweden verlegt wurden,
kann nicht hoch genug eingeschätzt werden. [...] Schweden hat eine verantwor-
                                                 
  5 Ob eine Art Neuauflage der Londoner Spiele mit ihren über viele Monate verteilten Wettkämpfen
im Jahre 1912 zur endgültigen Einstellung der Olympischen Spiele nach der dem Krieg geschulde-
ten achtjährigen Pause geführt hätte, ist wohl kaum zu beantworten. Wie die am Ende dieser Arbeit
dargestellte zeitgenössische Rezeption der OS 1912 aber belegt, hinterließen die Inszenierung und
Organisation der Stockholmer Spiele einen bleibenden Eindruck in der Sportwelt.
Vgl. hierzu auch die im Zusammenhang mit der Wiederaufnahme der Olympischen Spiele nach
dem Ersten Weltkrieg im Jahr 1920 ausdrücklich vorgebrachte Würdigung Pierre de Coubertins: P.
DE COUBERTIN, Mémoires olympiques, Lausanne 1931, S. 159 sowie P. DE COUBERTIN, „L’apport
de la VIIe Olympiade“, in: La Revue Sportive Illustrée, 3(1920), S. 10.
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tungsvolle Aufgabe mit Bravour bestanden. Die gesamte Weltpresse enthielt im
Jahr 1912 Artikel, die sich Schweden gegenüber voller Sympathie und Hochach-
tung zeigten – und dies alles in einem noch nie dagewesenen Umfang. Unser An-
sehen bei den anderen Nationen wuchs. Den für uns wertvollsten Gewinn stellen
aber nicht allein die Erfolge dar, die wir in der Arena errungen haben, sondern
vielmehr die Erweckung zu Schwedentum und Zusammengehörigkeitsgefühl, die
sie hervorbrachten.“6
Damit machte Balck in seinen posthum erschienenen Memoiren Minnen auch lan-
ge nach der Stockholmer Veranstaltung noch einmal unmissverständlich klar, dass er
die Olympischen Spiele von 1912 in erster Linie als Teil einer patriotischen Mission
verstanden hatte. Wenn er auch mit seiner überaus vaterländischen Denkweise si-
cherlich nicht das gesamte Organisationskomitee von 1912 repräsentierte – mit dem
einer anderen Generation und (Sport-)Sozialisation entstammenden J. Sigfrid
Edström7 war ein Mann OK-Vizepräsident, der sich insbesondere der internationalen
Vereinheitlichung des Regelwerkes verschrieben hatte und mit den Spielen von 1912
den Weg zur Gründung des Welt-Leichtathletikverbandes IAAF ebnete –, so stellte
doch Balck als damals international einflussreichster skandinavischer Sportfunktio-
när für die meisten Vertreter der Sportwelt das Gesicht der Spiele dar.
In der vor allem von ihm geprägten patriotischen Motivation des Stockholmer Or-
ganisationskomitees lagen dann auch zumeist die Gründe für die (sport-)diploma-
tischen Krisen und Streitigkeiten mit dem IOC, die im Zuge der Planung und Durch-
führung der Veranstaltung immer wieder ausgefochten werden mussten – als sportli-
che „Spielpaarung“ ausgedrückt: vaterländisches Stockholmer Organisationskomitee
vs. kosmopolitisches Internationales Olympisches Komitee.
Die Hintergründe dieser Unstimmigkeiten und Widerstände sowie der allen Mei-
nungsverschiedenheiten zum Trotz immer wieder erfolgreich realisierten Zusam-
menarbeit zwischen den Schweden und dem IOC – mit dem beeindruckenden Ergeb-
nis – aufzuzeigen, ist das Ziel dieser Arbeit. Darüber hinaus soll mit Hilfe des reich-
haltig vorhandenen Quellenmaterials veranschaulicht werden, welch eine organisato-
rische Herausforderung die Durchführung des Weltsportfestes Olympische Spiele in
der damals in großen Teilen noch nicht durch ein einheitliches Regelwerk verbunde-
nen Sportwelt vor einhundert Jahren darstellte. Erlauben doch die vorliegenden Ar-
chivalien einen tiefen Einblick in die Arbeit des Stockholmer Organisationskomitees.
                                                 
  6 V. BALCK, Viktor Balcks minnen II – Mannaåren, Stockholm 1931, S. 156f.
  7 J. Sigfrid Edström (1870-1964), schwedisches IOC-Mitglied von 1920 bis 1952 und IOC-Präsident




1.1 Forschungsstand und Quellenlage
Während die frühe schwedische Sportgeschichte seit den 1970er Jahren – insbe-
sondere von Lindroth – intensiv erforscht worden ist8 und Untersuchungen zur Ent-
stehung und Entwicklung der großen, heute noch bestehenden schwedischen Sport-
organisationen Sveriges Centralförening för Idrottens Främjande (Zentralverein
Schwedens für die Förderung des Sports, CF) und Svenska Gymnastik- och Idrottsfö-
reningarnas Riksförbund (Reichsverband der schwedischen Gymnastik- und Sport-
vereine, 1947 umbenannt in Sveriges Riksidrottsförbund, RF) sowie zum Nationalen
Olympischen Komitee Schwedens vorliegen9, sind die Olympischen Spiele von 1912
bis heute noch nicht Untersuchungsgegenstand einer tiefergehenden sporthistori-
schen Monografie auf der Grundlage des umfassend existierenden Quellenmaterials
gewesen – weder aus schwedischer noch aus internationaler Perspektive.10
Dies verwundert, werden die Spiele doch wie beschrieben gemeinhin als Durch-
bruch für die internationale Olympische Bewegung bezeichnet. Dennoch – oder ge-
rade wegen ihres seit langem „bekannten“ Status’ – sind die Hintergründe zu ihrer
Planung, Durchführung und Rezeption in großen Teilen unerforscht.
Aufgearbeitet wurden im Rahmen von Publikationen zur olympischen Geschichte
hingegen die Wettkampfergebnisse und Biografien der Protagonisten von 191211, im
kürzlich erschienenen Buch von Lennartz sind zudem insbesondere die Details der
deutschen Olympiateilnahme dargestellt.12
                                                 
  8 Als Auswahl seien an dieser Stelle genannt: J. LINDROTH, När idrotten blev folkrörelse, Stockholm
1975; J. LINDROTH, Från „sportfåneri“ till massidrott – den svenska idrottsrörelsens utveckling
1869-1939. En översikt, Stockholm 1988; J. LINDROTH, Ling – Från storhet till upplösning, Stock-
holm/Stehag 2004; J. LINDROTH, Idrott för kung och fosterland. Den svenska idrottens fader, Vik-
tor Balck 1844-1928, Stockholm 2007 sowie J. R. NORBERG, Idrottens väg till folkhemmet. Studier
i statlig idrottspolitik 1913-1970, Mölndal 2004.
Eine umfassende geisteswissenschaftlich geprägte Untersuchung über die Entstehung der modernen
(schwedischen) Sportbewegung legte in den 1980er Jahren Sandblad vor: H. SANDBLAD, Olympia
och Valhalla, Idéhistoriska aspekter av den moderna idrottsrörelsens framväxt, Stockholm 1985.
  9 J. LINDROTH, Hundra år i idrottens tjänst. En historik över Sveriges Centralförening för Idrottens
Främjande 1897-1997, Sonderdruck, Stockholm 1997; J. LINDROTH & J. R. NORBERG (Hrsg.), Ett
idrottssekel – Riksidrottsförbundet 1903-2003, Stockholm 2002 sowie SVERIGES OLYMPISKA KOM-
MITTÉ (Hrsg.), Sverige och OS – Sveriges olympiska kommitté 75 år, Stockholm 1987.
 10 Vgl. LINDROTH, Balck, S. 191.
Anlässlich des anstehenden hundertjährigen Jubiläums der OS 1912 sind jedoch Arbeiten schwedi-
scher (Sport-)Historiker zum Thema geplant: In Vorbereitung sind unter anderem eine Publikation
von Åke Jönsson sowie eine von Leif Yttergren und Hans Bolling initiierte Anthologie.
 11 Vgl. hierzu zum Beispiel V. KLUGE, Olympische Sommerspiele – Die Chronik, Bd. I: Athen 1896 -
Berlin 1936, Berlin 1997, S. 290ff.; B. MALLON und T. WIDLUND, The 1912 Olympics – Results for
all competitors in all events, with commentary, Jefferson, N.C. 2002 sowie DANIELS, The V & VI
Olympiad.
 12 K. LENNARTZ, Die Spiele der V. Olympiade 1912 in Stockholm, Kassel 2009.
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Die Beschreibung der Arbeit des Stockholmer Organisationskomitees in den bis-
lang erschienenen Abhandlungen basiert jedoch in erster Linie auf zeitgenössischer
Sekundärliteratur13, vor allem aber auf dem 1913 erschienenen offiziellen Bericht des
Stockholmer Organisationskomitees.14 Dieser ist zwar sehr detailliert, konzentriert
sich jedoch stark auf die allgemeinen Fakten, sportlichen Wettkämpfe und techni-
schen Fragen.15 Die insbesondere in den Jahren der Planung in vielen Bereichen auf-
getretenen Probleme und Streitigkeiten zwischen den schwedischen Olympiaplanern
und der internationalen Sportgemeinschaft werden im offiziellen Bericht hingegen
beschönigt oder gar außer Acht gelassen. Als Beispiele seien hier die überaus kon-
trovers geführten Verhandlungen zwischen den schwedischen OK-Vertretern und
dem IOC zum olympischen Wettkampfprogramm im Rahmen der IOC-Sessionen
von 1910 und 1911 genannt sowie der heftige Streit mit Pierre de Coubertin um die
Einführung Olympischer Kunstwettbewerbe. Erst durch Auswertung der Archivalien
wird eine intensivere Erforschung der Zusammenarbeit und Konflikte zwischen den
Stockholmer Organisatoren und dem IOC mit Coubertin an der Spitze möglich.
Die Voraussetzungen für eine solche, tiefergehende Untersuchung der Spiele sind
hervorragend, da das Quellenmaterial größtenteils in bester Qualität und vorbildlich
archiviert vorliegt. Zum Teil im IOC-Archiv in Lausanne – hier sind die insgesamt
                                                 
 13 Zu den bekanntesten zeitgenössischen Buchpublikationen zählen: G. G. UGGLA, Olympiska spelen
i Stockholm 1912 – En fullständig beskrifning i ord och bild af den femte Olympiaden, de antika
Olympiska spelen och deras efterbildningar, Stockholm 1912; S. HERMELIN & E. PETERSON
(Red.), V. Olympiaden – Olympiska spelen i Stockholm 1912 i bild och ord, Stockholm 1912 und J.
E. SULLIVAN (Hrsg.), The Olympic Games Stockholm 1912 (= Spalding “Red Cover“ Series of
Athletic Handbooks No. 17R), New York 1912.
Im deutschen Sprachgebiet wird darüber hinaus nach wie vor oftmals auf den Erfahrungsbericht
Diems zurückgegriffen, der im direkten Anschluss an die Spiele veröffentlicht wurde, aufgrund des
Erfolgs noch 1912 in zwei weiteren Auflagen erschien und 1990 als Nachdruck – aus dem in dieser
Arbeit zitiert wird – auf den Markt kam: C. DIEM, Die Olympischen Spiele 1912, Nachdruck der
Ausgabe Berlin 1912, Kassel 1990. Bekannte zeitgenössische deutsche Publikationen sind zudem:
E. SEYBOLD, Olympische Spiele 1912 Stockholm, München 1912; VERLAG ILLUSTRIERTER SPORT
(Hrsg.), Album der Olympischen Spiele 1912, Berlin 1912 und J. WAGNER (Hrsg.), Olympische
Spiele Stockholm 1912, Zürich und München 1912.
 14 Ausnahmen bilden Monografien wie die Arbeiten Paasivirtas und Leckie Schlüssels, die sich inten-
siv mit der unter russischer Hoheit stehenden finnischen Olympiateilnahme von 1912 beziehungs-
weise der Rolle des Musikprogramms bei den olympischen Eröffnungs- und Schlussfeiern – unter
anderem 1912 in Stockholm – beschäftigen: J. PAASIVIRTA, Finland och de Olympiska spelen i
Stockholm – Diplomatin bakom kulisserna, Ekenäs 1963 und E. A. LECKIE SCHLÜSSEL, Zur Rolle
der Musik bei den Eröffnungs- und Schlußfeiern der Olympischen Spiele von 1896 bis 1972, Dis-
sertation DSHS Köln, Köln 2001.
 15 Bei der Erstellung des offiziellen Berichts zu den OS 1912 unter Leitung von Redakteur Erik Berg-
vall hatten die verschiedenen OK-Sektionen und -Subkomitees die Aufgabe, ihre geleistete Arbeit
in kurzer Form darzustellen. Diesem Essay folgte dann eine ausführliche Wettkampfstatistik.
Vgl. hierzu die Eingabe Bergvalls vom 31. März 1913 als Anlage zum OK-Sitzungsprotokoll vom
2. April 1913.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner A I: „Organisationskommitténs pro-
tokoll“, Mappe A I:4: „1911-1914, Protokollsbilagor“.
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etwa einen halben Regalmeter einnehmenden Bestände „Jeux Olympiques de Stock-
holm 1912“, „Victor [sic!] Balck“ und „Clarence von Rosen“ für die Forschung zu-
gänglich –, vor allem aber im schwedischen Nationalarchiv, dem in Stockholm ange-
siedelten Riksarkivet: Über 23 Regalmeter erstreckt sich allein der Bestand „Stock-
holmsolympiaden 1912“ [sic!], der unter anderem sämtliche Sitzungsprotokolle des
Organisationskomitees, die komplette Korrespondenz des OK-Sekretariats, die Un-
terlagen aller OK-Subkomitees für die einzelnen olympischen Sportarten und bei-
spielsweise den Stadionbau sowie die Dokumentation über die Finanzierung der
Spiele umfasst.16 Darüber hinaus werden das Archiv des Nationalen Olympischen
Komitees Schwedens sowie die Nachlässe der damaligen schwedischen IOC-
Mitglieder Viktor Balck und Clarence von Rosen17 im Riksarkivet gelagert. In Kom-
bination mit dem Lausanner IOC-Archivmaterial und der – größtenteils schwedi-
schen – Sekundärliteratur ergibt sich so ein nahezu lückenloses Bild der Olympi-
schen Spiele von 1912, vom Beginn der Planungsarbeiten bis hin zu ihrer Rezeption
und Wirkung.
                                                 
 16 Die Systematisierung des Bestandes ist unter www.ra.se online aufgeführt.
 17 Clarence von Rosen (1867-1955), schwedisches IOC-Mitglied von 1900 bis 1948.
Zu Rosen und den Gründen für die Nicht-Einsehbarkeit seines Nachlasses siehe Kap. 2.4 „Schwe-
den und die frühe Olympische Bewegung“.
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1.2 Forschungsgegenstand und Vorgehensweise
Ziel der vorliegenden Arbeit war von Beginn an, nicht erneut die in bereits veröf-
fentlichten Abhandlungen aufgearbeiteten sportlichen Wettkämpfe der Olympischen
Spiele von 1912 zu untersuchen, sondern die planerische Arbeit des Stockholmer
Organisationskomitees.18 Die Herangehensweise war dabei von drei zentralen Frage-
stellungen geleitet, die eine schwedische, deutsche und internationale Perspektive
widerspiegeln:
Wie sind die Olympischen Spiele von 1912 aus schwedischer Sicht zu bewerten
beziehungsweise was waren die Gründe dafür, dass die Olympische Bewegung im
Heimatland der den Wettkampfsport ablehnenden Schwedischen Gymnastik Fuß
fassen konnte?
Wie gestaltete sich die schwedisch-deutsche Zusammenarbeit und welchen Ein-
fluss hatten die Stockholmer Spiele auf die deutschen Planungen für die Olympi-
schen Spiele von 1916?
Was waren die größten Herausforderungen und konfliktträchtigen Themen bei der
Zusammenarbeit des Stockholmer Organisationskomitees mit dem IOC und wie sind
die Olympischen Spiele von 1912 sporthistorisch einzuordnen?
Grundlage für die Arbeit waren in erster Linie die sich in Lausanne und Stock-
holm befindlichen Archivalien: Vor dem Hintergrund des großen Materialumfangs
im Stockholmer Riksarkivet, vor allem aber aufgrund der oben geschilderten For-
schungsintention, wurden bei der Arbeit mit den schwedischen Archivalien bewusst
Schwerpunkte gesetzt: Komplett gesichtet und ausgewertet aus dem Bestand „Stock-
holmsolympiaden 1912“ wurden die – mit Anlagen – knapp 3.000 Seiten umfassen-
den Sitzungsprotokolle des Stockholmer Organisationskomitees von seiner Grün-
dung im Herbst 1909 bis zu seiner Auflösung im Frühjahr 1914 (Ordner A I: „Orga-
nisationskommitténs protokoll“).19 Weiterhin die gesamte Auslandskorrespondenz
des OK-Sekretariats (Ordner E II: „Sekretariatets utlandskorrespondens“ und Ordner
                                                 
 18 Nur am Rande gestreift wird in der Arbeit die Amateurproblematik – ein „Dauerbrenner“ der inter-
nationalen Olympischen Bewegung zu Beginn des 20. Jahrhunderts. Wenn auch der 1913 aufge-
deckte, tragische Fall „Jim Thorpe“ in Verbindung mit den OS 1912 steht, so stellte die Amateur-
frage dennoch kein originäres Problem der Stockholmer Spiele dar. Zudem bestand in diesem
Punkt absolute Einigkeit zwischen dem Stockholmer OK und dem IOC, so dass es gerechtfertigt
erscheint, die Amateurproblematik in der vorliegenden Arbeit nicht gesondert zu behandeln.
 19 Durch Kauf von Kopien der OK-Sitzungsprotokolle auf Mikrofilmrollen und anschließend vorge-




E III: „Diverse övrig korrespondens“) sowie die Ordnergruppe F IV: „Smärre ämnes-
ordnande handlingar“ (Kleinere, thematisch geordnete Aktenvorgänge) – eine aus elf
Volumen bestehende „Fundgrube“ zu Themen wie den Olympischen Kunstwettbe-
werben, der (musikalischen) Inszenierung der Stockholmer Spiele und dem Stadion-
bau. Ebenfalls komplett für die Arbeit herangezogen wurden die Bestände des OK-
Arbeitsausschusses – ein Ende 1911 gegründetes Gremium mit Balck und Edström
an der Spitze, der sämtliche OK-Sitzungsthemen im Vorhinein besprach und so die
OK-Arbeit während der letzten Monate vor den Spielen beschleunigte20 – sowie des
OK-Subkomitees für Unterhaltung, das für das Rahmenprogramm verantwortlich
war (Ordner Ö I a: „Arbetsutskottets handlingar“ beziehungsweise Ö I d: „Förströel-
sekommitténs handlingar“).
Wertvolle Informationen fanden sich darüber hinaus in den sich ebenfalls im Riksar-
kivet befindlichen Beständen „Viktor Balcks arkiv“ (Ordner 2: „Koncept till fö-
redrag“) und „Sveriges olympiska kommittés [sic!] arkiv“ – hier insbesondere die
Ordner F I: „ Handlingar rörande olympiska kongresser [sic!]“, F III: „Ämnesordna-
de handlingar. Samlingsserie“ und Ö I: „Handlingar med främmande proveniens“.
Das sich im Lausanner IOC-Archiv befindliche Material zu den Olympischen
Spielen von 1912 wurde hingegen ohne Einschränkungen gesichtet und ausgewertet,
am ergiebigsten waren der drei Archivboxen umfassende Bestand „Jeux Olympiques
de Stockholm 1912“ sowie die in digitalisierter Form einsehbaren Sitzungsprotokolle
der IOC-Sessionen (Bestand „Sessions 1894-1985“). Einzelne für das Forschungs-
thema relevante Informationen lieferte zudem das deutlich weniger umfangreiche
Archivmaterial „Victor [sic!] Balck“ und „Clarence von Rosen“.
Im Carl und Liselott Diem-Archiv der Deutschen Sporthochschule Köln fanden
sich im Bestand „Carl Diem-Nachlass“ darüber hinaus Zeugnisse früher deutscher
Olympiateilnahmen sowie Quellenmaterial zur Planung der Olympischen Spiele in
Berlin 1916.
Periodika, die für die Arbeit besonders berücksichtigt wurden, waren die Jahrgän-
ge 1908-1914 der Revue Olympique sowie die Jahrgänge 1909-1912 der schwedi-
schen Sportzeitungen Ny Tidning för Idrott und Nordiskt Idrottslif. Weiterhin schwe-
dische Tageszeitungen aus dem Jahr 1912, insbesondere Aftonbladet, Dagens Nyhe-
ter, Stockholms Dagblad und Svenska Dagbladet21, deren Berichterstattung zu den
                                                 
 20 Siehe hierzu Kap. 3.3.1 „Sektionen und Subkomitees des Stockholmer Organisationskomitees“.
 21 Die Zeitungen sind in der in Stockholm ansässigen Kungliga biblioteket auf Mikrofilm einsehbar.
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Olympischen Spielen von 1912 interessante Details enthält, vor allem zur Eröff-
nungsfeier.
Als enttäuschend muss hingegen der Informationsgehalt der Memoiren Balcks22
und Edströms23 zum Thema „Arbeit des Organisationskomitees“ bezeichnet werden,
beide Publikationen beinhalten nahezu keine verwertbaren Hintergrundfakten zu den
Olympischen Spielen von 1912. Wenig ergiebig ist in diesem Zusammenhang auch
die Familienchronik Hjärtats kavaljer zum Grafengeschlecht von Rosen24 – die dar-
über hinaus stark belletristische Züge trägt.
Eine wertvolle Hilfe war hingegen das mehrbändige, in den Jahren 1938-1949 er-
schienene Nordisk familjeboks sportlexikon25, das eine Fülle von Informationen zu
den frühen Protagonisten der schwedischen Sportbewegung enthält.
Den Einstieg in die vorliegende Untersuchung bildet eine komprimierte Schilde-
rung der Entwicklung des schwedischen Sports zu Beginn des 20. Jahrhunderts.
Denn bevor sich die Arbeit mit der Tätigkeit des Organisationskomitees für die
Olympischen Spiele von 1912 befasst, soll zunächst der status quo der schwedischen
Olympischen Bewegung sporthistorisch und „landeskundlich“ eingeordnet werden,
sind doch Herkunft und persönliche Entwicklung der Stockholmer Olympiafunktio-
näre entscheidend für die Planung und Durchführung der Spiele von 1912.
Erst danach befasst sich die Arbeit mit der Bildung, Struktur und den Kernaufga-
ben des Stockholmer Organisationskomitees, das 1912 gleichzeitig als Nationales
Olympisches Komitee fungierte und daher auch die Aufgabe übernahm, die schwedi-
schen Athletinnen und Athleten auf die heimischen Spiele vorzubereiten.
 Hierauf aufbauend werden anschließend im Hauptkapitel die Zusammenarbeit
und die Konflikte zwischen den schwedischen Planern und dem IOC beziehungswei-
se der internationalen Sportgemeinschaft dargestellt. Schwerpunkte hierbei sind die
mit dem IOC kontrovers diskutierte Aufstellung des Wettkampfprogramms, der Ein-
fluss Pierre de Coubertins auf das Programm der Stockholmer Spiele – gesondert
behandelt wird die von ihm durchgesetzte Premiere der Olympischen Kunstwettbe-
werbe – und die Arbeit des Stockholmer Organisationskomitees im Spannungsfeld
nationaler Interessen.
                                                 
 22 BALCK, Minnen II.
 23 J. S. EDSTRÖM, Minnen ur mitt liv, Ystad 1959.
 24 M. ENGBERG, Hjärtats kavaljer, Stockholm 1979.
 25 Å SVAHN u.a. (Red.), Nordisk familjeboks sportlexikon, Uppslagsverk för sport, gymnastik och
friluftsliv, Bd. I-VII, Stockholm 1938-1949.
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Ein eigenes Kapitel wird der festlich-vaterländischen Inszenierung der Spiele ge-
widmet, ehe abschließend ihre Rezeption und Wirkung thematisiert wird.
Zum Schluss noch einige Hinweise zur sprachlichen Gestaltung: Alle Zitate, die
im Original in schwedischer, norwegischer oder dänischer Sprache verfasst wurden,
sind vom Verfasser selbstständig ins Deutsche übersetzt worden. In den zitierten
Archivalien und den – der Sekundärliteratur zuzuordnenden – zeitgenössischen Pub-
likationen fehlerhaft verwendete Begrifflichkeiten wie „Olympiade“ und „IOC-
Kongress“ statt „Olympische Spiele“ und „IOC-Session“ wurden in der Übersetzung
so belassen, jedoch mit [sic!] gekennzeichnet.
Englisch-, französisch- und deutschsprachige Zitate wurden unverändert wieder-
gegeben.26 Da viele dieser Zitate von Nicht-Muttersprachlern stammen – beispiels-
weise Schweden, die in ihrer Korrespondenz mit Pierre de Coubertin auf Französisch
schrieben –, sind sie sprachlich oftmals nicht fehlerfrei. Um aber den Lesefluss nicht
zu stören, wurde auf die Kennzeichnung jedes einzelnen Fehlers mit [sic!] verzichtet;
auf falsche Schreibweise von Personennamen wird allerdings explizit hingewiesen.
Die im Literaturverzeichnis aufgelistete Sekundärliteratur wurde nach dem deut-
schen, nicht nach dem schwedischen Alphabet – hier stehen die Buchstaben Å, Ä
und Ö am Schluss – geordnet, auch wenn es sich zum Großteil um schwedische Lite-
ratur handelt.
                                                 
 26 Exakt wiedergegeben werden auch von den Autoren vorgenommene Hervorhebungen von Textpas-
sagen durch kursive Schreibweise, Unterstreichungen etc.
2 Die schwedische Sportbewegung zu Beginn des 20. Jahrhunderts
Während Schweden zu Beginn des 20. Jahrhunderts im Vergleich zu den interna-
tionalen Großmächten in der Weltpolitik wenig einflussreich war, zählte das Land in
der Sportwelt zu den Großen. Hatten sich doch die Hauptakteure der schwedischen
Sportbewegung zu dieser Zeit durch ihre Leistungen immer wieder ins Gespräch
gebracht.
So konnten die Schweden nicht nur eine für damalige Verhältnisse gut organi-
sierte heimische Sportbewegung aufweisen, die auf dem 1897 als materielles und
ideelles Rückgrat des Sports gegründeten Sveriges Centralförening för Idrottens
Främjande (Zentralverein Schwedens für die Förderung des Sports) sowie dem 1903
als übergeordnete Organisation der praktischen Sportausübung ins Leben gerufenen
Svenska Gymnastik- och Idrottsföreningarnas Riksförbund (Reichsverband der
schwedischen Gymnastik- und Sportvereine) aufbaute.1 Im IOC hatte man sich zu-
dem durch die Mitgliedschaft von Viktor Balck und Clarence von Rosen sowie die
1901 erstmals ausgetragenen Nordiska Spelen (Nordische Spiele), die das große in-
ternationale Wintersportfest der damaligen Zeit darstellten, einen Namen gemacht.2
Die Aktivitäten und Netzwerke der schwedischen Protagonisten stachen damit nicht
nur in Skandinavien hervor, man brauchte auch den weltweiten Vergleich nicht zu
scheuen.
Dass sich die zu Beginn des 20. Jahrhunderts noch junge schwedische Sportbewe-
gung international so schnell etablieren konnte, muss auch deswegen als besondere
Leistung angesehen werden, weil es nicht allein gelang, als kleines Land mit einer
damaligen Gesamtbevölkerungszahl von ungefähr 5 Millionen im „Konzert der Gro-
ßen“ mitzuspielen, sondern man darüber hinaus auf nationaler Ebene auch noch von
den konservativen Vertretern der Schwedischen Gymnastik, den „Lingianern“, atta-
ckiert wurde. Diese sahen im englisch geprägten Wettkampfsport, wie er bei den
Olympischen Spielen praktiziert wurde, nicht nur einfach eine ausländische Konkur-
renz im Streit um das Monopol auf die Leibeserziehung in Schweden, sie bekämpf-
                                                 
  1 Vgl. J. R. NORBERG, „Riksidrottsförbundets hegemoni“, in: LINDROTH & NORBERG, Idrottssekel, S.
59-93, hier S. 60f.
  2 Mit IOC-Gründungsmitglied Viktor Balck und Clarence von Rosen hatte Coubertin zwei schwedi-
sche Mitstreiter, die sich über einen langen Zeitraum engagiert in die IOC-Arbeit einbrachten – in
der Frühphase der Olympischen Bewegung keine Selbstverständlichkeit.
Hierzu und zu den Nordischen Spielen siehe auch Kap. 2.4 „Schweden und die frühe Olympische
Bewegung“.
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ten ihn zudem aus ideologischen Gründen, da er ihrer Meinung nach in seinem We-
sen körperlich und seelisch schädlich für die Jugend war.
Von den schwedischen Sportfunktionären war somit großes Durchsetzungsver-
mögen gefordert, da sie sich auf der internationalen Bühne gegen die sportlichen
Großmächte England und USA behaupten und in der Heimat der Angriffe aus dem
Lager der Schwedischen Gymnastik erwehren mussten.
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2.1 Das Eindringen des Sports ins Mutterland der Schwedischen Gymnastik
Als der englisch geprägte, organisierte (Wettkampf-)Sport während des letzten
Viertels des 19. Jahrhunderts in Schweden aufkam, stieß er auf starken Widerstand
der zu diesem Zeitpunkt dort dominierenden Schwedischen Gymnastik, deren Ver-
treter ihre Vormachtstellung auf dem Gebiet der Leibeserziehung gefährdet sahen.
Denn das von Per Henrik Ling3 konstruierte Gymnastiksystem, das auf Prinzipien
wie „Vielseitigkeit“ und „harmonische, zielgerichtete Körperausbildung“ baute und
Charakteristika des englischen Sports wie den Wettkampf- und Leistungsgedanken
als schädlich ablehnte4, war seit mehreren Jahrzehnten landesweit etabliert und staat-
lich gefördert.
So war unter Ling bereits 1813 die Gründung einer von der öffentlichen Hand ge-
förderten Lehranstalt in Stockholm erfolgt, die ein Jahr später den Titel Gymnastiska
Centralinstitutet (GCI) erhalten hatte. Dieses Institut war von da an das Zentrum der
Ling’schen Gymnastik, die sich in vier Bereiche teilte: Ästhetische, Gefühle ausdrü-
ckende Gymnastik, medizinische (Kranken-)Gymnastik, militärische Gymnastik
(Fechten) und pädagogische Gymnastik (Übungen zur Körperentwicklung). Während
die ästhetische Gymnastik von Beginn an eher ein Schattendasein führte, kamen die
anderen Zweige der Gymnastik in den folgenden Jahrzehnten zu großer Popularität
und bildeten den elementaren Bestandteil der schulischen und militärischen Leibes-
                                                 
  3 Beeinflusst durch die Philanthropen, insbesondere aber durch den dänischen Gymnastikpädagogen
Franz Nachtegall (1777-1847), hatte Per Henrik Ling (1776-1839) zu Anfang des 19. Jahrhunderts
begonnen, ein eigenständiges gymnastisches System zu entwickeln, das er anatomisch und physio-
logisch begründete.
Lings Engagement beruhte auf seiner Zugehörigkeit zur heimischen Nationalbewegung, die nach
dem 1809 erlittenen Verlust Finnlands an Russland – eine Folge der schwedischen Beteiligung an
den Napoleonischen Kriegen – entstanden war. Die Nationalbewegung hatte die Steigerung der
Wehrkraft der Bevölkerung und die Wiederherstellung der Großmachtstellung Schwedens zum Ziel
und idealisierte schwärmerisch die Macht und Herrschaft der gotischen Vorfahren, mit denen man
Begriffe wie „Freiheitsgeist“, „Mannesmut“ und „redliche Gesinnung“ verband. Dieses als Göti-
cism (Gotizismus) bezeichnete Gedankengut beherrschte das schwedische Geistesleben während
der Romantik in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts.
Besonders intensiv trat der Gotizismus in schriftstellerischen Bünden zu Tage, in denen Ling eine
Vorreiterrolle spielte. Der Gymnastik- und Fechtlehrer sah es als seine Berufung an, auch als
Dichter gotizistischer Literatur zu wirken.
Vgl. hierzu J. MJÖBERG, Drömmen om sagatiden. Första delen: Återblick på den nordiska roman-
tiken från 1700-talets mitt till nygöticismen (omkring 1865), Stockholm 1967, S. 142f. sowie
SANDBLAD, Olympia, S. 36f.
Siehe auch SVAHN, Sportlexikon, unter „Ling, Pehr [sic!] Henrik“.
  4 Wenn auch die leibeserzieherischen Inhalte der Schwedischen Gymnastik und des Deutschen Tur-
nens unterschiedlich waren, so fallen doch Parallelen im Wirken Lings und Jahns beziehungsweise
der Deutschen Turnerschaft auf: Übereinstimmungen finden sich sowohl in der patriotisch moti-
vierten Sinngebung der eigenen Bewegung als auch in der Propagierung des Vielseitigkeitsideals
und der Ablehnung des (Wettkampf-)Sports.
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erziehung sowie der medizinischen Rehabilitation in Schweden.5 Aufgrund des Um-
stands, dass Ling seine Gymnastik fast ausschließlich in der Praxis gelehrt und nahe-
zu keine Lehrbücher verfasst hatte6, verfügten seine Nachfolger zwar nach dessen
Tod im Jahr 1839 über großen Interpretationsspielraum bei der Lehre und Weiter-
entwicklung der vermeintlich „reinen“ Schwedischen Gymnastik7, unumstritten war
– und blieb – aber ein Grundpfeiler des Systems: Die Ablehnung der englischen
Sportkultur.8 Einheimische Bewegungsspiele und einzelne „sportliche“ Fertigkeiten
integrierten die Nachfolger Lings gern in die Schwedische Gymnastik – immerhin
gehörte ja das Fechten dazu –, eine eigenständige schwedische Sportbewegung nach
angelsächsischem Vorbild war jedoch nicht gewünscht.9 Sah man doch im Wett-
kampfsport vor allem die Gefahr der körperlich ungesunden Spezialisierung, der an-
tidemokratischen Elitenbildung und des aus moralischen Gründen abzulehnenden
                                                 
  5 Durch Auslandstätigkeit schwedischer Gymnastikvertreter – insbesondere die Ling’sche Kranken-
gymnastik war ein „Exportschlager“ – und die Ausbildung ausländischer Studierender am Stock-
holmer GCI, verbreitete sich das heimische System der Leibeserziehung, auch auf internationaler
Ebene.
  6 Lings publizistisches Wirken konzentrierte sich auf gotizistische Dichtung – sein zweites „Stand-
bein“ neben der Leibeserziehung. Eine der wenigen zu Lebzeiten veröffentlichten Schriften zu sei-
ner Schwedischen Gymnastik befasst sich mit deren Nutzen für das Militär: P. H. LING, Förslag
om gymnastikens nytta och nödvändighet för soldaten i allmänhet, Stockholm 1820.
Eine umfassendere Schrift zur Schwedischen Gymnastik insgesamt erschien erst posthum, nach-
dem Handschriften Lings durch Dritte redaktionell bearbeitet worden waren: P. H. LING, Gym-
nastikens allmänna grunder, Uppsala 1840.
  7 Nach dem Tod Lings tat sich besonders sein Sohn Hjalmar Ling (1820-1886) als Nachfolger am
GCI hervor. Dieser systematisierte und vervollständigte das Werk seines Vaters, als Neuerung
führte er 1864 zudem eine spezielle Gymnastik für Frauen ein.
Siehe auch SVAHN, Sportlexikon, unter „Ling, Hjalmar“.
  8 Mit Gustaf Johan Schartau (1794-1852), Fechtmeister an der Universität Lund, war es ausgerechnet
ein Schüler Lings, der noch zu dessen Lebzeiten 1834 im südschwedischen Ramlösa – einem Vor-
ort der am Öresund gelegenen Stadt Helsingborg und zur damaligen Zeit der feudalste Sommerkur-
ort des Landes sowie Hochburg des Pferderennsports – eine größere, wettkampfsportlich geprägte
Initiative ergriffen hatte: Um zur Wiedererstarkung Schwedens beizutragen und die Wehrhaftigkeit
seiner Landsleute zu fördern, propagierte der von den antiken Olympien faszinierte und gotizistisch
gesinnte Schartau nicht nur die Schwedische Gymnastik, sondern auch den Wettkampfsport und
rief zur Umsetzung seiner Ideen einen „Olympischen Verein“ ins Leben. 1834 fanden dann auf der
Pferderennbahn die ersten „Olympischen Spiele“ von Ramlösa statt. Ausgetragen wurden Wett-
kämpfe in Gymnastik, im Laufen und Ringen sowie ein Kletterwettbewerb an einem zehn Meter
hohen, mit Seife bestrichenen Mast. Zwar nahmen nur 43 Athleten teil, die unerwartet hohen Besu-
cherzahlen sorgten jedoch für chaotische Zustände und heftige Kritik in der Presse, die Schartaus
patriotisch inspirierter Idee eigentlich wohlgesonnen war.
1836 wurden die Spiele erneut ausgetragen, das Programm wurde zudem um einen Verfasserwett-
bewerb über die antiken Olympischen Spiele erweitert. Doch auch die zweiten Spiele und ein
nochmaliger „olympischer“ Versuch Schartaus 1843 in Stockholm litten so sehr unter der mangel-
haften Organisation, dass dieser seine Idee letztendlich aufgab.
Zu Schartaus Olympischen Spielen siehe auch Å. SVAHN, „Olympiska Spelen“ i Ramlösa 1834 och
1836, hrsg. vom Föreningen Idrottsarkivet i Helsingborg (FIA), Helsingborg 1984 sowie B. HAL-
LERDT, „Olympiska Spel i Stockholm 1843?“, in: Idrott, historia och samhälle – Svenska idrotts-
historiska föreningens årsskrift 1997, Stockholm 1997, S. 27-32.
  9 Vgl. LINDROTH, Ling, S. 226.
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Hangs zur Selbstdarstellung, wohingegen man die auf wissenschaftlichen Erkennt-
nissen und dem Prinzip der Vielseitigkeit beruhende Gymnastik idealisierte, die zu-
dem dem ganzen schwedischen Volk offen stand.10
Dennoch hielt der Sport Einzug in Schweden. Als „Leck“ im bis dahin sehr dich-
ten System der von der Ling’schen Gymnastik beherrschten Leibeserziehung11 fun-
gierten ab den 1870er Jahren gegründete Vereine, die zunächst zwar meist den Titel
„Gymnastikverein“ trugen, sich aber – wenig ideologisch verfestigt – neben der
Gymnastik auch dem Sport und dem Spiel widmeten. Während die schulische Lei-
beserziehung noch weit bis ins 20. Jahrhundert fest in den Händen der „reinen“
Ling’schen Gymnastik blieb, bildeten so ausgerechnet die ersten Gymnastikvereine –
die Pionierrolle nahm die bereits 1869 ins Leben gerufene Göteborgs gymnastik-
sällskap ein – die Basis für die schwedische Sportbewegung.12
Auf diese ersten Initiativen, den Sport in Schweden einzuführen, reagierten die
Lingianer, die dogmatischen Verfechter der (Schul-)Gymnastik um den späteren
GCI-Leiter Törngren13 und Hjalmar Ling, unnachgiebig. Ihr Credo lautete auch wei-
terhin: Keine Leibesübungen um ihrer selbst – oder gar der Freude – willen, sondern
stets im Dienste der kalkulierten, positiven Gesamtwirkung auf den Körper. In ihrem
vernunftbetonten Streiten für das eigene System unterschätzten die Lingianer aller-
dings, dass der Sport mit der ausgelassenen Freude an der spielerischen, freien Be-
wegung und der Befriedigung über eine erbrachte Leistung emotionale Züge aufwies,
die viele bei der konstruierten Schwedischen Gymnastik vermissten. War die stark in
                                                 
 10 Vgl. ebd., S. 227.
 11 Gegen Einflüsse aus Deutschland hatte das heimische System der Schwedischen Gymnastik wäh-
rend des 19. Jahrhunderts stets erfolgreich als Bollwerk gedient, systematisches Turnen nach deut-
schem Vorbild wurde in Schweden flächendeckend boykottiert.
Vgl. LINDROTH, Hundra år, S. 25.
 12 Einzelne Vorläufer wie die 1796 gegründete Upsala [sic!] simsällskap – der erste Schwimmverein
Schwedens – und die während der 1860er Jahre entstandenen Schützenvereine standen noch nicht
im Zeichen einer nationalen Sportbewegung. So waren die ersten Schwimmvereine wie der von
Uppsala insbesondere vor dem Hintergrund des Rettungschwimmens gegründet worden. Die wäh-
rend der 1860er Jahre ins Leben gerufenen Schützenvereine waren hingegen Teil einer Bewegung
zur Verbesserung der Wehrkraft und der Landesverteidigung, die als Folge des Krim-Krieges
(1853-1856) entstanden war.
Der Krim-Krieg, der als russisch-türkischer Konflikt begonnen hatte, in dessen Verlauf es aber
auch zu Kampfhandlungen im Ostseeraum gekommen war, hatte den Schweden drastisch vor Au-
gen geführt, wie gefährlich nahe ein Krieg ohne eigenes Dazutun kommen konnte, und zudem die
Angst vor einer weiteren Expansionspolitik des russischen Zarenreiches geschürt.
Vgl. LINDROTH, Idrotten, S. 20f.
 13 Lars Mauritz Törngren (1839-1912) war Lehrer und Oberlehrer der pädagogischen (Schul-)Gym-
nastik am Stockholmer GCI und Leiter des Instituts von 1897 bis 1907. Gleichzeitig war er einer
der schärfsten GCI-Widersacher des aufkommenden Sports.
Siehe auch SVAHN, Sportlexikon, unter „Törngren, Lars Mauritz“.
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der schulischen und militärischen Leibeserziehung verankerte Gymnastik bereits
früher oftmals als zwanghaft und langweilig empfunden worden, verstärkte sich die-
ser Trend, als mit den erwähnten Gymnastikvereinen freie Sport- und Spielformen in
Schweden aufkamen, die gerade Schüler und Rekruten als freudvolle und attraktive
Alternativen zur strengen Gymnastik empfanden.14
Im Gegensatz zu den Lingianern zeigten sich andere GCI-Vertreter, insbesondere
Institutsleiter Nyblæus15, dem englischen Sport gegenüber deutlich aufgeschlossener.
Zwar war man sich der positiven körperlichen Auswirkungen der Schwedischen
Gymnastik stets bewusst, sah in Sport und Spiel aber eine sinnvolle Ergänzung, kei-
ne im Widerspruch zur Gymnastik stehende Konkurrenz. Zum bekanntesten Mit-
streiter Nyblæus’ avancierte der ebenfalls am Gymnastiska Centralinstitutet tätige
Viktor Balck, dem der Spagat gelang, als „Kind“ und beruflicher Vertreter der
Ling’schen Gymnastik zum „Vater“ des schwedischen Sports zu werden.
                                                 
 14 Im Konflikt um den „Spaßfaktor“ bei der Bewegung zeigt sich zudem ein historisch bedingtes Di-
lemma der Schwedischen Gymnastik: Zur Zeit der GCI-Gründung, als noch viel Überzeugungsar-
beit geleistet werden musste, um eine staatliche Förderung für die Leibeserziehung zu erhalten,
hatte Per Henrik Ling stets die Seriosität und Ernsthaftigkeit seiner Gymnastik betont – obwohl
gleichzeitig der Mensch als gefühlsbetontes Wesen im Mittelpunkt der Kulturepoche der Romantik
stand und der Gotizismus geprägt war von schwärmerischer Bewunderung für die Vorfahren.
Da viele Nachfolger Lings am GCI die strenge Systematisierung der Schwedischen Gymnastik so-
gar noch verstärkten, hatte der Sport nach englischem Vorbild mit seinen freieren Formen bei sei-
nem Aufkommen in Schweden vor allem bei Jugendlichen einen „Attraktivitätsvorteil“.
 15 Gustaf Nyblæus (1816-1902), von 1862 bis 1887 Leiter des GCI und Oberlehrer für militärische
Gymnastik. Obwohl er noch bei Per Henrik Ling persönlich studiert hatte, war seine Interpretation
der Schwedischen Gymnastik freier als die der Lingianer: Nyblæus propagierte eine „natürliche
Methode“, zu der insbesondere Laufen und Springen gehörten, die rein konstruierte Gymnastik der
Lingianer lehnte er als zu artifiziell ab.
Vgl. LINDROTH, Idrotten, S. 93 sowie SVAHN, Sportlexikon, unter „Nyblæus, Gustaf N.“.
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2.2 Viktor Balck als Pionier der schwedischen Sportbewegung
Ein Leben für die Gymnastik und den Sport – so lässt sich das jahrzehntelange,
voller Energie betriebene Wirken Viktor Balcks16 auf den Punkt bringen. Von der
Lehrtätigkeit am Gymnastiska Centralinstitutet und an höheren Schulen über die
Gründung des Stockholms Gymnastikförening sowie die Bildung des Sveriges
Centralförening för Idrottens Främjande bis hin zur IOC-Mitgliedschaft und – als
Krönung seiner Funktionärslaufbahn – den Olympischen Spielen in Stockholm 1912.
Betrachtet man die frühe Zeit der schwedischen Sportbewegung, führt an Balck kein
Weg vorbei.
2.2.1 Ausbildung und Studium
Eigentlich sollte der aus der Hafenstadt Karlskrona stammende Balck die Lauf-
bahn eines Seeoffiziers einschlagen, weshalb er als knapp 17-Jähriger 1861 an die
damalige Krigsakademien Karlberg (heute: Militärhögskolan Karlberg) bei Stock-
holm ging. Schon am ersten Tag – so schildert es Balck in seinen Memoiren – führte
ihn eine Erkundungstour der Akademie jedoch in den Gymnastiksaal, wo er ein „Er-
weckungserlebnis“ hatte:
„Mit aufgerissenen Augen sah ich zu, wie zwei Kadetten fochten und ein tüchtiger
Kadett über ein Pferd sprang. Mein Herz machte einen Hüpfer, als er Anlauf
nahm und dann über das Pferd flog. [...]
Dieses Erlebnis machte einen so starken Eindruck auf mich, dass ich es als ent-
scheidend für mein Leben ansehe. Ich wurde von Begeisterung für die Gymnastik
und das Fechten erfasst und gab das Versprechen, mich von diesem Tag an den
Leibesübungen zu widmen – ein Versprechen, das ich niemals gebrochen habe.
Vielmehr habe ich mich mit unverminderter Liebe Tag für Tag daran gehalten.“17
Mit der ihm eigenen Melodramatik – Lindroth spricht von religiösen Zügen18 –
beschreibt Balck damit das Ereignis, das den Auslöser für seine lebenslange „Missi-
on“ darstellte und gleichzeitig Zweifel an seinen Ambitionen für eine Laufbahn bei
der Marine aufkommen ließ. Denn Balck muss schnell klar geworden sein, dass er
                                                 
 16 Viktor Gustaf Balck (1844-1928) wurde in Karlskrona geboren, einer Stadt an der Südostküste
Schwedens, die traditionell von der Kriegsmarine und einer Handelsflotte geprägt war. Als Jugend-
licher verbrachte Balck viel Zeit auf See, mehrmonatige Handelsfahrten führten ihn bis nach Lissa-
bon. Somit war bereits seine Jugend von Reisen und internationalen Kontakten geprägt – hierin
könnte ein Grund für sein späteres Wirken als missionarischer „Handelsreisender“ der schwedi-
schen Sportbewegung liegen.
Vgl. hierzu V. BALCK, Viktor Balcks minnen I – Ungdomen, Stockholm 1929, S. 65ff. sowie LIND-
ROTH, Balck, S. 9ff.
 17 BALCK, Minnen I, S. 101.
 18 Vgl. LINDROTH, Balck, S. 9.
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als Seeoffizier keine ausreichende Gelegenheit haben würde, sich der Leibeserzie-
hung in Schweden zu widmen, weshalb er sich dann auch – gegen den Willen seiner
Familie – nach der 1866 an der Militärakademie abgeschlossenen Ausbildung für
eine Laufbahn beim Heer entschied.19
Mindestens ebenso wichtig wie seine Militärkarriere nahm Balck, seiner in Karl-
berg erwachten Leidenschaft für die Gymnastik und das Fechten nachgehen zu kön-
nen und seine diesbezüglichen Kenntnisse zu vertiefen, weshalb er 1866 auf eigene
Kosten das Studium am Gymnastiska Centralinstitutet begann.20 Damit war eine ent-
scheidende Weiche für seinen weiteren Lebensweg gestellt: Von kürzeren Unterbre-
chungen abgesehen, blieb Balck nach Beendigung seines Studiums im Frühjahr 1868
bis zu seiner Pensionierung im Jahr 1909 als Lehrkraft am Stockholmer Institut, dem
er als Krönung seiner GCI-Laufbahn – 1887 war er zum Oberlehrer für militärische
Gymnastik aufgestiegen – in seinen letzten zwei Dienstjahren sogar als Gesamtleiter
vorstand.
Seinen Offizierspflichten im Kungliga Närkes Regemente kam der 1883 zum
Hauptmann beförderte Balck parallel zu seiner GCI-Laufbahn und seinen Aktivitäten
für die Sportbewegung einige Jahre auch weiterhin nach. Doch aufgrund der zuneh-
menden Zeit, die diese Aktivitäten forderten – Balck beantragte regelmäßig mehrwö-
chige Dienstbefreiungen von seinem Regiment –, ließ er sich 1891 in den Reservis-
tenstatus versetzen.21 Fortan konnte er sich mit voller Kraft auf sein leibeserzieheri-
sches Wirken konzentrieren.
                                                 
 19 Vgl. BALCK, Minnen I, S. 169.
Zu Beginn ihrer Militärlaufbahn mussten die angehenden Offiziere ein Regiment der schwedischen
Armee als Ort ihrer Stationierung wählen. Normalerweise schlossen sich die Männer nach der Aus-
bildung an der Kriegsakademie Karlberg dem Regiment ihrer Heimatregion an. Nicht so Balck: Er
wählte das Heeresregiment der westlich von Stockholm gelegenen Provinz Närke und blieb die-
sem bis zu seiner Pensionierung treu.
 20 Die GCI-Studenten zu dieser Zeit waren zumeist Offiziersanwärter, die von ihrem Regiment für die
Studien in Stockholm freigestellt wurden. Balck hatte sich mit dem Kungliga Närkes Regemente
jedoch einem kleinen Regiment angeschlossen, das (finanziell) nicht in der Lage war, gleichzeitig
mehrere angehende Offiziere an das GCI zu entsenden. Da die Reihe 1866 noch nicht an dem gera-
de erst in Karlberg examinierten Balck war, ging dieser auf eigene Kosten an das Ling’sche Institut
– ein klarer Beleg, wie wichtig dem von der Leibeserziehung „Erweckten“ die Konzentration auf
seine neue Lebensaufgabe war.
Vgl. LINDROTH, Balck, S. 12.
 21 Interessanterweise war Balcks Militärkarriere mit seiner Versetzung in den Reservistenstatus kei-
neswegs beendet: Wohl als Anerkennung für seine Leistungen auf dem Gebiet der Leibeserziehung
wurde Balck 1894 zum Major befördert, 1904 zum Oberst und 1914 dann – zum 70. Geburtstag –
zum Generalmajor.
Vgl. ebd., S. 14.
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2.2.2 Gründung des Stockholmer Gymnastikvereins
Nach seinem Studium am Gymnastiska Centralinstitutet folgte für Balck zunächst
eine Periode der beruflichen Ungewissheit, während der er – parallel zu seinem Mi-
litärdienst – zeitlich begrenzte GCI-Lehraufträge und verschiedene Lehrtätigkeiten
an (Militär-)Schulen annahm. Eine Ernüchterung für ihn stellte sicherlich die Tatsa-
che dar, dass mit Nyblæus zwar ein Sport und Spiel gegenüber aufgeschlossener
Mann von 1862 bis 1887 das Gymnastiska Centralinstitutet leitete, die konservati-
ven, freie Übungen ablehnenden Lingianer jedoch sehr stark und einflussreich waren.
Balck lehnte deren Verständnis der „richtigen“ Gymnastik ab, in einem Redemanu-
skript aus den 1890er Jahren heißt es:
„Soll jedoch die Lust an der Gymnastik [aus der Schule, Anm. d. Verf.] mit ins
Leben genommen werden, dürfen die Übungen nicht für alle Zeit als elementare
Übungen stagnieren, sondern müssen sich zu Anwendungsübungen mit freierem
Geist und größerem, gerne sportlichem Charakter entwickeln. ‚Man soll sich nicht
so lange mit der Grammatik beschäftigen, dass man niemals lernt, die Sprache zu
sprechen’.“22
Um die Leibesübungen aus dem Korsett der strengen Lehre zu befreien, suchte
Balck daher ein neues Betätigungsfeld abseits des mächtigen Instituts und der Schu-
len und gründete 1875 Stockholms Gymnastikförening, den ersten Gymnastikverein
der Hauptstadt, den er als Vorsitzender bis 1917 leitete. Hier konnte er nach eigenem
Gutdünken mit Gleichgesinnten sein Verständnis einer attraktiven Leibeserziehung
ausleben, die zwar nach wie vor von der Gymnastik geprägt war, zu der aber auch
inszenierte Aufführungen bei Gymnastikfesten und in Theatern gehörten. Darüber
hinaus traten die Stockholmer Vereinsgymnasten in Austausch mit vergleichbaren
Vereinen in anderen schwedischen Städten, um gemeinsame Festivitäten zu veran-
stalten, die Aufführungen und Wettkämpfe beinhalteten. Höhepunkte waren die vier
nationalen Gymnastikfeste, die von 1877 bis 1882 in Stockholm, Göteborg und Upp-
sala stattfanden.23 In den Augen der GCI-Lingianer beging man damit einen Tabu-
bruch, waren solche Feste und Aufführungen doch auch geprägt von Unterhaltung,
dem Willen zur Leistung und der Selbstdarstellung der eigenen Fertigkeiten.24
                                                 
 22 V. BALCK, „Om kroppsöfningarnas och idrottens betydelse för karaktersdaningen och såsom medel
för höjande af ett folks lifkraft“, Manuskript till tal av Viktor Balck. 1890-talet, in: LINDROTH,
Hundra år, S. 98-105, hier S. 99.
 23 Vgl. BALCK, Minnen II, S. 17ff.
Ein Vergleich zu den ab 1860 durchgeführten Deutschen Turnfesten drängt sich an dieser Stelle
auf. Balck erwähnt in seinen Memoiren die Aktivitäten der Deutschen Turnerschaft jedoch nicht
als Inspiration für sein Wirken.
 24 Vgl. LINDROTH, Balck, S. 73ff.
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Unterstützt wurde Balck hingegen unter anderem vom damaligen GCI-Chef
Nyblæus, der ihn 1877 sogar ermunterte, mit dem Stockholms Gymnastikförening
eine Einladung zu einem internationalen Turn- und Gymnastikfest in Brüssel anzu-
nehmen, um die Schwedische Gymnastik einem europäischen Publikum vorzustel-
len. Durchaus nicht frei von Selbstzweifeln, ob man gegen das unter anderem an Bar-
ren und Reck präsentierte, spektakuläre Deutsche Turnen vor dem ausländischen
Publikum bestehen könne25, machten sich die Schweden auf ihre „Missionsreise“
nach Belgien26 – und reüssierten. Denn was die solche Reisen ablehnenden, konser-
vativen Vertreter der Ling’schen Gymnastik nicht sahen – oder kein Interesse hieran
hatten –, war die enorme internationale Werbebühne, die eine Veranstaltung wie das
belgische Turnfest der Schwedischen Gymnastik bot: Gerade frankophilen Ländern,
die das Deutsche Turnen aus politisch-ideologischen Gründen ablehnten, bot sich mit
der Schwedischen Gymnastik eine Alternative bei der Suche nach einem für das ei-
gene Volk geeigneten, Erfolg versprechenden System der Leibeserziehung. Somit
stellte das Brüsseler Turn- und Gymnastikfest einen Grundstein für den erfolgreichen
Export der Schwedischen Gymnastik zum Ende des 19. Jahrhunderts dar.27
1880 trat dann der Wendepunkt in Balcks Leben hin zum modernen (Wettkampf-)
Sport ein, der gleichzeitig einen Affront gegenüber den Lingianern darstellte: Balck
unternahm mit seinem Stockholmer Verein eine Reise nach England, um dort so viel
wie möglich über den Sport zu lernen und im Gegenzug Vorführungen Schwedischer
Gymnastik zu geben. Vierzig Mann, davon zehn Offiziere, unternahmen die Reise
ins Mutterland des Sports, die auf Einladung einer englischen Armeeschule erfolgte
und von einem auf der Insel lebenden schwedischen Industriellen finanziert worden
war.28 Die Schweden präsentierten erfolgreich ihre Gymnastik und beeindruckten die
                                                                                                                                           
Bei der Erstauflage fungierten die konservativen GCI-Vertreter Törngren und Hj. Ling noch als
Preisrichter. Sie wandelten sich jedoch schnell zu Gegnern der Gymnastikfeste, als ihnen vor Ort
klar geworden war, welchen (Wettkampf-)Charakter die Feste hatten.
 25 Barren und Reck als typische Geräte des Deutschen Turnens lehnten konservative Vertreter der
Ling’schen Gymnastik kategorisch ab: Die an diesen Geräten absolvierten Übungen galten den
schwedischen Traditionalisten als zu einseitig den Oberkörper ausbildend, vor allem aber als zu
tollkühn und effektheischend und damit als nicht sinnvoll für eine gesunde, gemäßigte Leibeserzie-
hung. Auch auf diesem Gebiet beging Balck bald einen „Tabubruch“, indem er begann, Reck- und
Barrenübungen in das Programm des Stockholms Gymnastikförening zu integrieren.
Vgl. ebd., S. 70ff.
 26 Balck beschreibt das Reisevorhaben in seinen Memoiren mit patriotischen Worten: „Wir begaben
uns auf diese kühne Wikingerfahrt, fest entschlossen, all unsere Kräfte aufzubieten, um Schweden
zu ehren. Die Bedeutung unseres Auftritts war uns bewusst und wir fühlten die Verantwortung.“
BALCK, Minnen II, S. 28.
 27 Vgl. LINDROTH, Balck, S. 82f.
 28 Vgl. ebd., S. 83.
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englischen Gastgeber durchaus mit ihren Fertigkeiten und ihrem methodischen lei-
beserzieherischen System.29 Ein – erneutes – emotionales „Erweckungserlebnis“ er-
fuhr jedoch Balck, als er erstmals ein Sportfest englischer Leichtathleten erlebte:
„Für uns war dieser Besuch von großer Bedeutung, da wir vor Ort zum ersten Mal
Zeugen eines gut organisierten Leichtathletik-Wettkampfes wurden, an dem Offi-
ziere, Unteroffiziere und Mannschaftsgrade des Heeres und der Flotte mit außer-
ordentlicher Gewandtheit und Willensstärke sowie dem grenzenlosem Einsatz, zu
siegen oder ehrenvoll ins Ziel zu kommen, teilnahmen. Dies alles hinterließ bei
uns einen tiefen Eindruck und stellte gleichzeitig die Motivation für unsere
Sportwettbewerbe dar, die im folgenden Jahr von einigen Reiseteilnehmern auf
den verschiedenen Truppenplätzen der Regimenter veranstaltet wurden.“30
Das Jahr 1880 gilt daher als Geburtsstunde der modernen schwedischen Sportbe-
wegung, aus der erfolgreichen Reise nach England resultierten für Balck zwei wich-
tige Erkenntnisse: Zum einen, dass Auslandsfahrten ein erfolgreiches Vehikel dar-
stellen konnten, schwedische Fertigkeiten auf dem Gebiet der Leibeserziehung inter-
national publik zu machen und damit zum Ruhm des Vaterlandes beizutragen. Zum
anderen die durch die „Faszination Sport“ gewonnene Überzeugung, von nun an
voller Enthusiasmus verstärkt den Wettkampfsport nach englischem Vorbild in
Schweden einzuführen. Obwohl Balck auch fortan keineswegs seine gymnastischen
Wurzeln verleugnete – vielmehr sah er die Schwedische Gymnastik sein Leben lang
als wertvolles Instrument der Leibeserziehung und war bis zu seiner Pensionierung
im Jahr 1909 GCI-Vertreter –, entfernte er sich durch seine zunehmende Hinwen-
dung zum Sport mehr und mehr von den konservativen Gymnastikkreisen seines
Landes.
Der entscheidende Bruch mit den Lingianern erfolgte 1891, direkter Auslöser war
interessanterweise aber nicht Balcks Begeisterung für den englischen Sport, sondern
die Vorbereitungsarbeit für das fünfte Schwedische Gymnastikfest in Stockholm. So
lud er zu diesem nicht nur ausländische Vereine ein31, sondern plante darüber hinaus
auch noch, die Darbietungen von einer internationalen Jury bewerten zu lassen. Dies
führte zu einem Aufschrei der Entrüstung in konservativen Gymnastikkreisen, die die
Gefahr einer Diskreditierung ihres – nach eigener Ansicht – überlegenen heimischen
                                                 
 29 Vgl. BALCK, Minnen II, S. 35.
 30 Ebd.
 31 Einladungen zum fünften Schwedischen Gymnastikfest waren an europäische und sogar an US-
Vereine – letztere nahmen jedoch nicht teil – gesendet worden. Nicht hingegen an deutsche Turn-
vereine: Wenn auch Balck undogmatisch die Nutzung der turnerischen Gerätschaften Reck und
Barren in seinem Stockholms Gymnastikförening betrieb, so war 1891 doch auch für ihn das Deut-
sche Turnen als System ideologisch – noch – zu weit entfernt.
Vgl. LINDROTH, Balck, S. 75f.
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Systems sahen. Denn eine internationale Jury könne nicht den leibeserzieherischen
Wert der eher unspektakulär dargebotenen Schwedischen Gymnastik einschätzen
und sich durch artistisch geprägte ausländische Aufführungen „blenden“ lassen, so
die Befürchtung der Lingianer.32 Es folgte eine national ausgetragene (Presse-)De-
batte, in deren Verlauf der auf seinen Planungen beharrende Balck als „Landesver-
räter“ heftig angegriffen und sogar anonym bedroht wurde.33 Lindroth spricht vom
größten Machtkampf der nationalen Sportgeschichte34, der schließlich zur endgülti-
gen Spaltung der Schwedischen Gymnastik führte: Auf der einen Seite die konserva-
tiven Lingianer mit ihrem Einfluss vor allem auf die schulische Leibeserziehung, auf
der anderen Seite die „modernen“ Vereinsgymnasten mit Balck an der Spitze, die
sich mehr und mehr dem Wettkampfsport zuwandten. Denn in diesem sah der glü-
hende Patriot Balck – der 1891 ausgerechnet an ihn gerichtete Vorwurf des „Landes-
verrats“ war sicherlich nicht spurlos an ihm vorüber gegangen – die beste Möglich-
keit, „vaterländisch“ wirken zu können.
2.2.3 Viktor Balck als Sportideologe
Wenn auch Balck nach seiner Rückkehr von dem so prägenden Besuch in Eng-
land 1880 seine Bemühungen zur Etablierung des Sports in Schweden intensivierte
und von nun an ein überzeugter Anhänger des englischen Sports war, führte er eine
Sache nicht ein: den Begriff „Sport“. Dieses Fremdwort entsprach nicht Balcks pat-
riotischer Geisteshaltung35, stattdessen verwendeten er und seine Stockholmer Mit-
streiter – meist aus dem Lager der Offiziere und/oder aus dem Adel stammend –
ganz im Sinne der schwedischen Nationalbewegung nahezu ausschließlich das auf
das Altnordische zurückgehende Wort „Idrott“.36 Typisch für die vom Gotizismus
geprägte gesellschaftliche Oberklasse, drückte sich hierin auch bestens die schwär-
merische Bewunderung der rauen Männlichkeit und Tatkraft der Vorfahren aus.
                                                 
 32 Vgl. ebd., S. 77.
 33 Vgl. BALCK, Minnen II, S. 24f.
 34 Vgl. LINDROTH, Balck, S. 77.
 35 Auch hier bietet sich ein Vergleich zur deutschen Turnbewegung an: Bekanntlich hatte Friedrich
Ludwig Jahn (1778-1852) das Wort „Gymnastik“ als „undeutsch“ abgelehnt und propagierte statt
dessen das vermeintlich deutsche „Turnen“.
 36 Vgl. Å SVAHN, „Idrott und Sport – Eine semantische Studie zu zwei schwedischen Fachtermini“,
in: Stadion, 5/1(1979), S. 20-41, hier S. 31.
Bereits in der altisländischen Sagaliteratur des 13. Jahrhunderts wird das Wort Íthrótt verwendet,
damals mit der Bedeutung „(körperliche) Fertigkeit“. In den Sagas finden sich diverse Schilderun-
gen von Leibesübungen, mehrfach erwähnt werden beispielsweise das isländische Ringen Glíma
und das Schlagballspiel Knattleikr.
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Im Kontrast zur Vergangenheit sah man den aktuellen Zustand des Heimatlandes
in einer fin de siècle-Stimmung als „verweichlicht“ und „kraftlos“ an. Abhilfe ver-
sprachen sich Balck und seine Anhänger aber nicht von der Schwedischen Gymnas-
tik mit ihrem konstruierten System der Leibeserziehung. Die Möglichkeit zur positi-
ven Veränderung sah man vielmehr in der Förderung des Wettkampfsports:
„Im Gegensatz hierzu [der Großmachtzeit Schwedens, Anm. d. Verf.] sah der
konservative Patriotismus den Ist-Zustand der Gesellschaft: Uneinigkeit und
schwelender Missmut, insbesondere in der von Agitatoren ohne Gefühl für natio-
nale Werte aufgehetzten Arbeiterklasse. Diese Verweichlichung und nationale
Zwietracht glaubten die Fürsprecher des Sports überwinden und den Geist der
Väter wieder aufleben lassen zu können: Durch den Sport, auf dessen Bühne
Schweden sich wieder mächtig unter den Völkern hervorheben sollte.“37
Damit beschreibt Sandblad den Grund, warum für Balck der Spagat der Be-
rufsausübung am Gymnastiska Centralinstitutet und der gleichzeitig ausgelebten
Berufung, die Sportbewegung zu fördern, möglich war: Für die reine – und gleich-
zeitig kollektive – Leibeserziehung blieb der Wert der Schwedischen Gymnastik
bestehen, ging es allerdings um die „höhere“ Sache – sprich: das Vaterland –, stand
der Sport fortan im Mittelpunkt. Denn nicht die rein körperlichen Auswirkungen des
Sporttreibens waren für Balck primär von Interesse, sondern die durch den Wett-
kampfsport gegebenen individuellen Möglichkeiten zur Persönlichkeitsentwicklung
im vaterländischen Geist.38 Willensstarke, ausdauernde und „moralisch anständige“
Charaktere zu schaffen, hierzu sollte der Sport dienen und so zur Wiedererstarkung
Schwedens beitragen.39
Entsprechend dieser nationalerzieherischen Sinngebung propagierte Balck das
Sporttreiben keineswegs als Mittel zur Gesunderhaltung, hierfür gab es die Schwedi-
sche Gymnastik. Im Gegenteil: (Verletzungs-)Gefahren wurden als durchaus mögli-
che Begleiterscheinungen des Sports akzeptiert, galt es doch, unerschrockene, tat-
kräftige Männer zum Wohle des Vaterlandes auszubilden.40 Die harmlosere Quintes-
senz der Balck’schen Gedanken zur „Lebensschule“ Sport drückte sich in seinem oft
                                                 
 37 SANDBLAD, Olympia, S. 318.
 38 Vgl. LINDROTH, Balck, S. 143.
 39 Vgl. ebd., S. 145.
Das ursprüngliche Wesen des englischen Sports als vergnüglicher Zeitvertreib der gesellschaftli-
chen Oberschicht deuteten die schwedischen Protagonisten mit ihrer Erhöhung des Sports in den
Dienst der vaterländischen Sache – die Wehrkraftsteigerung wurde explizit genannt – somit kom-
plett um.
 40 Während die Schwedische Gymnastik ab der zweiten Hälfe des 19. Jahrhunderts auch Angebote für
Frauen schuf, war das Balck’sche Sportverständnis vor dem Hintergund der stark vaterländisch-
soldatisch geprägten Ideologie „Männersache“.
Vgl. ebd., S. 163.
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vorgebrachten Aphorismus „Ty tävlan, det är livet!“ („Denn der Wettkampf, das ist
das Leben!“) aus, in letzter Konsequenz – und so auch mehrmals vom Offizier Balck
vorgetragen – wurde dann der soldatische Kriegseinsatz als höchste Form des Wett-
kampfs idealisiert.41
Welch vaterländisch eindrucksvolle Momente die Reisen Balcks und seines
Stockholms Gymnastikförening beinhalten konnten, zeigte sich vor allem 1894, als
man einer Einladung nach Finnland folgte und beim gemeinsamen Fest in Helsinki
Teil eines – im wahrsten Sinne des Wortes – Einmarsches auf ehemals schwedi-
schem Boden wurde:
„Mit dem Stockholmer Gymnastikverein an der Spitze marschierten wir unter
blau-gelber Fahne in den festlich geschmückten Saal, der vollbesetzt war mit be-
geisterten Zuschauern. Der ‚Björneborgarnas marsch’ sorgte für historisch-vater-
ländische Stimmung in Kopf und Herzen. Dies war das erste Mal seit 1809, dass
eine schwedische Truppe unter schwedischer Fahne auf finnischem Boden mar-
schierte, worauf uns unsere finnischen Freunde geflissentlich hinwiesen.“42
Die Reise nach Finnland war somit ein voller Erfolg für Balck, gleichzeitig veran-
schaulicht seine Schilderung aber auch, wie eindimensional seine Sportideologie
war. Denn im Gegensatz zu beispielsweise Coubertin – dessen IOC-Mitstreiter er im
gleichen Jahr wurde – war Balck kein Vertreter, der sein Gedankengut geistig tief-
schürfend erarbeitete. Seine Ideologie entsprang eher der stetig vorgebrachten
Grundüberzeugung „Alles für das Vaterland!“:
„Er [Balck] steht eher rational als intellektuell da. Die philosophische Ader war
nicht stark ausgeprägt, ebenso wenig der gesamtkulturelle Ansatz. Religiöse
Überlegungen spielten in seiner Auffassung von Sport keine Rolle. Ein forscher
Vorwärtsdrang prägte sein Denken stärker als tiefes Ergründen und Suchen. Er
wirkte in einem Umfeld, das eher ereignis- als ideengesteuert war.“43
                                                 
 41 Vgl. SANDBLAD, Olympia, S. 336f.
Lindroth sieht in der schwärmerisch-vaterländischen Sportideologie Balcks sowohl „aggressive
Selbstdarstellung“ als auch eine „Romantik der Selbstopferung“ und attestiert dem – auch für seine
Zeit – überaus patriotischen Balck nationalistische und chauvinistische Züge.
Vgl. LINDROTH, Balck, S. 139.
 42 BALCK, Minnen II, S. 50f.
Die Stockholmer Abordnung erlebte damit 1894 in Helsinki in kleinerem Rahmen eine ähnliche In-
szenierung, wie sie die Schweden 1912 bei der Eröffnungsfeier der Olympischen Spiele in Stock-
holm zum Ärger der russischen Vertreter der finnischen Olympiamannschaft bereiteten – inklusive
der Begleitung durch den „Björneborgarnas marsch“, der musikalischen Reminiszenz an die
schwedisch-finnische Großmachtzeit.
Siehe hierzu auch Kap. 5.1 „Die Eröffnungsfeier der Olympischen Spiele von 1912“.
 43 LINDROTH, Balck, S. 130.
Interessanterweise sprach Balck jedoch fließend Englisch und Französisch und konnte sich so mü-
helos auf dem internationalen sportdiplomatischen Parkett bewegen. Seine Sprachkenntnisse – er
fungierte bei den OS 1900 teilweise als Dolmetscher bei offiziellen Anlässen – stellten eine wichti-
ge Voraussetzung für seine IOC-Karriere dar.
Vgl. BALCK, Minnen II, S. 142.
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Balcks publizistische Tätigkeit war dann auch vor allem sportpraktisch orientiert.
So rief er 1881 die Sportzeitung Tidning för Idrott44 ins Leben, die sich ausführlich
der in Schweden neuen Sportarten wie Leichtathletik, Rudern und Radsport widmete,
um diese einem breiteren Publikum vorzustellen.45
Als Ideologe der schwedischen Sportbewegung trat Balck in erster Linie verbal in
Erscheinung, berühmt waren die mit dröhnender Stimme vorgetragenen Reden der
selbsternannten „vaterländischen Trompete“.46 Mit seinen Vorträgen, deren patrio-
tisch-militärisches Pathos kurz vor den Olympischen Spielen von 1912 einen Höhe-
punkt erreichte, warb Balck über viele Jahre unermüdlich für sein Verständnis des
Wettkampfsports im Dienste des Vaterlandes.47 Dieses Werben war insbesondere bei
der schwedischen Oberschicht sehr erfolgreich, konnten sich doch Adel, Offiziere
und vor allem das Königshaus48 mit dem „standesgemäßen“ Sportverständnis Balcks
                                                                                                                                           
Aus deutscher Sicht denke man hier nur an Willibald Gebhardt (1861-1921), der zwar gut Englisch
sprach, aber durch seine schlechten Französischkenntnisse in seinem IOC-Wirken limitiert war.
 44 Die Zeitung, 1898 umbenannt in Ny Tidning för Idrott, erschien zunächst 14-tägig, ab 1892 wö-
chentlich. 1912 übernahm Balck auch die Herausgeberschaft. Balcks Initiative für die Zeitung rührt
weniger daher, dass er seine Sportideologie verbreiten wollte. Vielmehr war er davon enttäuscht,
dass das bereits 1874 gegründete Fachblatt Tidskrift i Gymnastik so stark von den Lingianern be-
einflusst war und ihm daher kein Forum für seine Sportbegeisterung bot.
Siehe hierzu auch ebd., S. 47 sowie SVAHN, Sportlexikon, unter „Tidning för Idrott“.
 45 Eine eher sportdidaktische Motivation liegt auch Balcks Illustrerad idrottsbok zugrunde, das Ende
des 19. Jahrhunderts das Standardwerk des schwedischen Sport-Lehrbuchs darstellte: V. BALCK,
Illustrerad idrottsbok, Bd. I-III, Stockholm 1886-1888.
 46 Eigenartigerweise wurden die Reden – Balck selbst spricht in seinen Memoiren von ungefähr hun-
dert – nicht gedruckt, sondern lediglich von Balck in ganz Schweden vorgetragen. Handschriftlich
verfasste Redeentwürfe sind jedoch erhalten.
Vgl. BALCK, Minnen II, S. 198 sowie Riksarkivet, Bestand „Viktor Balcks arkiv“, Ordner 2: „Kon-
cept till föredrag“.
 47 Die Frage nach der Wehrkraft des eigenen Volkes hatte für Schweden in der weltpolitisch unruhi-
gen Zeit vor Ausbruch des Ersten Weltkrieges große Bedeutung. Innerskandinavisch hatte 1905
Kriegsgefahr gedroht, nachdem die seit 1814 bestehende schwedisch-norwegische Union durch die
Norweger einseitig aufgelöst worden war.
Angeheizt wurde die Diskussion über die Wehrfähigkeit des eigenen Landes vor allem aber durch
die stete Sorge vor dem mächtigen russischen Zarenreich, das seit dem schwedischen Verlust
Finnlands 1809 direkter Staatsnachbar war. Unter der von 1906 bis 1911 andauernden konservati-
ven Minderheitsregierung Arvid Lindmans (1862-1936) war deshalb der Bau eines neuen Küsten-
panzerschiffes durchgesetzt worden, um die Verteidigungsmöglichkeiten der schwedischen Ostsee-
küste verbessern zu können. Die Ende 1911 angetretene liberale Regierung unter Karl Staaff (1860-
1915) machte den Beschluss jedoch rückgängig, da sie den Rüstungshaushalt stark senkte. Den-
noch wurde das Küstenpanzerschiff gebaut, da konservative Kreise mittels der sogenannten „Pan-
sarbåtsinsamlingen“ die Gelder für den Bau des Kriegsschiffes in Eigeninitiative aufbrachten und
das Schiff so stifteten. 1915 erfolgte der Stapellauf der HMS Sverige, die bis 1953 eingesetzt wur-
de.
Vgl. hierzu A. CRONENBERG, „Försvarsfrågan 1809-1914“, in: J. MELIN, A. W. JOHANSSON & S.
HEDENBORG, Sveriges historia. Koncentrerad uppslagsbok: fakta – årtal – kartor – tabeller, 4.
Aufl., Stockholm 2006, S. 312-313.
 48 Mit Kronprinz Gustaf (1858-1950, als Gustaf V. König von Schweden von 1907 bis 1950) hatte
Balck in der Pionierzeit der schwedischen Sportbewegung einen Förderer höchsten Ranges, der
selbst begeisterter Sportler war und unter dem Pseudonym „Mr. G.“ an Tennisturnieren teilnahm.
Zu Gustaf V. als Sportler siehe auch SVAHN, Sportlexikon, unter „Gustaf V.“.
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identifizieren. So gelang es diesem und seinen Mitstreitern, viele einflussreiche und
wohlhabende Unterstützer um sich zu scharen, die eine Art Bollwerk gegen die An-
griffe der Lingianer bildeten. Die junge Sportbewegung konnte sich daher auch bei
heftigen Attacken aus dem Lager der Schwedischen Gymnastik stets der Hilfe durch
das Königshaus und hochrangige Gesellschaftsmitglieder sicher sein und sich in re-
lativ kurzer Zeit national etablieren.
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2.3 Nationale Institutionalisierung der schwedischen Sportbewegung
Ursprungszellen der schwedischen Sportbewegung waren mit Stockholm und
Göteborg insbesondere die beiden größten Städte des Landes. In der Hauptstadt hat-
ten sich unter direkter Beteiligung Balcks nach dessen Englandreise im Jahr 1880 die
ersten reinen Sportvereine gebildet.49 In den Folgejahren gründeten sich weitere
Klubs, sowohl sportartspezifische als auch -übergreifende Vereinigungen. Gemein-
sam war dieser frühen Stockholmer Sportbewegung, dass sie durch den direkten Ein-
fluss Balcks und dessen Netzwerk, in erster Linie bestehend aus – oft adligen – Mi-
litärvertretern, vor allem von der konservativ-patriotischen gesellschaftlichen Ober-
schicht initiiert und gesteuert war.
Anders die Entwicklung in Göteborg, das damals etwa 125.000 Einwohner zählte:
Die an der schwedischen Westküste liegende Hafenstadt wurde vor allem von einer
kaufmännischen Mittelschicht bestimmt, die seit ihrer Gründung im 17. Jahrhundert
regen Handel mit England betrieb. Hunderte Kilometer vom Stockholmer Königshof
und dem Gymnastiska Centralinstitutet entfernt, wurde in diesem Handels- und zu-
nehmend auch Industriemilieu der Sport von vor Ort verweilenden Engländern selbst
präsentiert.50 „Ungefiltert“ konnte er jedoch auch in Göteborg nicht Fuß fassen. Denn
ebenso wie Balck in Stockholm waren die Pioniere der lokalen Sportbewegung, vor-
neweg Wilhelm Friberg51, ebenfalls davon überzeugt, dem Sport einen tieferen Sinn
im Sinne der gotizistisch geprägten schwedischen Nationalbewegung geben zu müs-
sen, weshalb auch die Göteborger Vereine den nordischen Begriff „Idrott“ dem
Fremdwort „Sport“ vorzogen. Anders als Balck propagierte der für seine Frömmig-
keit bekannte Friberg jedoch vor allem den Beitrag des Sports zur seelischen Wieder-
erstarkung der Nation. Die durch das Sporttreiben bedingte geistige „Reinheit“ des
ausgeglichenen, gesunden und lebensfrohen Menschen lag Friberg am Herzen, nicht
                                                 
 49 1880 wurde der Stockholms Roddförening (Ruderverein Stockholm) gegründet, 1883 der Stock-
holms Allmänna Skridskoklubb (Öffentlicher Eislaufclub Stockholm).
Auch als Eislauffunktionär machte Viktor Balck Karriere: Von 1893 bis 1925 fungierte er als Prä-
sident der 1892 gegründeten International Skating Union (ISU).
 50 Vgl. SANDBLAD, Olympia, S. 294f.
 51 Wilhelm Friberg (1865-1932), von Beruf Buchhalter, gründete 1887 mit dem Örgryte IS – benannt
nach einer östlich an Göteborg angrenzenden Gemeinde – einen der traditionsreichsten Sportverei-
ne Schwedens. Bahnbrechend für die nationale Sportbewegung war die nach festem Regelwerk ge-
ordnete Aufnahme des Fußballsports durch Fribergs Verein.
Siehe auch SVAHN, Sportlexikon, unter „Friberg, Wilhelm“.
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die von Balck favorisierte Steigerung der patriotisch motivierten Willens- und Wehr-
kraft durch das Ausüben von Leibesübungen.52
Somit unterschieden sich die Sportbewegungen in beiden Städten sowohl hin-
sichtlich der ideologischen Überzeugung ihrer Protagonisten als auch hinsichtlich der
gesellschaftlichen Herkunft der Sporttreibenden – eine Art „Grundstein“ für die
sportliche Rivalität beider Städte, die Schweden fortan prägte.53 Eines hatten Göte-
borg und Stockholm aber dennoch gemeinsam: Die modernen, aus England kom-
menden Sportarten wurden zwar begrüßt und übernommen, jedoch wurde ihnen eine
spezifische, aus patriotischer Geisteshaltung resultierende Sinngebung zugewiesen.
Somit ist der Zusatz „schwedisch“ bei der Beschreibung der durch die beiden größ-
ten Städte geprägten nationalen Sportbewegung von Bedeutung.
Wirklich autonom war diese Bewegung bis zum Ende des 19. Jahrhunderts aber
noch nicht, insbesondere Stockholm mit dem Kreis um Balck, der stets Anhänger der
Schwedischen Gymnastik für rein körperbildende Maßnahmen blieb, wies noch eini-
ge Jahre ein kombiniertes Gymnastik- und Sportvereinswesen auf. Balck wählte so-
gar 1891 bei der Realisierung seiner Bestrebungen, den schwedischen Gymnastik-
und Sportvereinen eine Dachorganisation zu geben, zunächst den Titel Svenska
Gymnastikförbundet (Schwedischer Gymnastikverband), da man sich vor allem als
Verband der Vereine verstand, die Gymnastik und/oder Sport von „gymnastischem“
Wert betrieben.54 Dennoch erhob man den nationalen Führungsanspruch auch auf die
nicht nur Gymnastik ausübenden Vereine.
Dass Balck die Göteborger Sportfunktionäre an seinen Verbandsaktivitäten jedoch
nicht beteiligt hatte, sorgte an der schwedischen Westküste für Unmut. Konnte man
doch in Göteborg eine starke, selbstständige Sportbewegung vorweisen, die sich un-
gern aus der sportideologisch und -soziologisch anders geprägten Hauptstadt „fern-
steuern“ lassen wollte. Mit zunehmender Schärfe grenzte man sich von den Stock-
holmern um Balck ab, denen man insbesondere vorwarf, elitär, militärdominiert und
(zu) abhängig von der Gymnastik zu sein.55 Als Sprachrohr für seine Sportideologie
rief Friberg 1892 mit Start eine Göteborger Sportzeitung ins Leben, die fortan das
publizistische Gegengewicht zur Balck’schen Tidning för Idrott bildete und bis 1901
erschien.
                                                 
 52 Vgl. SANDBLAD, Olympia, S. 295.
 53 Vgl. LINDROTH, Idrotten, S. 40.
 54 Vgl. LINDROTH, Sportfåneri, S. 46.
 55 Vgl. LINDROTH, Idrotten, S. 40.
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Die Emanzipation auf institutioneller Ebene erfolgte 1895, als Friberg den Svens-
ka Idrottsförbundet (Schwedischer Sportverband) gründete. Dieser stand nicht Gym-
nastik-, sondern nur Sportvereinen „Göteborger Prägung“ offen, insbesondere
Leichtathletikvereinen. 1896 richtete der Verband die ersten Schwedischen Meister-
schaften in der Leichtathletik aus und setzte sich damit zum Ärger der Stockholmer
Konkurrenz an die Spitze der organisierten nationalen Sportbewegung. Balck rea-
gierte, indem er noch im gleichen Jahr den Namen seines Verbandes in Svenska
Gymnastik- och Idrottsförbundet (Schwedischer Gymnastik- und Sportverband) än-
derte, um so auch im Titel den Anspruch auf die Vertretung der Sportvereine zu un-
terstreichen. Die Konkurrenzsituation der beiden größten schwedischen Städte um
die nationale Vormachtstellung in Fragen der in Vereinen praktizierten Leibesübun-
gen war somit manifestiert, auch wenn weder der in Stockholm verankerte Svenska
Gymnastik- och Idrottsförbundet noch der Göteborger Svenska Idrottsförbundet wäh-
rend der 1890er Jahre eine große Anzahl von Klubs an sich binden konnten.56
1897 gelang dann mit der Gründung des Sveriges Centralförening för Idrottens
Främjande (Zentralverein Schwedens für die Förderung des Sports) zunächst wieder
dem Stockholmer Kreis um Balck ein großer Schritt im Ringen um die Vorherrschaft
im nationalen Sportleben. Zwar verzichtete die Vereinigung laut Satzung bewusst auf
den direkten Kontakt zu den Sportvereinen an der Basis57, unter dem Vorsitz von
Kronprinz Gustaf, dem späteren König Gustaf V., wurde jedoch eine Institution ge-
schaffen, deren gesellschaftlich hochrangigen Vorstandsmitgliedern es schnell ge-
lang, durch geschickt genutztes Mäzenatentum bedeutende Finanzfonds aufzubau-
en.58 So war man in der Lage, die Rolle des wirtschaftlichen Förderers der gesamten
                                                 
 56 Reine Sportvereine waren zu dieser Zeit die Ausnahme – und selbst die Anzahl der Gymnastik und
Sport ausübenden Vereine war zunächst wenig imponierend: Lindroth gibt für die Zeit von 1869
(Gründung der Göteborgs Gymnastiksällskap) bis zur Gründung der ersten nationalen Dachverbän-
de während der 1890er Jahre für ganz Schweden 229 Vereine mit ca. 20.000 Mitgliedern an.
Vgl. LINDROTH, Sportfåneri, S. 30f.
 57 Vgl. LINDROTH, Hundra år, S. 17f.
 58 Bezeichnenderweise war die Vereinsgründung am 7. Mai 1897 im Königlichen Schloss in Stock-
holm erfolgt, anwesend waren neben dem Kronprinzen und Balck die sportbegeisterten Vertreter
des Militärs und/oder des Adels, die Balcks gesellschaftlich einflussreiches Netzwerk bildeten.
Insgesamt zählte der Verein in den Anfangsjahren 3.000 bis 4.000 Mitglieder, von besonderer Be-
deutung war jedoch vor allem der sich selbst konstituierende Vorstand. Nicht nur in diesem Punkt
ähnelte die Vereinsstruktur dem IOC. Auch die internationalen Sportkontakte, über die einzelne
Vorstandsmitglieder wie der Reitsportvertreter Clarence von Rosen – ab 1900 IOC-Mitglied – ver-
fügten, hatten durchaus „IOC-Niveau“.
Vgl. LINDROTH, Sportfåneri, S. 48f.
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schwedischen Sportbewegung zu übernehmen und fortan große Sportveranstaltungen
bis hin zu den Nordiska Spelen initiieren und finanzieren zu können.59
Eine nationale und sportartenübergeifend agierende Institution zur Förderung der
schwedischen Sportbewegung war mit dem Zentralverein zwar geschaffen worden,
was allerdings weiterhin fehlte, war ein Sportverband mit basis- und praxisnahem
Zugriff auf die Gesamtheit der schwedischen Sportvereine. Ein solcher Verband war
jedoch notwendig, um die Entwicklung der jungen Sportbewegung voranzutreiben,
konnte diese doch zum Ende des 19. Jahrhunderts noch kein landesweit einheitliches
Regelwerk als Voraussetzung für einen nationalen Sportbetrieb vorweisen.60
Die Initiative zur Überwindung der Spaltung der schwedischen Sportbewegung in
die beiden Nationalverbände Svenska Gymnastik- och Idrottsförbundet und Svenska
Idrottsförbundet kam schließlich aus Göteborg: Mit dem Juristen Ivar Berger61 und
dem jungen Wirtschaftsführer Johan Sigfrid Edström62 traten 1901 zwei selbstbe-
wusste Sportfunktionäre an Balck heran und schilderten diesem ihre Vorstellung von
einem übergeordneten nationalen Sportverband. Beide erhöhten während der kom-
menden Monate den Druck auf Balck, der erstmals Sportfunktionärs-Konkurrenz auf
gleichem Niveau bekam63, und waren schließlich erfolgreich: Nachdem Balck sich
                                                 
 59 Gleichzeitig hatte die durch den CF vorgenommene Förderung der schwedischen Sportbewegung
natürlich auch ideellen Charakter, konnten doch Balck und seine Mitstreiter entscheiden, wie die
eingeworbenen Gelder eingesetzt werden sollten. So konnte die Verbreitung der eigenen „vater-
ländischen“ Sportideologie forciert werden.
Auf praktischer Ebene machte sich der Zentralverein darüber hinaus einen Namen als Experten-
und Beratungsgremium für den Sportanlagenbau.
Vgl. LINDROTH, Idrotten, S. 47.
 60 Vgl. J. R. NORBERG, „Idrottsrörelsens utbredning, anslutning och sammansättning“, in: LINDROTH
& NORBERG, Idrottssekel, S. 25-57, hier S. 29.
 61 Ivar Berger (1861-1937), von Beruf Polizeirichter, hatte sich ab dem Ende des 19. Jahrhunderts als
Sportfunktionär in Göteborg einen Namen gemacht. Er gehörte zu den Stiftern des 1900 gegrün-
deten Göteborgs Idrottsförbund.
Siehe auch SVAHN, Sportlexikon, unter „Berger, Ivar Th.“.
 62 Johan Sigfrid Edström (1870-1964) – meist J. Sigfrid Edström oder nur Sigfrid Edström genannt –
war, anders als die vielen Stockholmer Sportpioniere aus Militär und/oder Adel, ein Mann der
Wirtschaft. Der Ingenieur, der Ende des 19. Jahrhunderts in Göteborg, Zürich und Pittsburgh stu-
diert und gearbeitet hatte, machte in Schweden früh Karriere in der Energiewirtschaft: Bereits 1903
wurde er Geschäftsführender Direktor des 1883 in Västerås gegründeten Konzerns ASEA (Allmän-
na Svenska Elektriska AB, 1987 mit dem Schweizer Unternehmen Brown Boveri zu ABB – Asea
Brown Boveri Ltd. fusioniert).
Als Student war Edström ein sehr guter Leichtathlet gewesen und hatte mehrere nationale Sprint-
Rekorde aufgestellt.
Zur Rolle Edströms im OK für die OS 1912 siehe Kap. 3.2.3 „OK-Vizepräsident: J. Sigfrid Ed-
ström“; zu seiner IAAF- und IOC-Funktionärskarriere siehe Kap. 6.3.2 „Die Wirkung der Stock-
holmer Spiele auf die Olympische Bewegung“.
 63 Vgl. LINDROTH, Balck, S. 94.
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zunächst abwartend gezeigt hatte64, ließ er sich 1902 zu einem ersten „Unionsschritt“
bewegen – in Jönköping wurden die Schwedischen Meisterschaften in der Leicht-
athletik erstmals gemeinsam vom Svenska Gymnastik- och Idrottsförbundet und dem
Svenska Idrottsförbundet ausgerichtet. Gleichzeitig nutzten Berger und Edström die
Gelegenheit, mit Balck die Modalitäten für die Gründung eines gemeinsamen Sport-
verbandes abzusprechen. Letzterer konnte sich den Göteborger Forderungen nicht
länger verschließen, was zeigt, dass die während der Frühphase der schwedischen
Sportbewegung erfolgte starke Fixierung auf seine Person in der offenen Verbands-
frage für Balck nun zum Nachteil wurde. Denn dieser verfügte zwar über einen ein-
flussreichen Unterstützerkreis bis hin zum Königshof und hatte auch in Jönköping
Stockholmer Mitstreiter an seiner Seite, in der Liga der Spitzenfunktionäre befand er
sich bei den Verhandlungen mit dem schlagkräftigen Duo Berger/Edström jedoch in
der Unterzahl.65
Am 31. Mai 1903 fand dann in Stockholm die konstituierende Sitzung des
Svenska Gymnastik- och Idrottsföreningarnas Riksförbund (Reichsverband der
schwedischen Gymnastik- und Sportvereine, 1947 umbenannt in Sveriges Riks-
idrottsförbund) statt, dessen Präsidentschaft Prinz Gustaf Adolf übernahm.66 Diesem
schlossen sich bei der Gründung zwar lediglich 35 Vereine an – die ungefähr zwei-
tausend Mitglieder repräsentierten –, dennoch wurde mit der Verbandsgründung das
Kompetenzgerangel der vergangenen Jahre um die Zuständigkeiten für die schwedi-
schen Gymnastik- und Sportvereine überwunden und der Grundstein für die bis heute
gültige Ordnung des schwedischen Sports gelegt.67
                                                 
 64 Lindroth gibt als möglichen Grund für die untypische Passivität Balcks sowohl dessen Hoffnung
an, dass die Göteborger Initiative im Sande verlaufen würde, als auch, dass selbst der stets so kraft-
voll agierende Balck durch die heftigen Streitigkeiten während der 1890er Jahre des Kampfes
überdrüssig war. Auch die vorrangige Konzentration Balcks auf „seinen“ Sveriges Centralförening
för Idrottens Främjande könnte ein Grund dafür gewesen sein, dass dieser seine Ambitionen auf
die sportpraktische Vertretung der Sportvereine nicht stärker aufrecht erhielt.
Vgl. LINDROTH, Idrotten, S. 43.
 65 Vgl. LINDROTH, Balck, S. 95.
 66 Die Übernahme der Präsidentschaft durch Prinz Gustaf Adolf – nach der Thronbesteigung seines
Vaters Gustaf V. im Jahr 1907 Kronprinz Gustaf Adolf – verdeutlicht einmal mehr, wie sehr das
schwedische Königshaus dem modernen (Wettkampf-)Sport zugetan war und damit ein wichtiges
Rückgrat der jungen Sportbewegung darstellte. Darüber hinaus zeigt das RF-Engagement Gustaf
Adolfs auch, dass die königliche Unterstützung der schwedischen Sportbewegung nicht auf die
Person des royalistisch-konservativen Balck beschränkt war – ein Beleg für den wahrhaftigen
Sportenthusiasmus der Königsfamilie.
 67 Im Unterschied zum Zentralverein verstand sich der neu gegründete Reichsverband jedoch nicht als
Dachorganisation sämtlicher Sportarten. Vielmehr lautete das RF-Eigenverständnis, einen Verband
für lediglich solche Vereine darzustellen, die Schwedische Gymnastik und/oder Sportarten betrie-
ben, die weder teures noch gemeinsames Material erforderten. Mit dieser spezifischen Verbandes-
satzung – und einem demokratischen Prinzip der Funktionärswahl – schuf man eine Organisation,
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Auch wenn Balck später im Rahmen der Arbeit des Organisationskomitees für die
Olympischen Spiele von 1912 meist harmonisch und erfolgreich mit den Vertretern
des Reichsverbandes, insbesondere Edström, zusammenarbeitete, muss die 1903 er-
folgte Gründung des Svenska Gymnastik- och Idrottsföreningarnas Riksförbund als
(Teil-)Niederlage Balcks bewertet werden. So konnte es dieser zwar als Erfolg ver-
buchen, dass im Verbandsnamen „seine“ Gymnastikvereine repräsentiert waren und
er darüber hinaus auch den Posten des Vizepräsidenten bekam, das einflussreichste
Gremium in der neuen Dachorganisation des schwedischen Sports war jedoch der
Verwaltungsausschuss mit Edström an der Spitze. Das Zustandekommen des Ver-
bandes bedeutete somit vor allem einen signifikanten Einschnitt in die nationale Mo-
nopolstellung Balcks als Sportfunktionär. Weiterhin musste dieser mit der RF-
Gründung die Auflösung seines 1891 ins Leben gerufenen Svenska Gymnastik- och
Idrottsförbundet hinnehmen, wohingegen der Göteborger Konkurrenzverband
Svenska Idrottsförbundet zum RF-Fachverband für Leichtathletik umfunktioniert
wurde und so bestehen blieb.68
In der Folgezeit konzentrierte sich Balck dann auch auf die Arbeit im Sveriges
Centralförening för Idrottens Främjande, der zwar bis zu den Olympischen Spielen
von 1912 noch überaus einflussreich wirken konnte, vom aufstrebenden Svenska
Gymnastik- och Idrottsföreningarnas Riksförbund aber bereits frühzeitig in Macht-
rangeleien verwickelt wurde.69 Festzuhalten bleibt dennoch, dass der schwedische
Sport von 1903 an national organisiert war und damit – institutionell gesehen – für
die internationale Wettkampfbühne gerüstet war.
                                                                                                                                           
die sich als Teil einer Volksbewegung verstand und verschloss sich typischen Sportarten der gesell-
schaftlichen Oberklasse wie Segeln, Reit- und Motorsport, deren Fachverbände nicht in den RF
aufgenommen wurden.
Vgl. NORBERG, „Idrottsrörelsens utbredning“, S. 30.
 68 Vgl. LINDROTH, Balck, S. 96.
 69 So forderte der RF 1908 erfolgreich, zukünftig Mitveranstalter der vom CF initiierten Nordiska
Spelen zu werden. Weiterhin trafen beide Parteien 1909 ein grundlegendes Abkommen zu ihren
Kompetenzen im schwedischen Sport, das vor allem für den RF einen Erfolg darstellte: Diesem
wurde nämlich die Verantwortung für die Organisation und Leitung des Sports zugesprochen, dem
CF blieb „nur“ das Wirken als wirtschaftliches Rückgrat und unterstützende Institution.
Vgl. LINDROTH, Idrotten, S. 49.
Zum Machtkampf der beiden Verbände nach den OS 1912 siehe Kap. 6.1.2 „Die Wirkung der
Stockholmer Spiele auf die schwedische Sportbewegung“.
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2.4 Das schwedische Engagement in der frühen Olympischen Bewegung
Zum Zeitpunkt der nationalen Institutionalisierung des Sports in Schweden hatten
sich mit Viktor Balck und Clarence von Rosen zwei Protagonisten des Landes bereits
parallel in der noch jungen internationalen Olympischen Bewegung engagiert. Vor-
neweg Balck, der als IOC-Gründungsmitglied seit 1894 zum Kreis um Pierre de
Coubertin gehörte.70 Auch wenn Balck sportideologisch weit entfernt von Coubertin
und dessen neuhumanistischen Idealen war, zeigte er sich doch von Beginn an als
überaus eifriger Mitstreiter Coubertins und äußerte bereits im Vorfeld des IOC-
Gründungskongresses erstmals das Interesse, die Olympischen Spiele in Stockholm
ausrichten zu wollen.71 Darin drückte sich allerdings weniger die Annäherung an die
Coubertin’sche Idee aus, vielmehr sah der überzeugte Patriot Balck in den modernen
Olympischen Spielen vor allem die große Chance, Schweden international ins rechte
Licht zu rücken, da hier im sportlichen Wettstreit Ruhm für die eigene Nation erwor-
ben werden konnte.72 Passend hierzu verstand sich Balck dann auch stets in erster
Linie als Vertreter Schwedens im IOC, das der Vereinigung zugrunde liegende Ideal
der IOC-Interessenvertretung in den Heimatländern der Mitglieder teilte die „vater-
ländische Trompete“ Balck kaum.73
Aus patriotischer Sicht erlebte er dann auch die ersten modernen Olympischen
Spiele – denn nicht nur von der Athener Kulisse zeigte sich Balck tief beeindruckt,
explizit erwähnt wird in seinen Memoiren darüber hinaus das stark zum Ausdruck
gebrachte griechische Nationalgefühl während der Spiele, insbesondere beim Mara-
thonsieg Spiridon Louis’.74 Eine eigene Mannschaft hatten die Schweden aus organi-
satorischen Gründen 1896 hingegen noch nicht entsenden können, mit Sjöberg75
nahm aber immerhin ein schwedischer Leichtathlet in Athen teil.
                                                 
 70 Beim IOC-Gründungskongress an der Pariser Sorbonne im Juni 1894 war Balck nicht zugegen ge-
wesen, zu dieser Zeit in Frankreich lebende Vertreter der Schwedischen Gymnastik hatten Schwe-
den aber beim Kongress repräsentiert. Balck, der Coubertin 1889 erstmals getroffen hatte, hatte
diesem jedoch schriftlich seine Mitarbeit bei der Einführung der modernen Olympischen Spiele zu-
gesichert.
Vgl. SANDBLAD, Olympia, S. 240.
 71 Vgl. P. DE COUBERTIN, Une Campagne de vingt-et-un ans (1887-1908) – Les batailles de l’edu-
cation physique, Paris 1909, S. 94.
 72 Vgl. LINDROTH, Balck, S. 140.
 73 Vgl. BALCK, Minnen II, S. 133.
 74 Vgl. ebd., S. 135ff.
 75 Henrik Sjöberg (1875-1905), ein Medizinstudent aus Lund, belegte mit übersprungenen 1,60 m den
vierten Platz im Hochsprung. Er trat darüber hinaus auch beim Weitsprung, 100 m-Lauf und Dis-
kuswurf an, konnte sich aber nicht auf einem vorderen Rang platzieren.
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Zu den Olympischen Spielen 1900 in Paris fuhren dann unter Balcks Leitung ein-
zelne schwedische Athleten, die bei Wettkämpfen in der Leichtathletik76 und im
Schwimmen antraten. Darüber hinaus präsentierten die Schweden im Rahmen von
Vorführungen die heimische Gymnastik und (rettungs-)schwimmerische Fertigkei-
ten. Insgesamt fiel die zeitgenössische schwedische Rezeption der Pariser Spiele je-
doch negativ aus, kritisiert wurde vor allem der – im Vergleich zur als gelungen
empfundenen Athener Inszenierung – fehlende Festcharakter. In der heimischen
Sportpresse wurden die im Rahmen der Weltausstellung über mehrere Monate ver-
teilten Wettkämpfe sogar meist nicht einmal als „olympisch“ bezeichnet.77
Dennoch geriet Coubertins Olympische Bewegung in Schweden nicht in Verges-
senheit, zumindest nicht in den Kreisen der Sportförderer und -enthusiasten. Mit dem
sportlich vielseitig interessierten – und aktiven – Clarence von Rosen78, Gründungs-
mitglied des Sveriges Centralförening för Idrottens Främjande sowie Herausgeber
und Redaktionsmitglied der Fachorgane Ny Tidning för Idrott und Nordiskt Idrotts-
                                                 
 76 Beim Tauziehen gelang der erste Olympiasieg mit schwedischer Beteiligung: Ein gemischtes
schwedisch-dänischen Team gewann gegen eine französische Auswahl.
Vgl. KLUGE, Chronik I, S. 62.
 77 Vgl. SANDBLAD, Olympia, S. 245.
 78 Graf Clarence von Rosen (1867-1955), Sohn eines schwedischen Adligen und einer US-amerika-
nischen Industriellentochter, war eine der schillerndsten Figuren der Pionierphase des Sports in
Schweden.
Als Schüler war Rosen von Balck in Gymnastik und verschiedenen Sportarten unterrichtet worden
und hatte so früh seine Liebe zum Sport entdeckt. Neben Tennis, Rudern und diversen Wintersport-
arten betrieb Rosen vor allem Reitsport. Hier feierte der unter anderem an der Wiener Spanischen
Hofreitschule ausgebildete Rosen seine größten Erfolge und wurde während der 1890er Jahre zu
einem schwedischen Reitsportidol.
Als Funktionär machte sich Rosen jedoch nicht nur im Reitsport einen Namen, sondern auch im
Motorsport, Fußball und Bandy – ein Mannschaftsballspiel auf Eis, dessen Reglement sowohl Züge
des Eishockey- als auch des Fußballspiels aufweist und das bis heute große Popularität im Norden
genießt.
Darüber hinaus war er ein bedeutender Mäzen der schwedischen Sportbewegung, der immer wieder
auf das lange Zeit von seiner in Philadelphia lebenden Großmutter Clara Jessup Bloomfield-Moore
(1824-1899) verwaltete Vermögen des amerikanischen Familienzweigs zurückgreifen konnte.
Als erster Präsident des 1904 gegründeten Svenska Fotbollförbundet stiftete Rosen die Trophäe, die
bis zum Jahr 2000 als Wanderpokal an den jeweiligen schwedischen Fußballmeister vergeben wur-
de. In den letzten Jahren betriebene Forschungen zur Rolle der Familie Rosen in schwedischen na-
zistischen Organisationen während der 1930er und 1940er Jahre führten dazu, dass der Svenska
Fotbollförbundet den von Rosen gestifteten Pokal aus dem Verkehr zog.
Insbesondere sein Bruder Eric von Rosen (1879-1948) – verschwägert mit Görings erster Ehefrau
Carin, geb. Fock (1888-1931) –, aber auch Clarence von Rosen selbst werden von der aktuellen
schwedischen Forschung als aktive Förderer des schwedischen Nationalsozialismus bezeichnet.
Der sich im Stockholmer Riksarkivet befindliche Nachlass Clarence von Rosens wurde von seinen
Nachfahren mit einem Sperrvermerk versehen und ist daher für die Forschung nicht einsehbar.
Vgl. hierzu auch H. LÖÖW, Nazismen i Sverige 1924-1979: pionjärerna, partierna, propagandan,
Stockholm 2004, S. 18.
Zu Rosen als Protagonist der schwedischen Sportbewegung siehe auch SVAHN, Sportlexikon, unter
„Rosen, Clarence von“ sowie ENGBERG, Kavaljer, S. 330f und LINDROTH, Balck, S. 121.
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lif79, wurde 1900 vielmehr ein zweiter Schwede IOC-Mitglied, der sich fortan aktiv
in die Olympische Bewegung einbrachte und im Laufe seiner 48-jährigen Zugehö-
rigkeit zu einer Art Doyen der Vereinigung entwickelte.
Ebenso wie Balck gehörte auch Rosen zum Initiatorenkreis für die Nordiska Spe-
len, mit denen der Sveriges Centralförening för Idrottens Främjande als Veranstalter
ab 1901 einen Impuls für die internationale Entwicklung des Wintersports setzte.80
Die Spiele waren nicht nur ein großes Wettkampffest auf leistungssportlichem Ni-
veau, vielmehr boten sie auch eine Vielzahl von breitensportlichen Aktivitäten und
Kulturveranstaltungen. Zwar stand hinter der umfassenden und vielseitigen Pro-
grammgestaltung vor allem die touristische Motivation des Veranstalters, ausländi-
sche Besucher anzuziehen81, dennoch bringt die Betrachtung des „Gesamtkunstwer-
kes“ Nordiska Spelen eine Assoziation zu Coubertins Ideen für die Gestaltung der
modernen Olympischen Spiele mit sich.
Trotz der nun zwei schwedischen IOC-Mitglieder und des Engagements für den
internationalen Wintersport legten die Schweden aber 1904 auf der olympischen
Bühne eine Pause ein, zu den erneut über viele Monate verteilten Wettkämpfen in St.
Louis wurden keine Athleten entsendet. Der zu betreibende (Reisekosten-)Aufwand
für die wiederum nur an eine Weltausstellung angegliederten Spiele schien zu hoch
und stand in keiner Relation zum zu erwartenden Erfolg der Olympiateilnahme.
Bereits im folgenden Jahr zeigten sich die schwedischen Funktionäre dann aber
wieder olympisch aktiv – und das Engagement spiegelte sich erstmals auch auf
sportinstitutioneller Ebene wider. So bildeten unter der Präsidentschaft Balcks Ver-
                                                 
 79 Nordiskt Idrottslif war 1900 von Rosen als Ableger der Ny Tidning för Idrott ins Leben gerufen
worden. Sie war die führende schwedische Fachzeitung, die sich auf moderne Sportarten wie Fuß-
ball, Leichtathletik, Schwimmen und Wintersport konzentrierte.
 80 Die Nordischen Spiele stellten die damals große internationale Veranstaltung des Wintersports dar.
Zudem sollten sie als Inbegriff nordischer Winter(sport-)kultur vaterländischen Zwecken dienen –
wenn die Spiele auch für ausländische Athleten geöffnet waren, so stellten doch stets die Schweden
die größte Teilnehmergruppe. Nach der Premiere in Stockholm im Jahr 1901 fanden sie 1903, noch
zu Zeiten der schwedisch-norwegischen Union, in Kristiania statt, dem späteren Oslo. 1905 war
dann erneut Stockholm Gastgeber der Nordischen Spiele. Dies entsprach dem ursprünglichen Plan,
die Spiele alle zwei Jahre im Wechsel in der schwedischen und norwegischen Hauptstadt auszutra-
gen. Als Folge der Unionsauflösung durch die Norweger im Jahr 1905 fanden die Nordischen
Spiele dann aber nur noch in Stockholm statt – und in größeren Zeitabständen: 1909, 1913, 1917,
1922 und 1926.
Nachdem das IOC im Mai des Jahres 1926 beschlossen hatte, die 1924 in Chamonix veranstaltete
Internationale Wintersportwoche rückwirkend zu den ersten Olympischen Winterspielen zu ernen-
nen und diese fortan im Vierjahresrhythmus durchzuführen, hatten die Nordischen Spiele, für deren
Ausrichtung der CF 1908 vom IOC mit dem Coupe Olympique ausgezeichnet worden war, „ausge-
dient“.
Siehe auch SVAHN, Sportlexikon, unter „Nordiska Spelen“.
 81 Vgl. LINDROTH, Balck, S. 105.
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treter des Svenska Gymnastik- och Idrottsföreningarnas Riksförbund und des Sveri-
ges Centralförening för Idrottens Främjande am 2. November 1905 das erste schwe-
dische NOK, das als ad hoc-Komitee die Teilnahme an den 2. Internationalen Olym-
pischen Spielen in Athen 1906 realisieren sollte.82 Denn aufgrund des sehr positiv
empfundenen Arrangements der Olympischen Spiele von 1896 hatten die schwedi-
schen Sportvertreter – anders als Coubertin – die Einladung zu den in der Mitte der
III. Olympiade platzierten Spielen begeistert angenommen und fuhren 1906 mit fast
siebzig Athleten und etwa zehn Funktionären in die griechische Hauptstadt.83
Insbesondere Balck zeigte sich – erneut – enorm beeindruckt von der antiken Ku-
lisse, der Inszenierung der Spiele und der nationalen Begeisterung, die sie bei den
Griechen auslösten.84 Darüber hinaus verlief die erste Olympiateilnahme einer kom-
pletten schwedischen Mannschaft mit 14 errungenen Medaillen sportlich recht er-
folgreich85, so dass ein sichtlich stolzer Balck nach der Heimkehr – den sportlichen
„Wikingerzug“ resümierend – feststellen konnte:
„Wir sind ausgezogen in ein fremdes Land, fest entschlossen, unsere besten
Kräfte aufzubieten, um die Ehre und das Ansehen des Vaterlandes zu wahren. So
hatten es auch andere Nationen im Sinn und entsprechend gehandelt, aber nicht
allen ist es so gut gelungen wie uns. Dass wir Schweden Preise und Anerkennung
gewinnen konnten, insbesondere aber dass Schweden geehrt und von anderen
                                                 
 82 Vgl. W. LYBERG, „Det var så här det började...“, in: SVERIGES OLYMPISKA KOMMITTÉ (Hrsg.),
Sverige och OS – Sveriges olympiska kommitté 75 år, Stockholm 1987, S. 82-85, hier S. 82f.
 83 Interessanterweise wurden im Zuge der Olympiateilnahme noch bestehende Grenzen zwischen der
Schwedischen Gymnastik und dem Deutschen Turnen überwunden: Unter der Leitung Balcks, der
beruflich in regelmäßigem Kontakt mit der Königlichen Militär-Turnanstalt zu Berlin stand, mach-
ten die Schweden auf dem Weg nach Athen Halt in Berlin und gaben bei einem freundschaftlich
geprägten Treffen mit der deutschen Olympiadelegation in der Turnanstalt eine Vorführung in
Schwedischer Gymnastik.
Am 14. April 1906 beteiligten sich die Schweden – und darüber hinaus auch die Dänen und Nor-
weger – sogar unentgeltlich an einem vom DRAfOS organisierten Benefiz-Sportfest zu Gunsten
der deutschen Reisekasse für das „Unternehmen Athen“ und präsentierten erneut ihre Schwedische
Gymnastik.
Am nächsten Tag fuhren die Skandinavier dann zusammen mit den Deutschen in einem gemeinsam
gebuchten Sonderzug nach Triest. Bei der anschließenden Schiffsreise nach Athen teilte sich die
schwedische Mannschaft ein Schiff mit den Österreichern und Böhmen, die deutschen Athleten
reisten gemeinsam mit den Norwegern und Dänen auf einem zweiten Schiff.
Vgl. BALCK, Minnen II, S. 60ff.; K. LENNARTZ & W. TEUTENBERG, Die Olympischen Spiele 1906
in Athen – Darstellungen und Quellen, Kassel 1992, S. 19 sowie Programmblatt „Skandinavische
und Deutsche Sport-Wettkämpfe“ vom 14. April 1906.
Carl und Liselott Diem-Archiv, Bestand „Carl Diem-Nachlass – 1.4: Sachakten“, Mappe 1: „Deut-
scher Reichsausschuß für Olympische Spiele 1895, 1906, 1908, 1909, 1912-1914“.
 84 Vgl. LINDROTH, Balck, S. 104.
 85 Eric Lemming (1880-1930), Sieger im Speerwerfen, und Hjalmar Mellander (1880-1919), Sieger
im Fünfkampf nach antikem Vorbild, gewannen die Goldmedaille – die ersten schwedischen Olym-
piasiege in Individualwettbewerben. Darüber hinaus gewann mit Kristian Hellström (1880-1946)
der spätere Sekretär des Stockholmer Organisationskomitees für die OS 1912 die Bronzemedaille
über 1.500 m.
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Völkern mit Achtung genannt wurde, ist der Grund für unsere Freude und unseren
Stolz.“86
Auf schwedischem Boden wirkten sich die in Griechenland erzielten Erfolge zu-
dem nachhaltig positiv auf die quantitative Entwicklung des Vereinssports aus. Denn
nicht etwa die Stockholmer Spiele von 1912, sondern die 2. Internationalen Olympi-
schen Spiele in Athen 1906 brachten der schwedischen Sportbewegung den zahlen-
mäßig größten Zuwachs in der Zeit vor dem Ersten Weltkrieg: Etwa 150 neue Sport-
vereine wurden zwischen 1906 und 1908 gegründet, was eine deutlich höhere Steige-
rungsrate als während des Zeitraumes 1912-1914 bedeutet, als schwedenweit „nur“
etwa 100 neue Vereine gegründet wurden.87
Gründe für den Durchbruch der schwedischen Sportbewegung im zeitlichen Um-
feld der Athener Spiele sieht Lindroth zum einen darin, dass die Öffentlichkeit erst-
mals in der Presse ausführlich über die Spiele und das Abschneiden „ihrer“ Athleten
informiert wurde. Zum anderen aber auch darin, dass ein Jahr nach der von Norwe-
gen einseitig vorgenommenen Aufkündigung der schwedisch-norwegischen Union
die internationale Wettkampfbühne des Sports verstärkt als Möglichkeit für die
Kompensation des erlittenen nationalen Prestigeverlustes angesehen wurde88 – eine
Argumentationslinie, die angesichts Balcks allgemeiner Sportideologie, vor allem
aber aufgrund seines oben zitierten Resümees der Athener Spiele überzeugt.89
Das ad hoc-Komitee für die Teilnahme an den Spielen von 1906 wurde nach der
erfolgreichen Athenfahrt wieder aufgelöst, bereits ein Jahr später wurde jedoch er-
neut ein temporäres NOK gegründet, um die Teilnahme an den Olympischen Spielen
in London 1908 zu bewerkstelligen.90
In die englische Haupstadt fuhren dann bereits 160 schwedische Athleten, in der
inoffiziellen Nationenwertung belegte Schweden mit 25 Medaillen – davon acht
Goldmedaillen – sogar den dritten Platz.91 Damit war der schwedische Sport nicht
nur endgültig auf der olympischen Bühne angekommen, man hatte darüber hinaus
                                                 
 86 V. G. BALCK, Sveriges deltagande i Olympiska spelen i Athen 1906 – Redogörelse afgifven af
Svenska Organisationskommittén genom V. G. Balck, Stockholm 1906, S. 76.
 87 Vgl. LINDROTH, Sportfåneri, S. 32-33.
 88 Vgl. ebd., S. 34.
 89 Darüber hinaus hatte die ebenfalls in der griechischen Hauptstadt gestartete norwegische Mann-
schaft nur eine Gold- und eine Silbermedaille errungen – sicherlich ein Ansporn für viele patrio-
tisch gesinnte schwedische Sportanhänger, durch Vereinsgründungen und daraus resultierenden
ausgeweiteten Sportbetrieb den Medaillenvorsprung zukünftig noch deutlicher auszubauen.
 90 Vgl. LYBERG, „Det var så här“, S. 83.
 91 Vgl. KLUGE, Chronik I, S. 224 und S. 270.
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auch innerhalb weniger Jahre internationales Spitzenniveau erreicht – ein eindrucks-
voller Beleg für die erfolgreiche Arbeit der Sportenthusiasten. Balck als „Vater“ des
schwedischen Sports und IOC-Gründungsmitglied wollte nun mehr: Er brachte im
IOC Stockholm als möglichen Austragungsort für die Olympischen Spiele von 1912
nachdrücklich ins Gespräch.
3 Das Organisationskomitee für die Olympischen Spiele von 1912
Nachdem Viktor Balck im Zuge des wachsenden schwedischen Einflusses in der
Olympischen Bewegung begonnen hatte, verstärkt für Stockholm als Austragungsort
Olympischer Spiele zu werben, war er 1909 am Ziel – das IOC vergab die Spiele der
V. Olympiade an die schwedische Hauptstadt. Die Fakten rund um die Vergabe sind
hinlänglich bekannt: Berlin als eigentlicher Favorit für die Austragung der Spiele von
19121 hatte im Rahmen der IOC-Session in Berlin am 28. Mai 1909 seine Kandidatur
zurückgezogen, nachdem am 31. März 1909 mit Graf von der Asseburg2 der Kopf
des Projekts „Deutsches Stadion“ – und damit der Bewerbung insgesamt – gestorben
war.
Der Weg war somit frei für Stockholm, das noch am Tag des Berliner Rückzuges
mit der Ausrichtung der Olympischen Spiele von 1912 beauftragt wurde.3 Pierre de
Coubertin unterrichtete unverzüglich per Telegramm den sich in Helsingborg auf-
haltenden schwedischen Kronprinzen Gustaf Adolf über die Wahl – als Präsident des
Sveriges Centralförening för Idrottens Främjande und des Svenska Gymnastik- och
Idrottsföreningarnas Riksförbund zu Beginn des 20. Jahrhunderts der nominell rang-
höchste Sportfunktionär Schwedens –, der prompt antwortete und sich für das ausge-
sprochene Vertrauen bedankte:
„remerciments [sic!] sincères telegramme, suis enchanté que la suède aura
l’honneur d’arranger les prochains jeux olympics. ferrons [sic!] notre mieux pour
qu’ils soient reussis.“ 4
                                                 
  1 Coubertin muss Balck jedoch bereits 1908 signalisiert haben, dass Stockholm ebenfalls ein favori-
sierter Austragungsort für die OS 1912 sei. In einem Brief an den IOC-Präsidenten nahm Balck mit
folgenden Worten hierauf Bezug: „Votre opinion que la Suède doit etre la place pour les jeux pro-
chains. Ça depend si les allemands vont voter pour la Suède. J’ai entendu justement aujourd’hui
qu’on est très [...] en Allemagne d’obtenir les jeux 1912.“
Brief Balcks an Coubertin vom 16. Oktober 1908.
IOC-Archiv, Bestand „Jeux Olympiques de Stockholm 1912“, Box 1: „JO-1912S-ARTPR-COJO“,
Ordner 1: „JO-1912S-COJO, Corresp. envoyée (à Coubertin) et reçue par le COJO des JO de
Stockholm 1912, 1908-1919“, Mappe SD 1: „Correspondance, 1908-1910, COJO à Coubertin“.
  2 Graf Egbert Hoyer von der Asseburg (1847-1909), deutsches IOC-Mitglied von 1905 bis 1909.
  3 Vgl. KLUGE, Chronik I, S. 294.
  4 Telegramm Gustaf Adolfs an Coubertin vom 28. Mai 1909.
IOC-Archiv, Bestand „Jeux Olympiques de Stockholm 1912“, Box 2: „JO-1912S-CORR-
PROGR“, Ordner 6: „JO-1912S-CORR, Corresp. génér. des JO de Stockholm 1912 (adressée à
Coubertin), 1909-1924“, Mappe SD 1: „Télégramme de remerciements du Prince Royal Gustav A-
dolf à Pierre de Coubertin par l’attribution des Jeux de 1912 à la Suède, 28 mai 1909“.
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3.1 Konstituierung des Stockholmer Organisationskomitees
Wie von Kronprinz Gustaf Adolf versprochen, machten sich die Schweden nach
der Vergabe der Olympischen Spiele an Stockholm an die Arbeit, um die Veranstal-
tung zu einem Erfolg werden zu lassen. Als erster Schritt wurde im Herbst des Jahres
1909 das Organisationskomitee für die Planung und Ausrichtung der Spiele gegrün-
det.5 Für die Bildung des Komitees verantwortlich waren der Sveriges Centralföre-
ning för Idrottens Främjande und der Svenska Gymnastik- och Idrottsföreningarnas
Riksförbund. Beide ernannten jeweils drei Komitee-Mitglieder und einen – nicht
stimmberechtigten – Stellvertreter. Der Zentralverein wurde durch Oberst Viktor
Balck, Bankdirektor Bernhard Burman6 und Kapitän Erik J. Frestadius7 vertreten, der
Mediziner A. Astley Levin8 fungierte als Stellvertreter.
Der Reichsverband wurde repräsentiert durch J. Sigfrid Edström, Büroleiter Frits
af Sandeberg9 und Kassierer Nore Thisell10, Stellvertreter war Kapitän Gustaf
Gustafsson Uggla11.
                                                 
  5 Das Organisationskomitee für die OS 1912 fungierte gleichzeitig als Nationales Olympisches Ko-
mitee, da es 1912 noch kein permanentes NOK gab. Wie beschrieben, war für die schwedische
Teilnahme an den OS 1906 und 1908 jeweils ein ad hoc-Komitee gegründet worden, das sich nach
den Spielen wieder aufgelöst hatte. Die Gründung des Sveriges Olympiska Komitté (SOK) erfolgte
erst knapp ein Jahr nach den Stockholmer Spielen, am 27. April 1913.
Zur SOK-Gründung siehe auch Kap. 6.1.2 „Die Wirkung der Stockholmer Spiele auf die schwedi-
sche Sportbewegung“.
  6 Bernhard Burman (1865-1912) war als sportbegeisterter Finanzexperte ein wichtiger Protagonist in
der Pionierzeit der schwedischen Sportbewegung, da er in vielen Vereinigungen und Gremien sein
Finanzwissen – oft als Schatzmeister – einbrachte. So zum Beispiel im CF-Präsidium (1901-12)
und im RF (1905-07). Im OK für die OS 1912 fungierte Burman auch als Leiter der Finanzsektion.
„Seine“ Spiele erlebte er jedoch nicht mehr, er starb am 1. Mai 1912.
Zu Burman und den anderen im Folgenden aufgeführten OK-Mitgliedern siehe auch SVAHN, Sport-
lexikon, unter dem jeweils betreffenden Namen.
  7 Erik J. Frestadius (1860-1917) gehörte zum Kreis um Balck, der sich für die Einführung und später
dann die Etablierung des Sports in Schweden einsetzte. Frestadius war Absolvent der französischen
Armee-Fechtschule Joinville-le-Pont und aktiver Skifahrer und Segler. Als Funktionär gehörte Fre-
stadius von 1897-1917 dem CF an, weiterhin dem Präsidium des RF (1904-08) und dem OK für die
Nordischen Spiele (1901-1917). Im OK für die OS 1912 war Frestadius auch als Leiter des Subko-
mitees für Empfang tätig.
  8 A. Astley Levin (1852-1939) war Arzt und ein am Gymnastiska Centralinstitutet ausgebildeter
Krankengymnast, der dort bis 1920 als Dozent tätig war. Als Funktionär war er sowohl im CF
(1897-1929) als auch im OK für die Nordischen Spiele aktiv. Im OK für die OS 1912 bildete Levin
auch die Sektion für Medaillen und Abzeichen, weiterhin war er Mitglied der OK-Finanzsektion.
Nach dem Tod Burmans im Mai 1912 stieg er zu einer „vollen“ OK-Mitgliedschaft auf. „Nach-
rücker“ als CF-Stellvertreter wurde das zweite schwedische IOC-Mitglied Clarence von Rosen.
  9 Frits af Sandeberg (1859-1941) gehörte ebenfalls zu den frühen Balck-Mitstreitern und beteiligte
sich 1875 an der Gründung des Stockholms Gymnastikförening. Selbst aktiver Turner und Ruderer,
war er Mitorganisator aller größeren Sportfeste in und um Stockholm zum Ende des 19. Jahrhun-
derts. Insbesondere förderte Sandeberg den Rad- und Skisport. Von 1907 bis 1916 war er Präsidi-
umsmitglied im RF. Im OK für die OS 1912 gehörte Sandeberg auch zur Finanzsektion.
 10 Nore Thisell (1876-1935) engagierte sich zu Beginn des 20. Jahrhunderts in vielen Stockholmer
Sportvereinen. Im RF gehörte er von 1903 bis 1912 zum Präsidium. Im OK für die OS 1912 fun-
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Balck, Burman, Fresenius, Edström, Sandeberg und Thisell traten am 7. Oktober
1909 erstmals in Stockholm zusammen, als Namen für das Komitee wählte man Or-
ganisationskommittén för Olympiska Spelen i Stockholm 1912. Bei der Sitzung wur-
den die ersten Aufgaben beschlossen und verteilt: Thisell wurde zum Sekretär ge-
wählt und sollte für die offizielle Konstituierungssitzung, die für den 11. Oktober
1909 anberaumt wurde, einen Vorschlag für die Satzung des Organisationskomitees
formulieren. Weiterhin sollte Architekt Torben Grut12 konsultiert werden, um das
Projekt „Stadionbau“ schnellstmöglich auf den Weg bringen zu können.13
Bei der Konstituierungssitzung am 11. Oktober 1909 wurden dann die Weichen
für die Arbeit der nächsten zweieinhalb Jahre gestellt: Balck wurde zum OK-
Präsidenten ernannt, Edström zum Vizepräsidenten. Darüber hinaus beschloss man,
Kronprinz Gustaf Adolf den Ehrenvorsitz anzutragen. Weiterhin kam man überein,
für die Erledingung der Büroarbeit per Zeitungsannonce einen hauptamtlichen Sek-
retär zu suchen. Um das Sportarten-Programm der Olympischen Spiele von 1912 zu
planen, entschied man sich, den Svenska Gymnastik- och Idrottsföreningarnas Riks-
förbund zu beauftragen, Vorschläge für die Besetzung der OK-Subkomitees für die
Sportarten Leichtathletik, Turnen, Schwimmen, Ringen und Fechten zu machen.14
                                                                                                                                           
gierte Thisell auch als Leiter der Programmsektion. Zudem war er bis Ende April 1910 als OK-
Sekretär tätig gewesen, ehe mit Kristian Hellström eine hauptamtliche Kraft eingestellt wurde.
 11 Gustaf G:son Uggla (1880-1926) betätigte sich sowohl als Sportfunktionär (RF-Präsidiumsmitglied
1908-16 und 1919-21) als auch als Verfasser von Sportbüchern, so zum Beispiel Olympiska Spelen
i Stockholm 1912 (1912), Svenska pojkarnas idrottsbok I-II (Sportbuch der schwedischen Jungen,
1922) und Gymnastik och idrott för alla (Gymnastik und Sport für Alle, 1924). Als aktiver Sportler
war er ein guter Reiter und Schütze, sein Bruder Bertil (1890-1945) gewann bei den OS 1912 die
Bronzemedaille im Stabhochsprung.
 12 Torben Grut (1871-1945) hatte sich zu Beginn des 20. Jahrhunderts bereits einen Namen als Ar-
chitekt gemacht, im Sportbereich insbesondere als Experte für den Bau von Tennishallen, so im
Stockholmer Idrottsparken. Im Auftrag der späteren Königin Victoria – der Frau von Gustaf V. –
war 1906 nach den Plänen Gruts die Villa Solliden auf der Insel Öland erbaut worden, bis heute der
Sommersitz der schwedischen Königsfamilie. Auch als Sportler war Grut aktiv, 1899 hatte er das
Endspiel um die schwedische Einzelmeisterschaft im Tennis erreicht.
Siehe auch SVAHN, Sportlexikon, unter „Grut, Torben“.
 13 Vgl. OK-Sitzungsprotokoll vom 7. Oktober 1909, S. 1.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner A I: „Organisationskommitténs pro-
tokoll“, Mappe A I:1: „1908-1910“.
 14 Grundlage für diese Erstauswahl von Sportarten war der schwedische Wunsch, das olympische
Wettkampfprogramm zukünftig zu „entschlacken“ und auf wenige Kernsportarten zu beschränken,
die international einfach durchführbar und daher besonders verbreitet waren. Bei der IOC-Session
1909 in Berlin hatten Balck und Rosen ihren Vorschlag eines komprimierten olympischen Stan-
dardprogramms vorgetragen. Wie das letztendlich aus 13 Sportarten bestehende Wettkampfpro-
gramm der OS 1912 zeigt, konnten sie ihr Anliegen nicht im gewünschten Umfang durchsetzen. Es
gelang ihnen aber, als „Exoten“ empfundene Sportarten wie beispielsweise das 1908 durchgeführte
Motorbootrennen in Stockholm aus dem Programm zu verbannen.
Vgl. hierzu auch W. LYBERG, The IOC sessions, I: 1894-1955, Typoskript, Lausanne 1989, S. 53
sowie Kap. 4.1 „Die Planung des Wettkampfprogramms der Olympischen Spiele von 1912“.
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Wie beim Treffen vier Tage zuvor beauftragt, reichte Thisell zudem einen Vor-
schlag für die Satzung des Organisationskomitees ein. Dieses „Arbetsordning“ ge-
nannte Schreiben enthielt bereits die Eckpfeiler der – nach mehreren Änderungen –
am 8. August 1910 endgültig angenommen OK-Satzung.
So lauteten die wesentlichen Punkte des von Thisell eingereichten Schriftstückes:
• Das Organisationskomitee besteht aus sechs Mitgliedern, von denen ein Mit-
glied als OK-Präsident fungiert und eines als OK-Vizepräsident. Darüber hin-
aus wird ein Ehrenpräsident ernannt.
• Die Arbeit im Organisationskomitee wird so gut wie möglich verteilt, indem
die OK-Mitglieder auch als Präsidenten verschiedener Subkomitees tätig sind.
• Für die Durchführung der verschiedenen olympischen Wettbewerbe arbeitet
das Organisationskomitee mit dem Svenska Gymnastik- och Idrottsföreningar-
nas Riksförbund und den Sport-Fachverbänden zusammen.
• Das Organisationskomitee beschäftigt einen hauptamtlichen Sekretär, der die
ihm gegebenen Aufträge zu erledigen hat. Der Sekretär besitzt kein Stimmrecht
im Organisationskomitee.15
Die Aufgaben des Organisationskomitees standen somit von Beginn an fest, man
konnte unverzüglich mit der Arbeit beginnen. Tatkräftige Unterstützung bekam das
Komitee durch Kronprinz Gustaf Adolf, dessen Annahme des OK-Ehrenpräsidenten-
amtes Balck am 25. Oktober 1909 bekanntgeben konnte.16
                                                 
 15 Vgl. Anlage zum OK-Sitzungsprotokoll vom 11. Oktober 1909.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner A I: „Organisationskommitténs pro-
tokoll“, Mappe A I:1: „1908-1910“.
 16 Vgl. OK-Sitzungsprotokoll vom 25. Oktober 1909, S. 1.
Ebd.
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3.2 Die Protagonisten des Stockholmer Organisationskomitees
Mit Kronprinz Gustaf Adolf, Viktor Balck und J. Sigfrid Edström an der Spitze
verfügte das Stockholmer Organisationskomitee über die seinerzeit wichtigsten
Sportfunktionäre Schwedens, die ihre Kenntnisse aus der Arbeit im Sveriges Central-
förening för Idrottens Främjande und dem Svenska Gymnastik- och Idrottsförenin-
garnas Riksförbund in die olympische Arbeit einbringen konnten. Bei der Nennung
der wichtigsten OK-Protagonisten von 1912 sollte außerdem Kristian Hellström auf-
geführt werden, der den Posten des OK-Sekretärs innehatte und seiner Arbeit mit
immensem Fleiß nachging, gleichzeitig aber auch durch seine mitunter zu direkte Art
für sport-diplomatische Verwicklungen sorgte.
Im Folgenden werden die Zuständigkeiten und Aufgabengebiete der drei höchst-
gestellten Funktionäre des Organisationskomitees sowie des mit dem Tagesgeschäft
betrauten Sekretärs dargestellt.
3.2.1 OK-Ehrenpräsident: Kronprinz Gustaf Adolf
Wie sein Vater König Gustaf V. war auch Kronprinz Gustaf Adolf ein begeisterter
aktiver Sportler.17 Darüber hinaus war er zu Beginn des 20. Jahrhunderts der rang-
höchste Funktionär der schwedischen Sportbewegung. So hatte er 1907, im Jahr der
Thronbesteigung Gustaf V., dessen Präsidentenamt im Sveriges Centralförening för
Idrottens Främjande übernommen, bereits seit dem Gründungsjahr 1903 fungierte
Gustaf Adolf zudem als Präsident des Svenska Gymnastik- och Idrottsföreningarnas
Riksförbund. Beide Ämter führte er aktiv aus, indem er sich mit persönlichem Ein-
satz um die Geschicke beider Vereinigungen kümmerte.
Die im Oktober 1909 gemachte Zusage von Kronprinz Gustaf Adolf, das Amt des
Ehrenpräsidenten im Organisationskomitee für die Olympischen Spiele von 1912 zu
übernehmen – und die Annahme der Schirmherrschaft über die Spiele durch Gustaf
V. im März des Jahres 191118 –, stellte somit eine Kontinuität in der befürwortenden
                                                 
 17 Gustaf Adolf (1882-1973, Archäologe, als Gustaf VI. Adolf König von Schweden von 1950 bis
1973 und Großvater des heutigen Monarchen Carl XVI. Gustaf) betätigte sich unter anderem als
Skiläufer, Skispringer, Tennis- und Golfspieler sowie als Militärsportler.
Zu Gustaf Adolf als Sportler siehe auch SVAHN, Sportlexikon, unter „Gustaf Adolf“.
 18 Vgl. OK-Sitzungsprotokoll vom 13. März 1911, S. 1.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner A I: „Organisationskommitténs pro-
tokoll“, Mappe A I:2: „1910-1911“.
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Haltung des schwedischen Königshauses zum modernen Wettkampfsport dar.19
Auch das Amt des OK-Ehrenpräsidenten nahm der Kronprinz aktiv wahr. Selbst
unter Berücksichtigung der Tatsache, dass Gustaf Adolf bis dahin stets als engagier-
ter Sportfunktionär und begeisterter Sportler aufgetreten war, überrascht die Art und
Weise, wie er das Amt des Ehrenpräsidenten ausführte, dennoch.20 Bedeutete die
Aufgabe doch für den vielfältig gesellschaftlich verpflichteten Kronprinzen einen
kontinuierlichen und zeitintensiven Arbeitseinsatz über mehrere Jahre. So leitete er
während des Zeitraumes 1909-1914 nicht nur mehr als die Hälfte der insgesamt 91
Sitzungen des Organisationskomitees, er übernahm auch Arbeitsaufträge und brachte
sich in die Sitzungsdiskussionen ein. Laut OK-Beschluss stand ihm hierbei in dem
aus sechs stimmberechtigten Mitgliedern bestehenden Organisationskomitee im Falle
einer 3:3-Pattsituation die entscheidende Stimme zu.21 Den OK-Sitzungsprotokollen
zufolge machte Gustaf Adolf hiervon jedoch keinen Gebrauch, auch wenn er einmal
bei einer Sitzung im Jahr 1910 so eine Entscheidung in der Frage nach dem Pro-
gramm für die olympischen Turnwettbewerbe hätte herbeiführen können.22
Aktiv steuernd trat Gustaf Adolf hingegen in der Frage nach der Einteilung und
Besetzung der verschiedenen OK-Sektionen auf, indem er im Mai 1910 Namenslis-
ten vorlegte, die vom Organisationskomitee sofort und ohne Diskussion angenom-
men wurden.23 Der Grund hierfür dürfte vor allem in seiner langjährigen Funktio-
närserfahrung liegen, als CF- und RF-Präsident waren ihm sämtliche Protagonisten
der schwedischen Sportbewegung bekannt. Weniger ist in der prompten Zustimmung
                                                 
 19 Sandblad sieht in den OS 1912 gleichzeitig den letzten Höhepunkt der einmütig royalistischen
Prägung der schwedischen Sportbewegung, die – ganz im Sinne Balcks – dazu beitrug, dass die
Stockholmer Spiele eine enorme patriotische Begeisterung hervorriefen. Die in den Folgejahren
stattfindenden Demokratisierungs- und Spezialisierungsprozesse innerhalb der Sportbewegung be-
reiteten der bis dahin ganzheitlich engen Verbindung mit dem schwedischen Königshaus ein Ende.
Vgl. SANDBLAD, Olympia, S. 333.
Der Sportbegeisterung der schwedischen Königsfamilie tat dies hingegen keinen Abbruch. Bis
heute zeigen sich die Mitglieder des Stockholmer Königshofes dem Sport und speziell der Olympi-
schen Bewegung außerordentlich zugetan, so auch der seit 1973 amtierende König Carl XVI. Gus-
taf (geb. 1946).
 20 Vgl. LINDROTH, Balck, S. 101f.
 21 Vgl. OK-Sitzungsprotokoll vom 29. März 1910, S. 2f.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner A I: „Organisationskommitténs pro-
tokoll“, Mappe A I:1: „1908-1910“.
 22 Vgl. OK-Sitzungsprotokoll vom 6. Juni 1910, S. 4.
Ebd.
Bei der OK-Diskussion ging es um die Frage, ob es 1912 auch eine – unbewertete – Aufführung für
Frauen-Gymnastikriegen geben solle. In Abstimmung mit dem IOC entschied man sich schließlich
dafür, bei den OS 1912 traten eine schwedische und eine dänische Frauenriege auf.
 23 Vgl. OK-Sitzungsprotokolle vom 2. Mai 1910, S. 1 und 17. Mai 1910, S. 1.
Ebd.
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eine Respekthandlung der OK-Mitglieder gegenüber dem zukünftigen Monarchen zu
sehen, sorgte doch der zwanglose Umgang der schwedischen Königsfamilie mit den
Sportlern, Funktionären und Zuschauern im Rahmen der Stockholmer Spiele für Er-
staunen bei den ausländischen Gästen.24
Seine Zugehörigkeit zum Königshaus nutzte Kronprinz Gustaf Adolf nur in Ein-
zelfällen für OK-Angelegenheiten. So zum Beispiel bei der Frage nach der Schirm-
herrschaft über die Olympischen Spiele 1912, die er im Namen des Organisations-
komitees seinem Vater Gustaf V. antrug, oder beim Versuch der Olympiaplaner,
parallel zu den Spielen von 1912 angesetzte und daher als Konkurrenz angesehene
kommerzielle Pferderennen zu verhindern.25
Die geschilderten Fälle stellen eine Besonderheit dar, normalerweise versuchte
Gustaf Adolf zu vermeiden, dass sich sein Amt als Kronprinz mit der praktischen
OK-Arbeit überschnitt. Um Interessenskonflikte zu umgehen – und sicherlich auch,
um den Vorwurf etwaiger Vorteilsnahme gar nicht erst aufkommen zu lassen –, gab
Gustaf Adolf den OK-Sitzungsvorsitz bei der Diskussion entsprechender Punkte der
Tagesordnung ab, meist an Balck. Als Beispiele seien hier die Projekte „Stadion-
bau“, „Bereitstellen von Pferden für die Teilnehmer am Modernen Fünfkampf“ so-
wie „Dienstbefreiung für schwedische Olympiateilnehmer des Militärs“ genannt, hier
wurden Finanzierungs- und Unterstützungsanträge an König Gustaf V. gestellt und
die OK-Vertreter versuchten darüber hinaus, auf möglichst „kurzem Dienstweg“ den
Kontakt zu den königlichen Behörden aufzunehmen, um so das Verfahren zu be-
schleunigen.26
Beratend in die OK-Arbeit einfließen ließ Kronprinz Gustaf Adolf hingegen seine
Herkunft bei Fragen der Etikette, so bei der OK-Diskussion über die Wahl angemes-
sener Kleidung für die ehrenamtlichen Helfer im Stadion.27
                                                 
 24 Vgl. LINDROTH, Idrotten, S. 63.
 25 Vgl. OK-Sitzungsprotokolle vom 16. April 1912, S. 12, 14. Mai 1912, S. 6 und 21. Mai 1912, S. 3f.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner A I: „Organisationskommitténs pro-
tokoll“, Mappe A I:3: „1911-1914“.
Die für Juli 1912 geplanten Pferde- und Trabrennen, im Frühjahr 1912 angekündigt von Stockhol-
mer (Trab-)Rennvereinen, versuchte das OK zu verhindern, indem Gustaf Adolf das Gespräch mit
seinem als Reitsportfunktionär aktiven Onkel Prinz Carl (1861-1951) suchte. Dem OK gelang es
jedoch nicht, die Pferderennen während der OS zu verhindern. Nach den vergeblichen Verhandlun-
gen entschied sich das OK dann sogar dafür, in den Programmheften zu den OS 1912 für die Ren-
nen zu werben. Im Gegenzug wurde man an den Renneinnahmen beteiligt.
 26 Vgl. z.B. die OK-Sitzungsprotokolle vom 28. Februar 1910, S. 1f., 9. April 1912, S. 4f. und 23.
April 1912, S. 3.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner A I: „Organisationskommitténs pro-
tokoll“, Mappe A I:1: „1908-1910“ bzw. Mappe A I:3: „1911-1914“.
 27 Vgl. OK-Sitzungsprotokoll vom 7. Mai 1912, S. 4.
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Der engagiert und steuernd, gleichzeitig aber immer mit Bedacht durchgeführte
olympische Einsatz des schwedischen Kronprinzen kann resümierend als maßgeblich
für das Gelingen der Spiele von 1912 bezeichnet werden. Das königliche Engage-
ment endete dann auch nicht mit der Überreichung der Silbermedaillen an die Athle-
tinnen und Athleten im Rahmen der Siegerehrung am 15. Juli 1912 zum Abschluss
des Festes.28 Vielmehr kam 1913 mit der Präsidentschaft im neu gegründeten Sveri-
ges Olympiska Kommitté ein neues Amt für den Kronprinzen hinzu. Weiterhin leitete
Gustaf Adolf auch noch nach den Stockholmer Spielen Sitzungen des Organisations-
komitees, ehe sich dieses am 4. Mai 1914 auflöste und als Dank und letzte „Amts-
handlung“ ein landestypisches, vierfaches „Hoch“ auf den Kronprinzen ausrief.29
3.2.2 OK-Präsident: Viktor Balck
Viktor Balck war es, der Stockholm 1908 als möglichen Austragungsort der
nächsten Olympischen Spiele bei Pierre de Coubertin ins Gespräch gebracht hatte.30
Balck war bei der Vergabe der Spiele an die schwedische Hauptstadt im Rahmen der
IOC-Session in Berlin 1909 dabei und Balck rief im Herbst 1909 das Stockholmer
Organisationskomitee ins Leben. Vorbereitung und Durchführung der Olympischen
Spiele von 1912 sind somit ganz eng mit dem schwedischen IOC-Pionier Balck ver-
bunden.
In seinem Heimatland war der „Vater“ der frühen schwedischen Sportbewegung –
zum Zeitpunkt der Spiele von 1912 bereits 68 Jahre alt – nach wie vor der Inbegriff
des mächtigen und überaus engagierten Funktionärs, auch wenn sich seit dem Beginn
des 20. Jahrhunderts verstärkt junge Kräfte wie Kronprinz Gustaf Adolf und Edström
                                                                                                                                           
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner A I: „Organisationskommitténs pro-
tokoll“, Mappe A I:3: „1911-1914“.
 28 Bei der zentralen Siegerehrung der OS 1912 überreichte König Gustaf V. die Goldmedaillen, Kron-
prinz Gustaf Adolf die Silbermedaillen und Prinz Carl die Bronzemedaillen. Da Frauen bei den OS
1912 nicht nur beim Lawn Tennis – Turnier und Siegerehrung fanden im Vorfeld der zentralen
„Stadionwoche“ statt –, sondern auch beim Schwimmen und Turmspringen teilnehmen durften,
wurden bei der Medaillenvergabe am 15. Juli 1912 auch Olympiasiegerinnen ausgezeichnet.
Zum Zeremoniell der Abschlussfeier siehe Kap. 5.2 „Das Festprogramm der Olympischen Spiele
von 1912“.
 29 Vgl. OK-Sitzungsprotokoll vom 4. Mai 1914, S. 4.
Ebd.
 30 In einem Brief an Coubertin hatte Balck am 16. Oktober 1908 geschrieben: „Je suis [...] comme
l’intéret des jeux Olympiques s’ils auraient lieu une fois en Suède, étant persuadé que nous
pourrions le remettre dans le caractère original, tel que vous le désirez, et nous sommes forcés à les
prendre, malgré la grande responsabilité.“
IOC-Archiv, Bestand „Jeux Olympiques de Stockholm 1912“, Box 1: „JO-1912S-ARTPR-COJO“,
Ordner 1: „JO-1912S-COJO, Corresp. envoyée (à Coubertin) et reçue par le COJO des JO de
Stockholm 1912, 1908-1919“, Mappe SD 1: „Correspondance, 1908-1910, COJO à Coubertin“.
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einen Namen gemacht hatten. Und im Ausland galt der langjährige Mitstreiter Cou-
bertins als der wichtigste Sportfunktionär Skandinaviens31, unter dessen Führung
man den Schweden die Organisation und Durchführung des Großereignisses Olym-
pische Spiele zutraute.
Dass Balck sich so stark dafür einsetzte, die Spiele von 1912 in Stockholm auszu-
richten, hing allerdings weniger damit zusammen, dass er hiermit einen Beitrag zum
Wohl der internationalen Olympischen Bewegung leisten wollte. Vielmehr ging es
dem überzeugten Nationalisten darum, mit der Veranstaltung eine möglichst große
vaterländische Innen- und Außenwirkung zu erzielen. Nach innen, indem die Olym-
pischen Spiele aufgrund des Festcharakters und der erhofften Siege der einheimi-
schen Athleten eine (sport-)patriotische Begeisterung erzeugen sollten. Nach außen,
indem Balck die sportliche Bühne nutzen wollte, um dem Ausland die Leistungskraft
Schwedens zu präsentieren:
„Mit dem Ereignis Olympische Spiele konnte Ehre erzeugt werden, sowohl durch
Erfolge auf der Laufbahn als auch durch eine einwandfreie Organisation. Sportli-
che und organisatorische Erfolge sollten die Position des Landes als herausragen-
de Sportnation unterstreichen.“32
Zur Verwirklichung seiner ehrgeizigen Ziele übernahm Balck im Stockholmer Or-
ganisationskomitee wichtige Schlüsselpositionen, indem er neben dem Präsidenten-
amt auch die Leitung der Subkomitees für Leichtathletik, Modernen Fünfkampf so-
wie für Bauten innehatte. Darüber hinaus gehörte er dem von Edström im Dezember
1911 initiierten OK-Arbeitsausschuss an, der in der „heißen Phase“ vor den Stock-
holmer Spielen stets am Vortag der OK-Sitzungen alle aktuell anstehenden Fragen
vorbesprach, und dann am nächsten Tag meist bereits Lösungsvorschläge anbieten
konnte. Während der Olympischen Spiele bildete Balck darüber hinaus zusammen
mit Edström den vom Organisationskomitee beauftragten, zweiköpfigen Exekutiv-
Ausschuss, der volle Entscheidungsgewalt bei allen Fragen und Problemen hatte, die
einer besonders dringlichen Klärung bedurften.33
Weiterhin war Balck publizistisch in die Olympischen Spiele von 1912 involviert.
Als Redakteur und Herausgeber der Sportzeitung Ny Tidning för Idrott34 gab Balck
                                                 
 31 Vgl. LINDROTH, Balck, S. 100.
 32 Ebd., S. 101.
 33 Zum OK-Arbeitsausschuss und zum Exekutiv-Ausschuss siehe Kap. 3.3.1 „Die OK-Sektionen und
-Subkomitees“.
 34 Die Zeitung hatte Balck 1881 unter dem Titel Tidning för Idrott ins Leben gerufen. Zum Redak-
tionsteam gehörten neben Balck und Rosen auch die im OK aktiven Bergvall (Subkomitee für
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zusammen mit Redakteuren der Sportblätter Nordiskt Idrottslif und Idrottsbladet
während der Spiele die offizielle Olympia-Zeitung Olympiska Spelens Tidning her-
aus.35
Hatte Balck auch mit Kronprinz Gustaf Adolf einen – wie bereits beschrieben –
einflussreichen und engagierten Ehrenpräsidenten formal „über“ sich, so zeigt die
Auflistung seiner Zuständigkeiten doch, dass er als OK-Präsident den Großteil der
Macht und Verantwortung trug, indem er elementare Leitungspositionen bei der OK-
Arbeit besetzte.
Im Organisationskomitee war somit von Beginn an klar, dass die Arbeit für die
Olympischen Spiele insbesondere von Balck geprägt sein würde. Verstärkt wurde
dies noch dadurch, dass Balck aufgrund seiner internationalen Stellung gleichzeitig
auch die Personifikation des Komitees nach außen darstellte: Weder der auf dem
internationalen diplomatischen Parkett erfahrene Kronprinz Gustaf Adolf noch der
charismatische Graf Clarence von Rosen – immerhin bereits seit dem Jahr 1900 IOC-
Mitglied – waren die Hauptansprechpartner Coubertins in Sachen Olympische Spiele
1912. Der IOC-Präsident kommunizierte vielmehr in erster Linie mit seinem langjäh-
rigen Mitstreiter und Vertrauten Balck, was ein umfangreicher Briefwechsel belegt.36
Als wichtigste Schnittstelle zwischen der schwedischen OK-Arbeit und dem IOC
arbeitete Balck in beide Richtungen: So trug er zu Beginn der OK-Sitzungen regel-
mäßig die aktuellen Wünsche und Äußerungen Coubertins vor. Gleichzeitig hielt er
den IOC-Präsidenten regelmäßig hinsichtlich der Arbeit des Organisationskomitees
auf dem neuesten Stand. Über die Anfangsphase der schwedischen Olympia-
Vorbereitungen berichtete Balck im Februar 1910:
                                                                                                                                           
Schwimmen und 1913 Redakteur des offiziellen OS-Berichts), Hermelin (Presse-Komitee und Sta-
dionchef) und Lindman (Subkomitee für Bauten).
 35 Das Organisationskomitee und die OK-Finanzsektion hatten hierzu im Februar 1912 ihre Zustim-
mung gegeben und eine Anschubfinanzierung in Höhe von 3.000 SKr geleistet. Im Gegenzug er-
hielt das Organisationskomitee das Recht, eine Seite der Zeitung kostenlos für OK-Verlautbarun-
gen zu nutzen und die Beiträge sowie Abbildungen frei zu verwenden.
Vgl. OK-Sitzungsprotokoll vom 27. Februar 1912, S. 1f.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner A I: „Organisationskommitténs pro-
tokoll“, Mappe A I:3: „1911-1914“.
 36 Der im IOC-Archiv und schwedischen Reichsarchiv erhaltene Schriftwechsel zwischen Pierre de
Coubertin und Viktor Balck zu den OS 1912 umfasst mehrere Dutzend Briefe. Die Briefe beider
Personen beginnen meist mit der Anrede „Cher ami“. Gab es Streit oder größere Diskussionen,
hieß es auch schon einmal nüchtern „Monsieur president“.
Von Clarence von Rosen finden sich im IOC-Archiv hingegen nur vereinzelte Briefe an Coubertin.
Dessen sicherlich im Reichsarchiv vorliegende Schreiben an Rosen sind aus den bereits geschil-
derten Gründen für die Forschung nicht frei zugänglich, weshalb an dieser Stelle keine Angabe
über die Anzahl der Briefe gemacht werden kann.
Siehe hierzu auch Kap. 2.4 „Das schwedische Engagement in der frühen Olympischen Bewegung“.
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„Le comité d’organisation se réunie chaque lundi sous la présidence de Col.
Balck, quand le prime royal est present il prend la présidence comme president
d’honneur, et il s’intéresser enormement pour toutes les questions.
La question la plus importante et la plus difficile à resoudre c’en place a choisir.
Maintenant nous sommes decidés pour le parc de sport (Idrottsparken) qui va-t-
être transformé dans un stadion […].“37
Anlass des Briefes war sicherlich auch ein Schreiben Coubertins an das Stock-
holmer Organisationskomitee, in dem der IOC-Präsident um regelmäßige – mög-
lichst im Abstand von 14 Tagen – Berichterstattung über die Arbeitsfortschritte ge-
beten hatte.38 So konnte sich Coubertin von da an einen regelmäßigen Einblick in die
OK-Arbeit verschaffen, gleichzeitig gab eine kontinuierliche Berichterstattung dem
IOC die Chance zum schnellen Eingreifen, sollten größere Probleme bei der Vorbe-
reitung der Olympischen Spiele von 1912 auftreten. Einen weiteren „Flop“ wie das
kurzfristige Abspringen Roms als Austragungsort für die Spiele von 1908 wollte –
oder besser: konnte – sich Coubertin mit seiner noch jungen Olympischen Bewegung
nicht leisten.
Sorgen um organisatorische Defizite waren bei den schwedischen Olympiaplanern
jedoch nicht angebracht, Balck und seine Mitstreiter erledigten ihre Arbeit voller
Fleiß und sehr strukturiert. Grund zur Sorge gab eher das patriotisch geprägte Selbst-
verständnis des Stockholmer Organisationskomitees: Die in der Pionierzeit der
Olympischen Bewegung noch nicht vorhandenen IOC-Richtlinien, dass eine Stadt
das Weltsportfest Olympische Spiele zwar ausrichtet, die Bestimmungen aber vom
IOC exakt vorgegeben werden, ermöglichte Balck und seinen Mitstreitern einen e-
normen Freiraum bei der Organisation „ihrer“ vaterländischen Spiele, was immer
wieder internationalen Diskussionsbedarf hervorrief, insbesondere das geplante
Wettkampfprogramm betreffend.
Solche Proteste, die das Stockholmer Organisationskomitee im Einzelfall selbst-
bewusst als Mäkeleien oder gar unberechtigte Einmischung in seine Arbeit abtat,
gingen in ihrer Summe an dem normalerweise äußerst selbstsicher auftretenden
                                                 
 37 Brief Balcks an de Coubertin vom 12. Februar 1910.
IOC-Archiv, Bestand „Jeux Olympiques de Stockholm 1912“, Box 1: „JO-1912S-ARTPR-COJO“,
Ordner 1: „JO-1912S-COJO, Corresp. envoyée (à Coubertin) et reçue par le COJO des JO de
Stockholm 1912, 1908-1919“, Mappe SD 1: „Correspondance, 1908-1910, COJO à Coubertin“.
 38 Vgl. OK-Sitzungsprotokoll vom 26. Januar 1910, S. 3.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner A I: „Organisationskommitténs pro-
tokoll“, Mappe A I:1: „1908-1910“.
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Balck nicht spurlos vorbei. Ende des Jahres 1911 beschwerte er sich bitterlich und
ausführlich bei Coubertin:
„Mon cher ami,
Je suis vraiment bien triste de voir que vous trouvez tant à redire dans notre travail
d’organsiation. Nous nous étions flattés que cette Olympiade serait organisée
d’une manière plus consciencieuse et plus pratique qu’aucune des précédentes,
puisque nous pouvions tirer un enseignement de leurs fautes et de leurs mérites,
ainsi que l’avait remarqué Monsieur Laffan, lors de sa visite à Stockholm.
Il est extrêmement irritant de recevoir toujours des observations reposant suovent
sur des malentendus et qui font faire des modifiactions, causes de véritables er-
reurs. Mais dites-nous quels sont ceux qui ont exprimé leur mécontentement, afin
que nous puissions nous mettre en rapport avec eux. [...]
Je considère que, pour une Olympiade à venir, on doit établir des lignes précises
et immuables, avec un programme élaboré dans tous les détails, ou bien laisser le
pays organisateur plus libre de ses mouvements, car autrement il sera difficile de
trouver personne disposé à se charger d’une entreprise aussi coûteuse, aussi
compliquée et aussi pleine de responsabilité.
Pour ma part j’avoue franchement que, si j’avais su quels embarras cela allait cau-
ser, je n’aurais jamais voté pour la V:e Olympiade à Stockholm. Mais, puisque
nous nous sommes chargés de cette tâche, nous saurons l’accomplir de manière à
élever encore les Jeux Olympiques.“39
Auch der auf seinem patriotisch-sportlichen Weg so unbeirrbar erscheinende
Balck blieb von Kritik an der OK-Arbeit also nicht unbeeindruckt. Der Inhalt des
Briefs macht zudem deutlich, dass sich der OK-Präsident mehr internationale Dank-
barkeit für seinen engagierten Einsatz gewünscht hätte und dass sich das Stockhol-
mer Organisationskomitee in seiner Arbeitsweise, die man in den eigenen Reihen als
doch so beispielhaft empfand, missverstanden fühlte. Damit zeigt der Brief noch
einmal, dass Coubertin und Balck sportideologisch völlig gegensätzlich waren: Hier
der feingeistige Sportpädagoge Coubertin, dort die „vaterländische Trompete“ Balck.
Das Schreiben verdeutlicht jedoch auch, dass Balck über einen ausgeprägten Kampf-
geist verfügte. Denn Bedauern zu äußern, sich das Abenteuer Olympische Spiele
aufgebürdet zu haben, war das Eine – und sicherlich drückte sich in diesem Bedauern
auch der zarte Hinweis an Coubertin aus, dass auch die so stark auftretenden schwe-
dischen Organisatoren ab und an motivierenden Zuspruch brauchten. Das Handtuch
zu werfen kam für Balck jedoch nicht in Frage, hatte er doch die Aufgabe, die Spiele
von 1912 zu organisieren und durchzuführen, einmal angenommen. Selbstlos würde
                                                 
 39 Brief Balcks an de Coubertin vom 27. Dezember 1911.
IOC-Archiv, Bestand „Jeux Olympiques de Stockholm 1912“, Box 1: „JO-1912S-ARTPR-COJO“,
Ordner 1: „JO-1912S-COJO, Corresp. envoyée (à Coubertin) et reçue par le COJO des JO de
Stockholm 1912, 1908-1919“, Mappe SD 3: „Correspondance COJO à Coubertin, Mai-Déc. 1911“.
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er diese verantwortungsvolle und umfassende Aufgabe erfüllen, auch dies sagt der
Brief aus.
Balck legte daher nicht nur auf die Gestaltung des Stadionbaus und des olympi-
schen Wettkampfprogramms größten Wert, auch das Rahmenprogramm für die Ge-
samtinszenierung der Olympischen Spiele war ihm besonders wichtig. Dem von
Burman im Oktober 1911 vorgebrachten Vorschlag, für die Gestaltung eines vor
allem an die Olympiagäste gerichteten Unterhaltungsprogramms ein eigenes OK-
Subkomitee zu gründen, stand er zunächst aber sehr kritisch gegenüber.40 Zu groß
war seine Sorge, der von ihm propagierte ernsthaft-würdevolle Wettkampfcharakter
der Stockholmer Spiele könne durch ein Unterhaltungsprogramm verwässert oder gar
beschädigt werden. Schließlich ließ sich Balck jedoch von den Befürwortern eines
eigenen OK-Subkomitees für Unterhaltung überzeugen, die Gründung erfolgte am
30. Oktober 1911. Neben OK-Mitglied Frestadius, OK-Sekretär Hellström und Sta-
dionarchitekt Grut wurden hochrangige Stockholmer Kulturvertreter in das Komitee
gewählt.41 Balcks Einfluss zeigt sich darin, dass bei der Gründung des Komitees und
bei der Erwähnung seiner Arbeit in den Sitzungsprotokollen des Organisationskomi-
tees fast nie nur von „Unterhaltung“ die Rede ist, sondern nahezu ausschließlich von
für die Olympischen Spiele „geeigneter Unterhaltung“. „Geeignete Unterhaltung“,
das bedeutete für Balck: Kein trivialer Rummelplatz, sondern vor allem Chor- und
Theateraufführungen – und diese natürlich mit patriotisch geprägtem Programm.42
Niederlagen im Organisationskomitee musste Balck jedoch auch einstecken. So
wurde zwar auf Balcks Vorschlag im April 1910 das zweite schwedische IOC-
Mitglied Clarence von Rosen als adjungiertes Mitglied ins Organisationskomitee
gewählt.43 Mit seinem Anfang des Jahres 1910 mehrfach vorgetragenen Wunsch,
                                                 
 40 Vgl. OK-Sitzungsprotokoll vom 2. Oktober 1911, S. 2.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner A I: „Organisationskommitténs pro-
tokoll“, Mappe A I:3: „1911-1914“.
 41 Vgl. OK-Sitzungsprotokoll vom 30. Oktober 1911, S. 2f.
Ebd.
 42 Neben den erwähnten Chor- und Theateraufführungen gab es 1912 dann aber doch auch das in der
Nähe des Stadions liegende, 35.000 qm große Vergnügungsfeld „Olympia“ mit Tanzflächen und
anderen Attraktionen für die OS-Besucher. Balck hatte sich überzeugen lassen, dass ein solches Ar-
rangement den Charakter der „vaterländischen“ Spiele nicht beeinträchtigen, sondern zur Zufrie-
denheit der OS-Besucher beitragen würde.
Siehe hierzu auch Kap. 5.2 „Das Festprogramm der Olympischen Spiele von 1912“.
 43 Vgl. OK-Sitzungsprotokoll vom 18. April 1910, S. 1.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner A I: „Organisationskommitténs pro-
tokoll“, Mappe A I:1: „1908-1910“.
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seinen langjährigen Mitstreiter Oberst Freiherr Sven Hermelin44 als OK-General-
sekretär einzustellen, scheiterte er jedoch am Widerstand im Komitee.45 Im Sommer
des Jahres 1911 unternahm Balck dann aber erneute Anstrengungen, Sven Hermelin
doch noch in die OK-Arbeit einzuspannen. Nachdem dieser bereits auf Vorschlag
des Stadion-Verwalters, dem Sveriges Centralförening för Idrottens Främjande, den
Posten des „Stadionvorstehers“ während der Olympischen Spiele von 1912 bekleiden
sollte46, versuchte Balck, Hermelin nun „wenigstens“ als adjungiertes Mitglied ohne
Stimmrecht ins Organisationskomitee zu holen. Im August 1911 wurde dieser Ver-
such Balcks noch abgelehnt, einen Monat später setzte sich der OK-Präsident dann
aber mit seinem Wunsch durch.47 Zumindest das Minimalziel, Hermelin in die OK-
Arbeit mit einzubeziehen, hatte Balck damit erreicht.
Als dann die Olympischen Spiele 1912 erfolgreich über die Bühne gegangen wa-
ren und ein insgesamt positives internationales Echo hervorgerufen hatten, kann als
Resümee der Arbeit Balcks festgehalten werden, dass dieser sein oberstes Ziel, va-
terländisch geprägte Olympische Spiele zu veranstalten, die der Welt die Leistungs-
fähigkeit Schwedens zeigen und im eigenen Land eine rauschhafte patriotische
Stimmung erzeugen sollten, erreicht hatte.
In seinen Memoiren beschrieb dann auch ein sichtlich zufriedener Balck mit fol-
genden Worten „sein“ olympisches Werk von 1912, aus denen der Stolz über das
Erreichte spricht:
„Olympische Spiele! Wie oft erschallten diese zwei Wörter während des Jahres
1912 und führten dazu, dass die vaterländischen Saiten in der schwedischen Brust
                                                 
 44 Sven Hermelin (1856-1923) war einer der engsten Mitstreiter Balcks zur Pionierzeit der schwedi-
schen Sportbewegung. Er gehörte zu den Initiatoren des Sveriges Centralförening för Idrottens
Främjande und der Nordischen Spiele, weiterhin zählte er 1906-1920 zur Teamleitung der schwe-
dischen Olympiamannschaften. Hermelin galt lange als Favorit für die Nachfolge Balcks als IOC-
Mitglied, überwarf sich nach dem Ende des Ersten Weltkrieges jedoch mit diesem.
Neben seinen Erfahrungen als Funktionär verfügte Hermelin über exzellente Mäzenaten-Kontakte
und profunde Sportmanagementkenntnisse, da er um die Jahrhundertwende mehrere Jahre die das
Stockholmer Reithaus und den Sportpark betreibenden Aktiengesellschaften geleitet hatte.
Im Rahmen der Olympischen Spiele von 1912 war Hermelin als Präsident des Pressekomitees und
als Stadionchef tätig.
Siehe auch SVAHN, Sportlexikon, unter „Hermelin, Sven“.
 45 Siehe hierzu Kap. 3.2.4 „OK-Sekretär: Kristian Hellström“.
 46 Vgl. OK-Sitzungsprotokoll vom 6. März 1911, S. 3f.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner A I: „Organisationskommitténs pro-
tokoll“, Mappe A I:2: „1910-1911“.
Hermelin fungierte vom 1. Mai bis zum 1. August 1912 als Stadionvorsteher. Als solcher war er
verantwortlich für die Einteilung der Stadionhelfer und -wächter sowie den Empfang von (Ehren-)
Gästen.
 47 Vgl. OK-Sitzungsprotokolle vom 7. August 1911, S. 2 und 18. September 1911, S. 4.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner A I: „Organisationskommitténs pro-
tokoll“, Mappe A I:3: „1911-1914“.
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vor Freude schwangen – denn 1912 war ein ehrenvolles Jahr für Schweden. Wir
benötigen solche Jahre, nicht nur, um uns Achtung im Ausland zu verschaffen
[...], sondern vor allem, um uns unsere eigene Tüchtigkeit und Leistungsfähigkeit
vor Augen zu führen und uns Selbstvertrauen zu lehren. Gewiss erhoben sich
hierzulande Stimmen gegen ein so gewagtes und teures Unterfangen wie die Aus-
richtung dieser großen internationalen Wettkämpfe in Stockholm; aber wie soll es
möglich sein, einen Sieg zu erringen, wenn man den Kampf scheut. Und nun ge-
wann Schweden einen großen, fast überraschenden Sieg.“48
3.2.3 OK-Vizepräsident: J. Sigfrid Edström
Mit J. Sigfrid Edström fungierte das Göteborger Präsidiumsmitglied des Svenska
Gymnastik- och Idrottsföreningarnas Riksförbund als Vizepräsident des Stockholmer
Organisationskomitees. Edström verkörperte im Komitee vor allem den – im positi-
ven Sinne – nüchternen Technokraten des Sports, der maßgeblich dazu beitrug, das
Großereignis Olympische Spiele in einer Zeit der nur unzureichend vorhandenen
internationalen Sportregeln erfolgreich über die Bühne zu bringen. Als erfolgreicher
Wirtschaftsführer verfügte Edström zudem über eine große Autorität und spielte von
Beginn an eine gewichtige Rolle im Organisationskomitee. Gleichzeitig arbeitete er
professionell mit Kronprinz Gustaf Adolf und Balck zusammen, so dass die Arbeit
für die Olympischen Spiele von 1912 von einem schlagkräftigen Trio geleitet wur-
de.49
Der konstruktive und vorantreibende Einsatz Edströms im Stockholmer Organisa-
tionskomitee führte dazu, dass er auf Wunsch des Komitees und insbesondere
Balcks50 1910 und 1911 als schwedischer OK-Vertreter Gast bei den IOC-Sessionen
in Luxemburg und Budapest war. Edström, kontaktfreudig und mehrere Sprachen
sprechend, nutzte die Chance, in IOC-Kreisen auf sich aufmerksam zu machen und
legte hier den Grundstein für seine ab 1920 folgende steile IOC-Karriere:
„Im Rahmen der Austragung der Olympischen Spiele in Stockholm wurde ich
eingeladen, an den Zusammenkünften des Internationalen Olympischen Komitees
                                                 
 48 BALCK, Minnen II, S. 156.
 49 Weder die im Riksarkivet noch die im IOC-Archiv vorliegenden Akten zur Arbeit des Stockholmer
Organisationskomitees belegen ernsthafte Streitigkeiten des Führungstrios. Laut OK-Sitzungspro-
tokollen wurden die Diskussionen insgesamt sehr sachlich geführt. Eine Ausnahme stellt die an
späterer Stelle dargestellte Auseinandersetzung zwischen Balck und Edström bezüglich der Beset-
zung des OK-Sekretärpostens im Winter 1909/10 dar.
Siehe hierzu Kap. 3.2.4 „OK-Sekretär: Kristian Hellström“.
 50 Balck hatte erstmals im Vorfeld der IOC-Session von 1910 bei Coubertin darum gebeten, dass Ed-
ström – insbesondere als Leichtathletik-Experte – bei der Session zu Gast sein sollte.
Vgl. Brief Balcks an Coubertin vom 21. April 1910.
IOC-Archiv, Bestand „Jeux Olympiques de Stockholm 1912“, Box 1: „JO-1912S-ARTPR-COJO“,
Ordner 1: „JO-1912S-COJO, Corresp. envoyée (à Coubertin) et reçue par le COJO des JO de
Stockholm 1912, 1908-1919“, Mappe SD 1: „Correspondance, 1908-1910, COJO à Coubertin“.
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1910 in Luxemburg und 1911 in Budapest teilzunehmen. [...] Bei beiden Zusam-
menkünften habe ich die verschiedenen IOC-Mitglieder sehr genau kennenge-
lernt, insbesondere de Coubertin.“51
Im Stockholmer Organisationskomitee hatte Edström neben der Vize-Präsident-
schaft die Leitung der Technischen Sektion inne, zu deren Aufgaben vor allem die
Aufsicht über den Stadionbau aus sport-technischer Sicht zählte. Weiterhin gehörte
Edström dem OK-Arbeitsausschuss an, den er selbst im Dezember 1911 wegen der
immer stärker zunehmenden OK-Arbeit initiiert hatte. Dieser OK-Arbeitsausschuss,
zu dem auch Balck und Hellström gehörten, besprach von da an bereits am Vortag
der OK-Sitzungen alle akuten Fragen. Oft konnten so am folgenden Tag langwierige
OK-Diskussionen verhindert werden, da die Mitglieder des OK-Arbeitsausschusses
in der großen Runde bereits Lösungsvorschläge anbieten konnten, und die Arbeit der
Organisatoren so effizienter gestaltet wurde. Gleichzeitig bedeutete die Einrichtung
des OK-Arbeitsausschusses auch einen Machtzuwachs für Edström, da das Gremium
wesentlichen Einfluss auf die OK-Arbeit nehmen konnte.52
Damit nicht genug: Am 25. Juni 1912 wurde im Organisationskomitee der Vor-
schlag des OK-Arbeitsausschusses angenommen, einen Exekutiv-Ausschuss, beste-
hend aus Balck und Edström, zu gründen. Dieser hatte ab sofort und bis zum Ende
der Olympischen Spiele am 22. Juli 1912 volle Entscheidungsgewalt in allen Fragen,
die einer besonders dringlichen Klärung bedurften.53 Zwar standen dem Exekutiv-
Ausschuss auf Wunsch Kronprinz Gustaf Adolf und die Mitglieder der OK-
Finanzsektion als Ansprechpartner und Berater zur Verfügung, Edström war wäh-
rend der Olympischen Spiele neben Balck damit de facto aber der mächtigste OK-
Funktionär.
Bei der „alltäglichen“ Arbeit im Organisationskomitee galt ein weiteres Hauptau-
genmerk Edströms der Ordnung der 1912 noch in vielen Sportarten – insbesondere in
der Leichtathletik – international nicht vereinheitlichten Wettkampfregeln. Neben
den oft unklaren Regeln für die Ausübung und Bewertung der verschiedenen olympi-
schen Sportarten traf diese „Unordnung“ auch auf die Frage nach der Besetzung der
Wettkampfrichterteams und Kampfgerichte zu. Hier arbeitete Edström mit der Tech-
                                                 
 51 EDSTRÖM, Minnen, S. 204.
 52 Zur Bildung und Arbeit der Technischen Sektion und des OK-Arbeitsausschusses siehe auch Ka-
pitel 3.3.1 „Die OK-Sektionen und -Subkomitees“.
 53 Vgl. OK-Sitzungsprotokoll vom 25. Juni 1912, S. 3f.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner A I: „Organisationskommitténs pro-
tokoll“, Mappe A I:3: „1911-1914“.
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nischen Sektion des Organisationskomitees intensiv daran, Regelungen für die ver-
schiedenen Sportarten zu treffen und diese international zu kommunizieren. Dennoch
gab es diesbezüglich erheblichen Diskussionsbedarf zwischen dem Organisations-
komitee, dem IOC und den NOKs.54
Eine direkte Folge der bei den Stockholmer Spielen noch nicht vereinheitlichten
Regeln für die Leichtathletik war dann die Gründung des Internationalen Leichtath-
letikverbandes IAAF mit Edström an der Spitze, der die Olympischen Spiele von
1912 dazu nutzte, die (leichtathletische) Sportwelt von den Vorteilen einer internati-
onalen Fachvereinigung zu überzeugen.55
Auch auf nationaler Ebene machte Edström seinen Einfluss auf die professionelle
Weiterentwicklung der Sportorganisation geltend. So hatte er im Vorfeld der Spiele
die OK-Mitstreiter mittels eines Memorandums auf das kommende Großereignis
eingeschworen und auf diese Weise nochmals die Bedeutung der Olympischen
Spiele für Schweden hervorgehoben.56 Die Tatsache, dass die Initiative zu diesem
Memorandum von Edström ausging, verdeutlicht die Autorität und den Stellenwert
des Göteborger Wirtschaftsführers im Organisationskomitee.
3.2.4 OK-Sekretär: Kristian Hellström
In Publikationen zu den Olympischen Spielen von Stockholm wird bei der Schil-
derung der Arbeit des Organisationskomitees neben den drei „leitenden Köpfen“
Kronprinz Gustaf Adolf, Viktor Balck und J. Sigfrid Edström berechtigterweise zu-
meist auch Kristian Hellström57 genannt, der vom 1. Mai 1910 bis zum 15. August
                                                 
 54 Vgl. hierzu die Eingabe Edströms vom 3. Juni 1910 als Anlage zum OK-Sitzungsprotokoll vom 6.
Juni 1910.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner A I: „Organisationskommitténs pro-
tokoll“, Mappe A I:1: „1908-1910“.
Zur internationalen Diskussion und Kritik über die Wettkampfgerichte von 1912 siehe Kap. 6.3.1
„Das internationale Echo auf die Olympischen Spiele von 1912“.
 55 Vgl. EDSTRÖM, Minnen, S. 196f.
 56 Vgl. OK-Sitzungsprotokolle vom 11. Juni 1912, S. 6, 18. Juni 1912, S. 4 und 25. Juni 1912, S. 3.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner A I: „Organisationskommitténs pro-
tokoll“, Mappe A I:3: „1911-1914“.
 57 Kristian Hellström (1880-1946) konnte bei seinem Amtsantritt im OK bereits auf eine internatio-
nale Sportkarriere zurückblicken: Zu Beginn des 20. Jahrhunderts der beste Mittelstreckenläufer
Schwedens, hatte er zwischen 1900 und 1907 19 skandinavische, fünf deutsche und vier österrei-
chische Rekorde aufgestellt und zudem bei den OS 1906 in Athen die Bronzemedaille über 1.500
m gewonnen.
Durch frühe Funktionärstätigkeit sowie durch Berufs- und Sportaufenthalte in England, Frankreich
und Deutschland verfügte er darüber hinaus über ein leichtathletisches Netzwerk, zu dem in Berlin
u.a. Carl Diem (1882-1962) und DRAfOS-Schriftführer Dr. jur. Paul Martin (1864-1927) gehörten.
Bis zu seinem Tod engagierte sich Hellström in den führenden schwedischen Sportverbänden, auf
3  Das Organisationskomitee für die Olympischen Spiele von 1912
56
1913 das Sekretariat des Komitees leitete und somit das Rückgrat des olympischen
Planungs- und Verwaltungsbüros darstellte. Die Beschreibung der Rolle Hellströms
im Organisationskomitee beschränkt sich dabei jedoch fast ausschließlich auf seinen
von großem Fleiß und Engagement geprägten Arbeitseinsatz.58
Hellströms Arbeit für die Olympischen Spiele von 1912 ist in der Tat beeindru-
ckend: Laut OK-Statuten hatte er nicht nur die Sekretariatsarbeit des Komitees zu
leisten, sondern auf Wunsch auch die der verschiedenen Subkomitees.59 Dies resul-
tierte darin, dass Hellström ebenfalls als Sekretär des OK-Arbeitsausschusses sowie
der Subkomitees für Werbung, Modernen Fünfkampf, Schwimmen und Tauziehen
fungierte, weiterhin als zweiter Sekretär des Subkomitees für Leichtathletik.
Generalsekretär des Organisationskomitees für die Stockholmer Spiele war Hell-
ström – in Balcks Augen aus Mangel an Qualifikation – jedoch nicht, auch wenn er
in Publikationen fälschlicherweise immer wieder als solcher bezeichnet wird. Selbst
im offiziellen Bericht zu den Spielen findet sich an einzelnen Stellen dieser nicht
korrekte Titel.60
Eine Besonderheit der Olympischen Spiele von 1912 ist nämlich, dass das Orga-
nisationskomitee über keinen Generalsekretär verfügte. Zwar forderte OK-Präsident
Balck 1910 mehrfach die Besetzung dieses Postens, Hellström und die anderen Be-
werber um die Sekretariatsstelle hielt er hierfür jedoch für völlig ungeeignet:
„Bereits bei mehreren Sitzungen habe ich darauf hingewiesen, dass meiner Mei-
nung nach keiner der Bewerber um die Sekretariatsstelle geeignet ist. [...] Der
Sekretär, den wir einstellen, sollte als Generalsekretär bezeichnet werden können
– eine Bezeichnung, die auch bei den vorangegangenen Olympischen Spielen
Anwendung für die Person fand, die die vornehmste aktive Funktion innehatte
[...].
Unser Generalsekretär sollte nicht eine zu junge und unbekannte Person sein, son-
dern eine Person mit einer gewissen persönlichen Autorität und einer gehobenen
sozialen Stellung sowie erwiesenem Arbeits- und Organisationsvermögen. Sie
sollte bis zu einem gewissen Grad unsere Arbeit überwachen und leiten können.
Eine Person, an die sich alle, Landsleute wie Fremde, wenden können sollten, um
Auskünfte zu erhalten und die unsere Aufträge selbstständig und mit Sicherheit
erledigt. Eine ausgewiesen repräsentative Person, wie es auch in Athen der Fall
war, wo der ehemalige Staatsrat Lambros als Generalsekretär fungierte [...] – eine
                                                                                                                                           
internationaler Ebene fungierte er zudem bis 1914 als Sekretär des 1912/13 gegründeten Leicht-
athletik-Weltverbandes IAAF.
Siehe auch SVAHN, Sportlexikon, unter „Hellström, Kristian“.
 58 Vgl. hierzu z.B. O. KARLSSON, „Kristian Hellström – A life in the Service of Sports“, in: Langlauf
durch die olympische Geschichte, Festschrift Karl Lennartz, Hrsg.: J. Buschmann & S. Wassong/
Carl und Liselott Diem-Archiv, Band 1: Festschrift, Köln 2005, S. 105-111, hier S. 105.
 59 Vgl. BERGVALL, V. Olympiaden, S. 13f.
 60 Vgl. ebd., S.33 und S. 622.
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ebenso herausragende Person wie Courey Laffan [sic!], der in London als secre-
taire générale fungierte.“ 61
Autorität, soziales Ansehen und Führungsqualitäten – all dies sah Balck in Kristi-
an Hellström, dem aussichtsreichsten Bewerber um die Stelle als OK-Sekretär, nicht.
Wohl aber in Oberst Freiherr Sven Hermelin, seinem langjährigen Mitstreiter im
Sveriges Centralförening för Idrottens Främjande.62 Wiederholt forderte Balck dann
auch das Organisationskomitee auf, Hermelin als Generalsekretär zu engagieren,
selbst dann noch, als die Einstellung Hellströms als OK-Sekretär bereits beschlossen
war.63 Einen – zusätzlichen – Generalsekretär konnte beziehungsweise wollte sich
das Organisationskomitee jedoch nicht leisten, da Hermelin ein Jahressalär von 8.000
SKr forderte und das Engagement Hellströms bereits mit einem Jahresgehalt von
5.000 SKr zu Buche schlug.64
Balck nahm es schließlich hin, „nur“ einen Sekretär im Organisationskomitee zu
haben, zumal dieser durch großen Fleiß und sportliche Fachkenntnisse – insbesonde-
re in der Leichtathletik – überzeugte. So fertigte Hellström dann auch nicht nur ab
dem 17. Mai 1910 die Sitzungsprotokolle bei den Treffen des Organisationskomitees
an, sondern brachte sich von Beginn seiner Tätigkeit an inhaltlich aktiv bei den Sit-
zungen ein und verschaffte sich bereits nach kurzer Zeit den Respekt der OK-
Mitglieder. Im Juni 1910 setzte sich Balck sogar kurzfristig bei Pierre de Coubertin
dafür ein, dass Hellström als Sekretär und Gast mit zur 12. IOC-Session, bei der vom
11.-13. Juni 1910 in Luxemburg das Wettkampf-Programm für die Olympischen
Spiele von 1912 diskutiert wurde, reisen durfte.65
                                                 
 61 Eingabe Balcks, Anlage zum OK-Sitzungsprotokoll vom 4. Januar 1910.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner A I: „Organisationskommitténs pro-
tokoll“, Mappe A I:1: „1908-1910“.
 62 Balcks ablehnende Haltung gegenüber Hellström begründete sich nicht nur in fachlichen Vorbe-
halten. Vielmehr war die Tatsache, dass der von Edström favorisierte Hellström ein „RF-Kandidat“
war, ebenfalls ein wichtiges Kriterium. Hätte doch Balck mit der Ernennung Hermelins zum Gene-
ralsekretär den Einfluss „seines“ CF im OK gestärkt. Balcks Einwände gingen an Hellström nicht
spurlos vorüber, zwischenzeitlich zog er wegen des „Gegenwindes“ seine Bewerbung zurück.
Letztendlich setzte sich aber Edström mit seinem Favoriten Hellström im OK durch.
Siehe hierzu auch Å. JÖNSSON, „Maktkampen mellan Balck och Edström om OS-generalposten“,
in: Blå Boken 2010 (= Årsbok/Sveriges Centralförening för Idrottens Främjande), Stockholm 2010,
S. 180-199.
 63 Vgl. OK-Sitzungsprotokolle vom 26. Januar 1910, S. 3 und 18. April 1910, S. 1f.
Ebd.
 64 Zum Vergleich: Das zweijährige Engagement „Ernie“ Hjertbergs für das Training der schwedi-
schen Leichtathleten ließ sich das Organisationskomitee 1.500 SKr pro Monat kosten, zuzüglich
der Reisekosten für mehrere Atlantiküberfahrten während des Zeitraums 1910-1912.
 65 Vgl. OK-Sitzungsprotokoll vom 6. Juni 1910, S. 7.
Ebd.
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Mit diesen Erfolgen im Rücken opponierte Hellström im August 1910 bei der
Verabschiedung der OK-Satzung selbstbewusst gegen seine vorgesehene Stellung im
Stockholmer Organisationskomitee und plädierte für eine Änderung des letzten Un-
terpunktes von § 4, der lautete:
„[Der Sekretär] hat die Aufträge auszuführen, die ihm das Organisationskomitee
auferlegt. Der Sekretär besitzt kein Stimmrecht im Komitee, darf seine Meinung
aber kundtun.“66
Die stimmberechtigten OK-Mitglieder lehnten Hellströms Wunsch nach offiziell
stärkerem Einfluss jedoch ab, da sie in der Formulierung keine Beschränkung seines
Rechts auf Meinungsäußerung sahen. Hellströms Vorstoß zeigt indes, dass er als
ehemals international erfolgreicher Sportler ein anderes Selbstverständnis von seiner
Rolle im Organisationskomitee hatte. Seine engagierte Arbeitsweise über die nächs-
ten Monate hinweg brachte ihm im Dezember 1910 dann aber doch eine „Beförde-
rung“ ein. So wurde Hellström bei der Diskussion der Frage, welche offiziellen OK-
Schreiben nur an die ausländischen NOKs gesendet werden sollten, und welche –
weniger offiziellen – Schreiben auch den Sportfachverbänden und -organisationen
zugehen dürften, von den OK-Mitgliedern beauftragt, die Unterscheidung eigenver-
antwortlich vorzunehmen.67
Dies kann als Höhepunkt der Freiheiten Hellströms im Organisationskomitee be-
zeichnet werden, kurze Zeit später änderte sich seine Situation schlagartig: Nachdem
Pierre de Coubertin im Dezember 1910 erneut angefragt hatte, wie es denn nun um
die von ihm so nachdrücklich geforderte Premiere der Olympischen Kunstwettbe-
werbe bei den Spielen von 1912 stehe, realisierte das der Idee solcher Wettbewerbe
äußerst kritisch gegenüber eingestellte Organisationskomitee am 12. Januar 1911
endlich die bereits seit längerem geplante beratende Konferenz mit einheimischen
Kunstexperten, um in der Frage zu einer Entscheidung zu kommen. Die einhellige
Meinung der Konferenz, wonach weder Olympische Kunstwettbewerbe noch eine
olympische Kunstausstellung als sinnvoll angesehen wurden, teilte Hellström am 26.
Januar 1911 Coubertin in einem lapidar verfassten Schreiben eigenmächtig mit, ohne
                                                                                                                                           
Aus Schweden nahm neben den IOC-Mitgliedern Balck und von Rosen auch OK-Vizepräsident
Edström als weiterer Gast an der IOC-Session in Luxemburg teil.
 66 OK-Sitzungsprotokoll vom 8. August 1910, S. 5.
Ebd.
Die Formulierung des zweiten Satzes war am 25. Juli 1910 geändert worden in: „Der Sekretär be-
sitzt kein Stimmrecht im Komitee, darf seine Meinung aber kundtun, wenn dies erforderlich ist.“
 67 Vgl. OK-Sitzungsprotokoll vom 12. Dezember 1910, S. 3.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner A I: „Organisationskommitténs pro-
tokoll“, Mappe A I:2: „1910-1911“.
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dieses vorher mit Balck abgestimmt zu haben. Es folgte eine heftige Reaktion des
IOC-Präsidenten, der sich hinsichtlich des Inhaltes, vor allem aber auch hinsichtlich
des Stils der Mitteilung Hellströms persönlich angegriffen fühlte und am 31. Januar
1911 dem „Herrn Sekretär“ antwortete, falls dieser wirklich „Krieg“ wolle, könne er
ihn haben.68
Balck, der von Coubertin am selben Tag einen versöhnlicher formulierten, in der
Sache aber vergleichbaren Brief erhalten hatte, war daraufhin um Wiedergutma-
chung bemüht: Zum einen musste er dem IOC-Präsidenten eine Lösung in Sachen
Olympische Kunstwettbewerbe bei den Stockholmer Spielen von 1912 anbieten, zum
anderen musste er sich für die fehlende Etikette „seines“ Sekretärs entschuldigen:
„[…] je crois qu’il soit plus sage de communiquer directement avec moi, car alors
je peux traiter les questions plus delicat et plus intime que M. Hellström, qui a mal
écrit la lettre seche, dont vous vous plaiquez avec raisons, je l’avoue quand je l’ai
étudié plus rigoureux.
C’etait une faute de M. Hellström d’expedier cette lettre sans une signature; et si
j’avais lu la lettre elle aurait en une autre formule.“69
Mit seinen in der Eingabe vom 4. Januar 1910 an das Stockholmer Organisations-
komitee geäußerten Zweifeln an den Talenten Hellströms auf dem diplomatischen
Parkett hatte Balck also richtig gelegen. Der Handlungsspielraum des Sekretärs wur-
de daraufhin in der OK-Sitzung vom 6. Februar 1911 eingeschränkt. Fortan war
Hellström verpflichtet, wichtige Schreiben – dazu zählte laut OK-Beschluss sämtli-
cher Schriftverkehr mit dem IOC – vor dem Versand von Balck oder Edström prüfen
und unterschreiben zu lassen.70 Über diese Maßnahme beziehungsweise Maßrege-
lung informierte Balck kurze Zeit später Coubertin:
„Maintenant nous avons resolu que chaque lettre officielle ou d’importance soit
signé non seulement par le secrétaire mais aussi par le président – pour éviter des
malentendus.“71
                                                 
 68 Zum Streit um die Olympischen Kunstwettbewerbe siehe Kap. 4.3 „Premiere mit Hindernissen –
Die ersten Olympischen Kunstwettbewerbe“.
 69 Brief Balcks an Coubertin vom 8. Februar 1911.
IOC-Archiv, Bestand „Victor Gustaf Balck“, Ordner 2: „MBR. Balck, Victor, Correspondance
1894-1914“, Mappe SD 2: „Correspondance 1905-1914“.
 70 Vgl. OK-Sitzungsprotokoll vom 6. Februar 1911, S. 1.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner A I: „Organisationskommitténs pro-
tokoll“, Mappe A I:2: „1910-1911“.
 71 Brief Balcks an Coubertin vom 17. Februar 1911.
IOC-Archiv, Bestand „Victor Gustaf Balck“, Ordner 2: „MBR. Balck, Victor, Correspondance
1894-1914“, Mappe SD 2: „Correspondance 1905-1914“.
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Auch das zweite schwedische IOC-Mitglied, der kosmopolitisch geprägte und an
der alltäglichen OK-Arbeit wenig beteiligte Clarence von Rosen, griff in seiner Kor-
respondenz mit Coubertin die „Affäre“ um Hellström auf und kommentierte den
diplomatischen Fehltritt des jungen Sekretärs bilingual – und recht hämisch:
„Pour le ’trouble with Hellström’ c’était la conséquence d’une initiative de cor-
respondance de sa part, dans laquelle il s’était chargé d’une question, pour les
soins de laquelle il n’s pas les qualifications éducatives, ni le droit de s’en occuper
indépendamment.
Donc, le tout était un malentendu, lequel, comme tout mal, a apporté un bien: que
des instructions ont été formulées pour la libre action dans l’avenir de M.
Hellström. This was extremely wholesome for him and the whole business.“72
Der unreglementierte Kontakt Hellströms zu Coubertin wurde fortan, wie von
Balck am 17. Februar 1911 angekündigt, unterbunden, der OK-Sekretär konzent-
rierte sich in den folgenden Wochen auf seine vielfältigen und arbeitsintensiven Auf-
gaben im Stockholmer Organisationskomitee und den verschiedenen Subkomitees.
Zur nächsten IOC-Session, die vom 23.-27. Mai 1911 in Budapest stattfand, durfte
Hellström auf Vorschlag Edströms73, der ebenfalls als IOC-Gast mit nach Ungarn
fuhr, dennoch erneut mitreisen. Weshalb Hellström zur schwedischen Delegation
zählen sollte, darüber ließ Balck in einem Brief an den IOC-Präsidenten allerdings
keinen Zweifel:
„[…] il a seulement le droit de nous accompagner comme notre sécretaire payé,
par conséquence il ne doit pas être assis à la table des membres de Comité et n’a
pas participer à la discussion; mais il peut être nous utile comme notre lexicon;
cependant c`est une personne très ambitieux et il veut relever soi-même; en même
temps il faut avouer qu’il est un travailleur de première ordre.“74
Balck war sich also der Vorzüge des OK-Sekretärs sehr wohl bewusst und befür-
wortete daher die Präsenz des leibhaftigen „OK-Lexikons“ Hellström bei der IOC-
Session.
Zu Hause in Stockholm verlief die OK-Arbeit Hellströms in den folgenden Mo-
naten ohne größere sport-diplomatische Zwischenfälle. Zwar sorgten Schreiben von
                                                 
 72 Brief Rosens an Coubertin vom 4. März 1911.
IOC-Archiv, Bestand „Jeux Olympiques de Stockholm 1912“, Box 1: „JO-1912S-ARTPR-COJO“,
Ordner 1: „JO-1912S-COJO, Corresp. envoyée (à Coubertin) et reçue par le COJO des JO de
Stockholm 1912, 1908-1919“, Mappe SD 2: „Correspondance, 1911 (janv.-avril), COJO à Cou-
bertin“.
 73 Vgl. OK-Sitzungsprotokoll vom 24. April 1911, S. 2.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner A I: „Organisationskommitténs pro-
tokoll“, Mappe A I:2: „1910-1911“.
 74 Brief Balcks an Coubertin vom 1. Mai 1911.
IOC-Archiv, Bestand „Victor Gustaf Balck“, Ordner 2: „MBR. Balck, Victor, Correspondance
1894-1914“, Mappe SD 2: „Correspondance 1905-1914“.
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ihm in Einzelfällen für Verstimmungen, so zum Beispiel im Zusammenhang mit der
deutschen Verärgerung über die Startlizenz-Bedingungen beim olympischen Straßen-
rennen75, Balck wusste aber den Einsatz und die Fachkenntnisse des OK-Sekretärs zu
schätzen und warb in der Angelegenheit deshalb sogar bei Coubertin um Verständnis
– frei nach dem Motto „Er kann es halt nicht besser“:
„Je renvoie ci-jointe la lettre de 13* Sierstorpff. Autour que je peux comprendre,
cette question velociperique est reglée, il y a longtemps. Le Doc. Martin a été ici,
et il dit que Comte Sierstorpff n’a rien à faire avec cela.
Cependant j’ai pris des copies des lettres echangées entre lui et le secretaire,
lesquels je ci joint. C’est vrai que M. Hellström n’a pas toujours formulé ses
lettres dans une maniere trop élégante. C’est un peu sec.“76
Der Tonfall in der – von Balck oder Edström autorisierten – OK-Sekretariats-
korrespondenz mit Coubertin war jedoch seit dem Höhepunkt des Streites um die
Olympischen Kunstwettbewerbe ausgesucht freundlich, so dass vom IOC-Präsiden-
ten keine weiteren Klagen über Hellström kamen. Im Gegenzug bedankte sich dieser
nach dem Abschluss der Olympischen Spiele höflich bei Coubertin für die Zusam-
menarbeit und schrieb – die Geschichte der letzten Jahre durchaus beschönigend –
dem sich noch in Stockholm aufhaltenden IOC-Präsidenten:
“It has been a pleasure to co-operate with you for this important event, and I do
hope that the same friendly relations which have always existed between you [...]
and Sweden may continue for the future.“77
Belohnt für sein Engagement bei der Organisationsarbeit für die Olympischen
Spiele von 1912 wurde Hellström sowohl ideell als auch pekuniär: So lobte das US-
amerikanische Blatt Journal bereits im Februar 1912 ausdrücklich seine durchdachte
und zielstrebige Planungsarbeit:
“The careful regard for details shown by Kristian Hellström, secretary of the
Swedish Olympic Committee, is reassuring to all who are interested in the games.
His letters to James E. Sullivan show the most painstaking consideration and
planning.“78
                                                 
 75 Vgl. hierzu Kap. 4.4.1 „Die schwedisch-deutsche Zusammenarbeit“.
Schreiben an seinen deutschen „Sekretärkollegen“ Paul Martin, Schriftführer des Deutschen
Reichsausschusses für Olympische Spiele, durfte Hellström eigenverantwortlich verfassen und
versenden.
 76 Brief Balcks an Coubertin vom 11. März 1912.
IOC-Archiv, Bestand „Victor Gustaf Balck“, Ordner 2: „MBR. Balck, Victor, Correspondance
1894-1914“, Mappe SD 2: „Correspondance 1905-1914“.
 77 Schreiben Hellströms an Coubertin, 27. Juli 1912.
IOC-Archiv, Bestand „Jeux Olympiques de Stockholm 1912“, Box 1: „JO-1912S-ARTPR-COJO“,
Ordner 1: „JO-1912S-COJO, Corresp. envoyée (à Coubertin) et reçue par le COJO des JO de
Stockholm 1912, 1908-1919“, Mappe SD 4: „Correspondance, 1912-1913, COJO à Coubertin“.
 78 Abgeschriebener Artikel des Journal vom 29. Februar 1912.
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Hellströms Arbeitgeber, das Organisationskomitee für die Olympischen Spiele in
Stockholm 1912, beschloss zudem am 6. Februar 1912, sein Jahresgehalt rückwir-
kend zum 1. Januar 1912 von 5.000 auf 7.000 SKr zu erhöhen – gegen den Willen
der OK-Finanzsektion, die lediglich einer Gehaltserhöhung auf 6.000 SKr zuge-
stimmt hatte.79
Nach dem erfolgreichen Abschluss der Stockholmer Spiele wurde Hellström
nochmals vom Organisationskomitee belohnt: Für seinen außerordentlichen Ar-
beitseinsatz erhielt er auf Vorschlag Hermelins ein Verdienstdiplom, das ansonsten
den OK-Mitgliedern und den Präsidenten der Subkomitees vorbehalten war. Weiter-
hin wurde sein Arbeitsvertrag bis zum 15. August 1913 verlängert, da die (Finanz-)
Geschäfte des Organisationskomitees noch nicht abgeschlossen waren und die Auf-
lösung des Komitees deshalb noch nicht zur Debatte stand.80
Am 4. Mai 1914, dem Tag, an dem sich das Stockholmer Organisationskomitee
zu seiner letzten Sitzung traf und sich nach getaner Arbeit am Ende des Treffens
auflöste, wurde Hellström, der mittlerweile in England lebte, noch einmal für seine
tatkräftige Arbeit belohnt: Die OK-Finanzsektion sprach ihm eine Gratifikation in
Höhe von 4.000 SKr zu. Das OK-Engagement des Sekretärs, der auf der einen Seite
so fleißig gewesen, auf der anderen Seite aber in einige diplomatische Fettnäpfchen
getreten war, war endgültig beendet.
                                                                                                                                           
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden“, Ordner E II: „Sekretariatets utlandskorrespon-
dens“, Mappe E II:7: „Förenta Staterna“.
 79 Vgl. OK-Sitzungsprotokoll vom 6. Februar 1912, S. 7.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner A I: „Organisationskommitténs pro-
tokoll“, Mappe A I:3: „1911-1914“.
 80 Vgl. OK-Sitzungsprotokolle vom 25. September 1912, S. 3 und 18. Dezember 1912, S. 6.
Ebd.
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3.3 Struktur und Arbeitsbereiche des Stockholmer Organisationskomitees
Nachdem das Organisationskomitee für die Olympischen Spiele von Stockholm
am 11. Oktober 1909 seine konstituierende Sitzung abgehalten hatte, begann man
unverzüglich mit der Arbeit für das 1912 stattfindende Großereignis. OK-
Ehrenpräsident Kronprinz Gustaf Adolf, OK-Präsident Viktor Balck, OK-
Vizepräsident Edström, OK-Sekretär Hellström (ab Mai 1910) und die OK-
Mitglieder Burman, Frestadius, Sandeberg und Thisell – sowie weiterhin die nicht
stimmberechtigten Mitglieder und die zu einzelnen Sitzungen geladenen Gäste –
traten anfangs meist im Zweiwochenrhythmus, aufgrund der zunehmenden Arbeits-
belastung ab 1912 dann wöchentlich zusammen, um die Vorbereitungsarbeiten für
die Olympischen Spiele voranzutreiben und die Aufgaben im Organisationskomitee
zu verteilen.
Von seiner Gründung im Oktober 1909 bis zu seiner Auflösung im Mai 1914 hielt
das Komitee insgesamt 91 Sitzungen ab81, der OK-Sitz lag zunächst in den Räum-
lichkeiten des Sveriges Centralförening för Idrottens Främjande im Norra Blasie-
holmshamnen 5B, nord-östlich von der Stockholmer Altstadt Gamla stan gelegen,
ehe man den Sitz wegen des erhöhten Platz- und Bürobedarfs ab April 1911 dann in
ein Bürogebäude in der Hamngatan 1A am zentral gelegenen Norrmalmstorg ver-
legte.82
Seine Hauptaufgabe sah das Komitee in der übergeordneten finanziellen und or-
ganisatorischen Arbeit für die Vorbereitung und Durchführung der Olympischen
Spiele von 1912. Für die Bewältigung der daraus resultierenden spezifischen Aufga-
ben rief man einzelne OK-Sektionen und -Subkomitees ins Leben. Während die
Sektionen mit OK-Mitgliedern besetzt wurden83 und somit eine „interne“ Angele-
genheit blieben, wurden die Subkomitees sowohl mit OK-Mitgliedern als auch mit
externen Fachleuten besetzt.
                                                 
 81 Im offiziellen Bericht zu den OS 1912 sowie in der sich bislang lediglich hierauf berufenden Fach-
literatur werden stets 90 OK-Sitzungen genannt. Die letzte und 91. OK-Sitzung vom 4. Mai 1914
wird hierbei jedoch außer Acht gelassen, da der offizielle Bericht bereits Ende 1913 auf den Markt
gekommen war.
Vgl. BERGVALL, V. Olympiaden, S. 17.
 82 Nach den OS 1912 bezog das OK zunächst ein Büro im Stadion, ehe dies wegen Eigenbedarfs vom
CF gekündigt wurde und man den OK-Sitz bis zur Auflösung 1914 zum RF in die Stockholmer In-
nenstadt legte.
Vgl. hierzu auch die OK-Sitzungsprotokolle vom 2. April 1913, S. 5 und 20. Juni 1913, S. 1f.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner A I: „Organisationskommitténs pro-
tokoll“, Mappe A I:3: „1911-1914“.
 83 Eine Ausnahme stellte die OK-Finanzsektion dar, zu der mit Lomm als Sekretär und Ramel als
adjungiertem Mitglied zwei Personen zählten, die keine OK-Mitglieder waren.
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In den OK-Subkomitees für die 13 olympischen Sportarten – Fechten, Fußball,
Lawn Tennis, Leichtathletik, Moderner Fünfkampf, Radsport, Reitsport, Ringen,
Rudern, Schießen, Schwimmen, Segeln und Turnen – kümmerten sich diese externen
Fachleute vor allem um die sport-praktischen Belange. So stellten für die Organisati-
on und Durchführung der olympischen Wettkämpfe die RF-Mitgliedsverbände be-
ziehungsweise – für die nicht im Reichsverband organisierten Sportarten wie zum
Beispiel Segeln – die jeweiligen Fachverbände sportartenspezifische Subkomitees
zusammen.
Die im offiziellen Bericht zu den Olympischen Spielen von 1912 dokumentierte
Untergliederung der OK-Arbeit in insgesamt fünf OK-Sektionen und 22 OK-
Subkomitees macht deutlich, wie differenziert die Schweden die Organisationsarbeit
betrieben.84 Dass diese strukturelle Differenzierung der OK-Arbeit jedoch nicht von
Beginn an gegeben war – vielmehr kamen bis zum Jahresende 1911 einzelne OK-
Sektionen und -Subkomitees nach und nach dazu –, zeigt aber auch, dass vor einhun-
dert Jahren die Organisation des Weltsportfestes Olympische Spiele ein Wagnis mit
durchaus unbestimmtem Ausgang darstellte. Denn die expandierende Olympische
Bewegung bescherte den Stockholmer Spielen eine Rekord-Teilnehmerzahl von über
3.000 Athletinnen und Athleten aus 27 Nationen.85 Von der dadurch bedingten Men-
ge an Arbeit wurden die Organisatoren schlichtweg überrascht.86 Da zudem das
„Wachstum“ der Olympischen Spiele von 1912 einen Prozess über viele Monate
darstellte, musste das Organisationskomitee immer wieder reagieren und sich durch
die Bildung neuer Fachgruppen mehrmals an die geänderten Anforderungen anpas-
sen.
                                                 
 84 Vgl. BERGVALL, V. Olympiaden, S. 4ff.
Als eigene OK-Sektionen gab es den Arbeitsausschuss sowie die OK-Untergruppen für Finanzen,
Medaillen & Abzeichen, Technisches und Programm.
OK-Subkomitees wurden gegründet für die Sportarten Leichtathletik, Bergsteigen, Ringen, Rad-
sport, Tauziehen, Fußball, Fechten, Turnen, Reitsport, Jagd, Lawn Tennis, Moderner Fünfkampf,
Rudern, Segeln, Schwimmen und Schießen sowie für die Bereiche Bauten, Unterhaltung, Unter-
bringung, Empfang, Presse und Werbung.
 85 In Publikationen zur Geschichte der Olympischen Spiele wird meist eine Teilnehmerzahl von ca.
2.500 genannt. Nicht berücksichtigt sind dabei die Athleten, die bei den Vorführungen und De-
monstrationswettbewerben an den Start gingen. So zum Beispiel bei den Mannschafts-Turnvorfüh-
rungen: Hier nahmen allein die Dänen mit einer 300 Mann starken Riege teil.
 86 Vgl. ebd., S. 9f.
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3.3.1 Die OK-Sektionen und -Subkomitees
Den Anfang bei der auf die spezifischen Aufgaben abgestimmten Strukturierung
des Organisationskomitees machten die Subkomitees für die als essentiell angesehe-
nen Sportarten Leichtathletik, Turnen, Schwimmen, Ringen und Fechten. Bereits bei
der zweiten OK-Sitzung am 11. Oktober 1909 beschloss man, den Svenska Gymnas-
tik- och Idrottsföreningarnas Riksförbund zu beauftragen, Subkomitees für die ge-
nannten Sportarten zu bilden. Die Bildung derselben bestätigte der Reichsverband
dem Organisationskomitee im Februar 1910.87
Nachdem in den folgenden Wochen weitere Subkomitees für einzelne Sportarten
gegründet worden waren, folgte im Mai 1910 als nächster wichtiger Schritt die Bil-
dung von OK-Sektionen, zunächst für die Arbeitsbereiche Programm, Technisches,
Finanzen sowie Reklame und Empfang. Die Vorschläge zur Einteilung der Sektionen
und deren Besetzung stammten vom OK-Ehrenpräsidenten Kronprinz Gustaf Adolf
und wurden bei der OK-Sitzung von allen Mitgliedern ohne Diskussion sofort ange-
nommen.88
Die Programmsektion wurde mit Thisell und Uggla besetzt und kümmerte sich in
den folgenden Monaten um die terminliche Wettkampfplanung der in Absprache mit
dem IOC beschlossenen olympischen Sportarten für 1912.89 Für die damalige Zeit
stellte die Terminierung des als dicht gedrängt empfundenen Wettkampfprogramms
der „olympischen Woche“ vom 6. bis zum 15. Juli 1912 durchaus eine logistische
Herausforderung dar, galt es doch, die Wettbewerbe in den Sportarten Leichtathletik,
Ringen, Radsport, Fechten, Turnen, Moderner Fünfkampf und Schwimmen sinnvoll
anzusetzen. Zumal – anders als im heutigen „Prime time“-Zeitalter des Fernsehens –
aufgrund des umfassenden abendlichen Stockholmer Empfangs- und Unterhaltungs-
programms für die Wettkämpfe meist nur das Zeitfenster 9.30 Uhr bis 17 Uhr zur
Verfügung stand.90
Die Technische Sektion, bestehend aus Edström und Uggla, stellte in erster Linie
eine Kontrollinstanz für die Wettkampf-Tauglichkeit der Sportstätten dar, insbeson-
                                                 
 87 Vgl. OK-Sitzungsprotokolle vom 11. Oktober 1909, S. 1 und 14. Februar 1910, S. 1f.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner A I: „Organisationskommitténs pro-
tokoll“, Mappe A I:1: „1908-1910“.
 88 Die hier als OK-Sektionen bezeichneten Bereiche Reklame und Empfang werden im offiziellen
Bericht zu den OS 1912 als OK-Subkomitees aufgeführt, nicht als OK-Sektionen.
Vgl. BERGVALL, V. Olympiaden, S. 4ff.
 89 Zu den Streitigkeiten mit dem IOC bezüglich des Stockholmer Wettkampfprogramms siehe Kap.
4.1 „Die Planung des Wettkampfprogramms der Olympischen Spiele von 1912“.
 90 Vgl. ebd., S. 65ff.
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dere des Stadions. Zu ihren Aufgaben zählte nicht nur die Kontrolle des reinen Wett-
kampfstättenbaus wie die Anlage der Laufbahn und der Rasenfläche. Edström und
Uggla begutachteten vielmehr sämtliche Details des entstehenden Stadions auf Eig-
nung für die Olympischen Spiele, von der sinnvollen Zuordnung der einzelnen Räu-
me im Stadion bis hin zur nötigen Spindbreite in den Umkleideräumen.91 Die Zu-
sammenarbeit zwischen dem Subkomitee für Bauten als Verantwortlichem für den
Stadionbau und der Technischen Sektion führte dann schließlich zu einer perfekt
durchdachten Stadionanlage, die 1912 Maßstäbe setzte und entscheidend zum Gelin-
gen der Olympischen Spiele beitrug.
Eine Schlüsselposition im Stockholmer Organisationskomitee kam der Finanz-
sektion zu, zunächst besetzt mit Bernhard Burman und Frits af Sandeberg. Bereits im
November 1911 waren die beiden Finanzfachleute beauftragt worden, sich um alle
Geldangelegenheiten des Organisationskomitees zu kümmern.92 Mit der Besetzung
der offiziellen Finanzsektion hatten Burman und Sandeberg von nun an alle Etats
und Ausgaben des Organisationskomitees sowie der OK-Sektionen und OK-
Subkomitees zu prüfen und zu genehmigen. Anders als beispielsweise bei der OK-
Sektion für Medaillen & Abzeichen, deren Arbeitsgebiet klar eingegrenzt war, war
die Tätigkeit der OK-Finanzsektion somit von übergeordneter Natur. Ihre Genehmi-
gung war die Voraussetzung für die Verwirklichung der einzelnen Arbeiten im Rah-
men der Olympiavorbereitung: Anmietung von Büros, Beantragung von Zuschüssen,
Dotierung der Verträge mit den für die einheimischen Sportler engagierten professi-
onellen Trainern, Festlegung der Eintrittskarten-Preise und Verkauf der Eintrittskar-
ten, Finanzierung des Stadionbaus, Verpachtung der im Stadion untergebrachten
Gastronomie – stets musste die OK-Finanzsektion konsultiert werden, die aufgrund
der enormen Arbeitsbelastung nach und nach mit den Herren Murray, Levin, Linnér,
Ramel sowie Sekretär Lomm und – nach dem plötzlichen Tod Burmans am 1. Mai
1912 – Dickson verstärkt wurde.
Die nüchterne Einschätzung der Finanzexperten war von großem Gewicht, auch
der oft emotional, vaterländisch-missionarisch agierende „Chefolympier“ Balck
                                                 
 91 Vgl. z.B. das Sitzungsprotokoll der Technischen Sektion vom 24. November 1911, das als Anlage
zum OK-Sitzungsprotokoll vom 27. November 1911 an alle OK-Mitglieder verteilt wurde.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner A I: „Organisationskommitténs pro-
tokoll“, Mappe A I:4: „1911-1914, Protokollsbilagor“.
 92 Vgl. OK-Sitzungsprotokoll vom 15. November 1909, S. 2.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner A I: „Organisationskommitténs pro-
tokoll“, Mappe A I:1: „1908-1910“.
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hörte hierauf. Galt es doch, mit den Olympischen Spielen von 1912 ein Großprojekt
über die Bühne zu bringen, das letztendlich mit nahezu 2,5 Millionen SKr – dies ent-
sprach ca. 2,8 Millionen Mark – zu Buche schlug.93 Die Protokolle der OK-Sitzungen
belegen dann auch, dass im Regelfall die OK-Finanzsektion vor der Umsetzung einer
Arbeit konsultiert wurde. Das eigenmächtige Vorgehen eines Subkomitees ist nur in
einem Fall dokumentiert, der prompt zu Verwicklungen führte: Als das Subkomitee
für Bauten im Juni 1912 unter großem Zeitdruck ohne Genehmigung der OK-
Finanzsektion die Ausstattung der Stadionumkleiden mit einem Bodenbelag beauf-
tragte, handelte es sich nicht nur eine Zurechtweisung von Kronprinz Gustaf Adolf
ein; Murray, Dickson und Linnér gaben darüber hinaus aus Protest gegen das Vorge-
hen ihren Austritt aus der OK-Finanzsektion bekannt. Erst die daraufhin beschlosse-
ne Entbindung der Sektion von der Verantwortung für die nicht genehmigten Ausga-
ben und die vom Subkomitee für Bauten abgegebene Versicherung, alle noch ausste-
henden Arbeiten am Stadion mit der OK-Finanzsektion abzustimmen, bewegte die
genannten Herren dazu, ihren Austritt rückgängig zu machen.94 Ein Vorgang, der die
Bedeutung der Finanzsektion im Organisationskomitee unterstreicht – und gleichzei-
tig zeigt, dass sich die OK-Finanzexperten ihres Einflusses auch absolut bewusst
waren.
Für die OK-Sektion für Werbung & Empfang schlug Kronprinz Gustaf Adolf die
OK-Mitglieder Frestadius und Levin vor. Auch diese Sektion begann unverzüglich
mit ihrer Arbeit, im Oktober 1910 wurde sie dann aber reorganisiert: Von nun an gab
es eine OK-Sektion für Medaillen & Abzeichen, die mit Levin besetzt wurde, und
drei neue OK-Subkomitees für die Bereiche Empfang, Werbung und Unterbrin-
gung.95 Die „Ausgliederung“ der letztgenannten drei Bereiche in Subkomitees zeigt,
dass man sich im Organisationskomitee hier nicht ausreichend kompetent fühlte, um
die Aufgaben professionell erledigen zu können und es deshalb vorzog, externe
Fachleute hinzuzuziehen. Für die Auswahl und Anfertigung der Medaillen und Ab-
zeichen wollte man hingegen die Kompetenz allein im Organisationskomitee belas-
sen, weshalb hierfür eine OK-Sektion gegründet wurde. An der Arbeit Levins zeigten
                                                 
 93 Vgl. BERGVALL, V. Olympiaden, S. 41.
 94 Vgl. OK-Sitzungsprotokolle vom 18. Juni 1912, S. 3 und 2. Juli 1912, S. 2f.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner A I: „Organisationskommitténs pro-
tokoll“, Mappe A I:3: „1911-1914“.
 95 Vgl. OK-Sitzungsprotokoll vom 31. Oktober 1910, S. 5f.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner A I: „Organisationskommitténs pro-
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die OK-Mitglieder in den folgenden Monaten stets großes Interesse, gehörte doch
nicht nur die Anschaffung der Preismedaillen zum Aufgabengebiet dieser OK-
Sektion, sondern auch die Gestaltung und der Einkauf der Erinnerungsmedaille und
des Teilnehmerabzeichens für – man beachte die Reihenfolge der Aufzählung – die
OK-Mitglieder, IOC-Mitglieder, Wettkampfrichter und Athleten.96
Mit der Reorganisation der OK-Sektion für Werbung und Empfang und der be-
reits erfolgten Gründung von 18 OK-Subkomitees war die arbeitsbereichspezifische
Aufstellung des Organisationskomitees nun annähernd abgeschlossen. Komplettiert
wurde die Palette der sportpraktischen Vereinigungen noch durch die Gründung der
Subkomitees für Modernen Fünfkampf und Tauziehen im März 1911 beziehungs-
weise Oktober 1911.97 Somit gab es nun für jede der bei den Olympischen Spielen
von 1912 ausgetragenen 13 Sportarten – Fechten, Fußball, Lawn Tennis98, Leicht-
athletik, Moderner Fünfkampf, Radsport, Reitsport, Ringen, Rudern, Schießen,
Schwimmen, Segeln und Turnen – ein eigenes OK-Subkomitee.
Nachdem im Oktober 1911 für die Erledigung der Pressearbeit noch ein Subko-
mitee für Presse gegründet wurde sowie für die Erstellung des olympischen (Abend-)
Begleitprogramms das Subkomitee für Unterhaltung99, war die strukturelle Differen-
zierung und Spezialisierung der OK-Arbeit abgeschlossen.
                                                 
 96 Vgl. OK-Sitzungsprotokoll vom 27. Juni 1911, S. 3.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner A I: „Organisationskommitténs pro-
tokoll“, Mappe A I:3: „1911-1914“.
Die genannte Reihenfolge der Aufzählung zieht sich bei diversen Diskussionspunkten wie ein roter
Faden durch die OK-Sitzungsprotokolle und lässt interessante Rückschlüsse auf das Selbstver-
ständnis der Stockholmer OK-Mitglieder zu, sowohl in Bezug auf das IOC als auch auf das Ver-
hältnis Sportfunktionär/Sportler.
 97 Vgl. OK-Sitzungsprotokolle vom 6. März 1911, S. 5 und 30. Oktober 1911, S. 3.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner A I: „Organisationskommitténs pro-
tokoll“, Mappe A I:2: „1910-1911“ bzw. Mappe A I:3: „1911-1914“.
Für die Durchführung der Wettbewerbe im Tauziehen gründete man zwar ein eigenes OK-Subko-
mitee mit Drake an der Spitze, durchgeführt wurde das Tauziehen jedoch im Rahmen der olympi-
schen Leichtathletik-Wettkämpfe.
 98 Mit Märtha Adlerstråhle (1868-1956), Bronzemedaillengewinnerin im Lawn Tennis-Einzel bei den
OS 1908 sowie siebenfache Gewinnerin des Einzelwettbewerbes bei den Internationalen Schwedi-
schen Tennis-Meisterschaften, und Ebba Hay (1866-1954), Teilnehmerin am Mixed-Wettbewerb
im Lawn Tennis bei den OS 1912, waren auch zwei Frauen im Subkomitee für Lawn Tennis aktiv.
Abgesehen von Sekretariatskräften waren Adlerstråhle und Hay die einzigen Frauen, die zum OK
für die OS 1912 gehörten.
 99 Vgl. OK-Sitzungsprotokolle vom 16. Oktober 1911, S. 2f. und 30. Oktober 1911, S. 2f.
Ebd.
Im OK-Subkomitee „Presse“ fungierte Hermelin als Präsident, zum Komitee gehörten unter ande-
rem auch der weltbekannte Eiskunstläufer und vielseitige Sportfunktionär Ulrich Salchow (1877-
1949) sowie Pressevertreter aus dem Stockholmer Publicistklubben.
Die Gründung eines OK-Subkomitees für Unterhaltung war anfangs im OK umstritten, insbesonde-
re Balck sah im geplanten Unterhaltungsprogramm für die OS-Besucher die Gefahr einer Verfla-
chung des Niveaus der von ihm geforderten ernsthaft-würdevollen, vaterländischen Spiele. Dass
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Nunmehr wurden die anstehenden Aufgaben von den vier OK-Sektionen „Finan-
zen“, „Programm“, „Technisches“ und „Medaillen & Abzeichen“ sowie den insge-
samt 22 OK-Subkomitees erledigt. Diese Verteilung der OK-Arbeit auf die verschie-
denen Fachgruppen bedeutete auf der einen Seite zwar, dass in den einzelnen Ar-
beitsbereichen Spezialisten tätig waren und so ihr Fachwissen gezielt einbringen
konnten. Gleichzeitig stellte sie aber auch eine organisatorische Herausforderung dar,
da die insgesamt 187 Subkomitee-Mitglieder100 vom Organisationskomitee „im
Zaum gehalten“ werden mussten, insbesondere, um die von Balck und den anderen
OK-Oberen angestrebte würdevolle Gesamtinszenierung der Olympischen Spiele
nicht zu gefährden.
Zur Gewährleistung dieser einmütigen OK-Politik berichteten die in Subkomitees
tätigen OK-Mitglieder regelmäßig über den Stand der Dinge in „ihrem“ Subkomi-
tee101, weiterhin wurden einzelne Subkomitee-Vertreter, die nicht dem Organisations-
komitee angehörten, immer wieder zu den OK-Sitzungen eingeladen, um an der Be-
sprechung der für sie relevanten Punkte der Tagesordnung teilzunehmen.
Auf der „Zielgeraden“ der Organisationsarbeit für die Olympischen Spiele von
1912 gab es zudem noch drei Sitzungen im größeren Rahmen, an denen die OK-
Mitglieder und Vertreter sämtlicher Subkomitees teilnahmen. So konnten jeweils mit
Hilfe eines einzigen Treffens alle Beteiligten auf den aktuellen Stand der Vorberei-
tungsarbeit gebracht und die noch ausstehenden Aufgaben sowie eventuell vorhan-
denen Probleme diskutiert und gelöst werden. Die erste dieser gemeinsamen OK-/
Subkomitee-Sitzungen fand statt am 20. Februar 1912, es folgten Zusammenkünfte
am 19. März 1912 und am 23. April 1912.102
Dienten diese Sitzungen der „Breitenwirkung“ der OK-Arbeit, war der von
Edström im Dezember 1911 initiierte OK-Arbeitsausschuss für die beschleunigte
„Tiefenwirkung“ zuständig: Aufgrund des stetig zunehmenden Arbeitsaufkommens
                                                                                                                                           
seine Sorgen im OK Gehör fanden, zeigt die Besetzung des letztendlich doch gegründeten Komi-
tees: Die Leitung lag in den Händen von Königshofintendant Axel Lilja (1866-unbekannt), unter-
stützt in seiner Arbeit wurde er von weiteren hochrangigen Stockholmer Kulturvertretern.
100 Vgl. BERGVALL, V. Olympiaden, S. 11.
101 Als „Berichterstatter“ über die Arbeit der Subkomitees war auch OK-Sekretär Hellström gut ge-
eignet, da er laut OK-Satzung auf Wunsch ebenfalls für die Subkomitees als Sekretär zu arbeiten
hatte. Neben seiner Haupttätigkeit als OK-Sekretär fungierte Hellström auch als Sekretär der Sub-
komitees für Modernen Fünfkampf, Schwimmen, Tauziehen und Werbung sowie als zweiter Sek-
retär des Subkomitees für Leichtathletik.
102 Vgl. OK-/Subkomitee-Sitzungsprotokolle vom 20. Februar 1912, 19. März 1912 und 23. April
1912.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner A I: „Organisationskommitténs pro-
tokoll“, Mappe A I:3: „1911-1914“.
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schlug der OK-Vizepräsident am 4. Dezember 1911 die Gründung eines speziellen
OK-Arbeitsausschusses vor, der im kleinen Kreis immer im Vorfeld der OK-
Sitzungen zusammenkommen sollte. Bei der nächsten OK-Sitzung am 11. Dezember
1911 wurde sein Vorschlag angenommen, der Arbeitsausschuss wurde besetzt mit
Balck, Edström, Hellström und – als Stellvertreter – Uggla.103
Aufgabe des Gremiums, das den Status einer OK-Sektion hatte und immer mon-
tags zusammentrat, war insbesondere die Vorbesprechung aller aktuell anstehenden
Fragen zur Organisationsarbeit. Als Resultat dieser Vorbesprechungen wurde dann
jeweils die Tagesordnung für die Sitzungen des Organisationskomitees, das fortan
seine Treffen dienstags abhielt, aufgestellt.104 De facto schuf Edström mit dem OK-
Arbeitsausschuss eine Art Exekutivkomitee, das von nun an sämtliche wichtigen
Punkte im Voraus diskutierte und seine Entscheidungen am Folgetag in der großen
Runde meist nur noch „absegnen“ lassen musste. Dies beschleunigte die OK-Arbeit
enorm – zumal die OK-Mitglieder selten anderer Meinung als die Arbeitsausschuss-
Vertreter waren.
Kurz vor den Olympischen Spielen von 1912 wurden Kompetenz und Verant-
wortung im Organisationskomitee dann nochmals gebündelt: Der Vorschlag des OK-
Arbeitsausschusses, dass Balck und Edström bis zum Ende der Spiele am 22. Juli
1912 von nun an als Exekutiv-Ausschuss fungieren sollten, wurde am 25. Juni 1912
angenommen.105
Diesem Kleinstausschuss, der bei allen dringlichen Fragen über volle Entschei-
dungsgewalt verfügte und dessen zwei Mitglieder das Exklusivrecht innehatten, den
Stadion-Innenraum während der olympischen Wettkämpfe zu betreten, standen zwar
auf Wunsch Kronprinz Gustaf Adolf und die Mitglieder der OK-Finanzsektion als
Ansprechpartner und Berater zur Verfügung. Die größte – und nahezu alleinige –
Verantwortung für die Arbeit des Organisationskomitees während der Olympischen
                                                 
103 Vgl. OK-Sitzungsprotokolle vom 4. Dezember 1911, S. 14 und 11. Dezember 1911, S. 8f.
Ebd.
104 Vgl. hierzu die von Hellström am 8. Dezember 1911 verfasste Anlage zum OK-Sitzungsprotokoll
vom 11. Dezember 1911.
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105 Vgl. OK-Sitzungsprotokoll vom 25. Juni 1912, S. 3f.
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tokoll“, Mappe A I:3: „1911-1914“.
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Spiele von Stockholm lag mit der Gründung des Exekutiv-Ausschusses nun aber
dennoch beim OK-Präsidenten und -Vizepräsidenten.106
Voraussetzung für diese Übertragung von Verantwortung auf Balck und Edström
war, dass das Organisationskomitee bis dahin in seiner Gesamtheit engagiert und
ordentlich gearbeitet hatte. Denn nachdem im Vorfeld der Olympischen Spiele die
mannigfaltigen Aufgaben durch das Mitwirken vieler Enthusiasten erledigt worden
waren, konnte nun die OK-Spitze Probleme im Notfall auch zu zweit lösen. Ein
weiterer Grund für diese mögliche Bündelung von Kompetenzen – und die insgesamt
erfolgreiche OK-Arbeit – liegt darüber hinaus darin, dass es im Stockholmer Organi-
sationskomitee zu keinen Zerwürfnissen unter den Protagonisten kam. Vielmehr zo-
gen die Hauptverantwortlichen an einem Strang und traten nach außen hin geschlos-
sen auf. Wenn es ernsthaften Streit gab, dann mit ausländischen NOKs oder Fach-
verbänden und natürlich – das Beispiel „Olympische Kunstwettbewerbe“ ist das be-
rühmteste – mit Pierre de Coubertin beziehungsweise dem IOC.107
Abgesehen von den Lingianern, die den Wettkampfsport und damit auch die
Olympischen Spiele prinzipiell ablehnten, waren die Kritiker und Gegner der Pla-
nungsarbeit für die Stockholmer Veranstaltung aus Sicht der OK-Mitglieder somit
nahezu ausschließlich im Ausland zu sehen. Innerhalb des Organisationskomitees
konnte man die Arbeit hingegen stetig vorantreiben108 und sich unter anderem auf die
im Folgenden dargestellten innerschwedischen Hauptaufgabengebiete konzentrieren.
                                                 
106 Das Archivmaterial zu den OS 1912 enthält keinen Hinweis, dass Balck und Edström während der
OS 1912 mittels ihrer exklusiven Entscheidungsgewalt gravierende Probleme lösen mussten. Hin-
gegen ist belegt, dass das OK auch während der OS 1912 tagte: Am 9. Juli 1912 fand eine Sitzung
statt, an der Gustaf Adolf, Balck, Edström, Dickson, Frestadius, Hermelin, Linnér, Löwenadler,
Murray, Rosen, Sandeberg, Thisell und Hellström teilnahmen. Auch das Protokoll zu dieser Sit-
zung erwähnt keine Streitigkeiten oder Komplikationen im Rahmen der laufenden OS.
Vgl. OK-Sitzungsprotokoll vom 9. Juli 1912.
Ebd.
107 Siehe hierzu Kap. 4.3.1 „Der Streit um die Olympischen Kunstwettbewerbe“.
108 Über die 91 Sitzungen des Organisationskomitees hinaus tagten allein die 13 Subkomitees für die
olympischen Sportarten von 1912 insgesamt 386 Mal.
Vgl. BERGVALL, V. Olympiaden, S. 17.
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3.3.2 Stadionbau und Olympiavorbereitung der schwedischen Athleten
Bei der Erledigung seiner Aufgaben, insbesondere bei der „nationalen Arbeit“,
konnte sich das Stockholmer Organisationskomitee für die Olympischen Spiele von
1912 auf eine starke Lobby im Land stützen, da über die schwedische Sportbewe-
gung hinaus sowohl große Teile der einflussreichen Gesellschaftsschicht109 als auch
die Regierung110 und das Könighaus die olympische Arbeit guthießen und unter-
stützten. Über die aktiven Rollen im Organisationskomitee hinaus, die Prinz Carl als
Ehrenpräsident des Subkomitees für Reitsport und Kronprinz Gustaf Adolf als OK-
Ehrenpräsident engagiert ausfüllten, war vor allem die von Schirmherr König Gustaf
V. befürwortete und von der schwedischen Regierung beschlossene Finanzierungs-
hilfe der Spiele von elementarer Bedeutung. Denn erst die Einnahmen aus den vom
Organisationskomitee beantragten Extraziehungen der schwedischen Sportlotterie111
sowie staatliche Garantien in Höhe von insgesamt 650.000 SKr ermöglichten die
Durchführung der Olympischen Spiele und den Bau eines großen, permanenten Sta-
dions112, so dass die Stockholmer Veranstaltung als feierliche und besonders würde-
volle Gesamtinszenierung realisiert werden konnten.
Brachte doch das nach internationalen Diskussionen gegenüber den ursprüngli-
chen Stockholmer Plänen deutlich erweiterte olympische Wettkampfprogramm113
nicht nur signifikant höhere Ausgaben für die Kostenpunkte Wettkampfstättenbau
                                                 
109 Von verschiedenen Seiten gab es im Vorfeld der OS 1912 eigenständig initiierte Benefiz-Aktionen
zu Gunsten des OK-Haushaltes. An dieser Stelle beispielhaft genannt seien das 1911 durchgeführte
Adventskonzert des berühmten schwedischen Männerchors Orphei drängar unter Leitung des Di-
rigenten Hugo Alfvén (1872-1960), weiterhin das Laienspiel Simson och Delila, das in den Vor-
weihnachtstagen 1911 von Stockholmer Studenten im Svenska teatern zweimal aufgeführt wurde.
Das OK nutzte die aus den Veranstaltungen erzielten Spendengelder von ca. 1.050 SKr als Beitrag
zur Finanzierung der Olympiavorbereitung der schwedischen Leichtathleten.
Vgl. hierzu die OK-Sitzungsprotokolle vom 6. November 1911, S. 2 und 19. Dezember 1911, S. 2.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner A I: „Organisationskommitténs pro-
tokoll“, Mappe A I:3: „1911-1914“ sowie BERGVALL, V. Olympiaden, S. 38.
110 Von 1906-1911 hatte Schweden eine konservative Regierung – mit Ministerpräsident Arvid Lind-
man (1862-1936) an der Spitze –, zu der CF-Protagonisten wie Balck und Hermelin gute Kontakte
unterhielten.
111 Die Idrottslotteri war 1908 ins Leben gerufen worden. Die Überschüsse der von der Regierung be-
willigten staatlichen Lotterie wurden in Fonds angelegt, deren Erträge – damals etwa 60.000 SKr
pro Jahr – an die schwedische Sportbewegung flossen.
Vgl. LINDROTH, Idrotten, S. 123f.
112 Zu Beginn der OK-Arbeit planten die Schweden noch die Errichtung eines provisorischen Stadions,
für das in erster Linie Holz verbaut werden sollte. Mit Hilfe der Fördergelder konnte dann aber an
der Stelle des Idrottsparken ein permanentes Stadion aus Stein gebaut werden, das als burgähnliche
Anlage realisiert wurde und – entgegen der Erstkalkulation von ca. 300.000 SKr – schließlich mehr
als 1 Million SKr kostete.
Vgl. OK-Sitzungsprotokoll vom 20. Dezember 1909, S. 1.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner A I: „Organisationskommitténs pro-
tokoll“, Mappe A I:1: „1908-1910“ sowie BERGVALL, V. Olympiaden, S. 41.
113 Siehe hierzu Kap. 4.1 „Die Planung des Wettkampfprogramms der Olympischen Spiele von 1912“.
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und Turnierplanung mit sich, auch die OK-Ausgaben für Unterbringung, Rahmen-
programm und Vorbereitung der schwedischen Athletinnen und Athleten wuchsen in
erheblichem Ausmaße. Angesichts der letztendlichen Gesamtkosten für die Stock-
holmer Spiele von knapp 2,5 Millionen SKr bedeutete die finanzielle Unterstützung
der Regierung und die von Gustaf V. übernommene Schirmherrschaft eine klare Po-
sitionierung der Machthaber „pro Olympia“ und damit eine wichtige ideelle Stärkung
des Organisationskomitees gegenüber den auch zu Beginn des 20. Jahrhunderts noch
starken Angriffen der Lingianer.
Doch diese konnten das Unternehmen „Olympische Spiele in Stockholm“ nicht
gefährden, ihr Widerstand und ihre gesellschaftliche Lobby waren nicht ausreichend,
um der Arbeit des Organisationskomitees nachhaltig schaden zu können. Denn wie
geschildert, gehörten zum einen dessen Mitglieder und Förderer größtenteils zu ge-
sellschaftlich einflussreichen Schichten, zum anderen stammten ja Balck und einige
seiner Mitstreiter aus dem Milieu der Schwedischen Gymnastik und des Gymnastiska
Centralinstitutet und waren daher kaum Angriffen aus dem Lager der gemäßigten
Gymnastik-Vertreter ausgesetzt.
So konnte das Organisationskomitee seinen innerschwedischen Hauptaufgaben
für die Olympischen Spiele von 1912 nachkommen: Dem Stadionbau am nord-
östlich der Altstadt gelegenen Valhallavägen und der Vorbereitung der schwedischen
Athleten in den letztendlich 13 olympischen Sportarten. Anders als bei der internati-
onal abzustimmenden Gestaltung des Wettkampfprogramms und der -regeln hatte
das Stockholmer Organisationskomitee hier völlig freie Hand und konnte seine Ziele
eigenverantwortlich verwirklichen – sofern die OK-Finanzen dies zuließen.
Der Stadionbau für die Olympischen Spiele von 1912 war von der ersten OK-
Sitzung an Thema: Fest stand bereits im Oktober 1909, dass Architekt Torben Grut
das Stadion bauen sollte. Offen war hingegen, wo der Bauplatz gelegen sein und wie
die Arena aussehen sollte. Die ursprünglichen OK-Pläne lauteten, den innerstädti-
schen Östermalms Idrottsplats für die Olympischen Spiele umzubauen und Holztri-
bünen zu errichten. Bereits bei der dritten OK-Sitzung überhaupt, am 25. Oktober
1909, kamen jedoch Zweifel auf, ob der angedachte Standort für die Austragung der
Spiele geeignet sei.114 Am 15. November 1909 kam man dann im Organisationsko-
mitee überein, dass der in der Nähe vom Östermalms Idrottsplats gelegene Idrotts-
                                                 
114 Vgl. OK-Sitzungsprotokoll vom 25. Oktober 1909, S. 1.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner A I: „Organisationskommitténs pro-
tokoll“, Mappe A I:1: „1908-1910“.
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parken115 der beste Platz für das Stadion sei. Für den Stadionbau mussten jedoch die
Bauten des Sportparks abgerissen werden, hierüber verhandelte das Organisations-
komitee in den kommenden Wochen mit der Betreibergesellschaft Idrottsparken AB
und dem Gymnastiska Centralinstitutet, das an eben dieser Stelle einen Neubau
plante und hierüber bereits Absprachen getroffen hatte. Während die Wünsche des
Gymnastiska Centralinstitutet übergangen werden konnten116 – bezeichnend für die
sportlichen Kräfteverhältnisse im Land –, gestalteten sich die Vertragsverhandlungen
mit der Idrottsparken AB, für das Organisationskomitee geführt von Sandeberg und
Burman, zäh und konnten erst im April 1910 abgeschlossen werden.117
Nun aber war der Weg zum Stadionbau frei, bis auf den Tennispavillon, der an
den Östermalms Idrottsplats umgesetzt wurde und 1912 dann Austragungsort der
Lawn Tennis-Wettbewerbe in der Halle war, wurden die Gebäude des Idrottsparken
abgerissen und Grut konnte zusammen mit dem vom Sveriges Centralförening för
Idrottens Främjande eingesetzten OK-Subkomitee für Bauten118 mit der Arbeit be-
ginnen.
Obwohl die Schweden von Anfang an keine so gigantische Arena wie in London
bei den Olympischen Spielen 1908 wollten119, holten sie sich doch im „Mutterland
des Sports“ Inspiration für den heimischen Stadionbau. So unternahmen im Septem-
ber 1909 Architekt Grut und die OK-Mitglieder Edström, Burman und Sandeberg
eine Studienreise nach London, um sich dort diverse Stadien anzuschauen. Der Lon-
don Athletic Club und die dort ansässige The Football Association hießen die schwe-
                                                 
115 Idrottsparken war Stockholms erste große Sportanlage, die 1898 eingeweiht worden war. Zur An-
lage gehörte eine Radrennbahn mit innenliegendem Stadion sowie ein Tennis- und Eislaufpavillon.
Betreiber der Anlage war eine vom CF initiierte Aktiengesellschaft.
116 Der Neubau des Gymnastiska Centralinstitutet auf einem Hügel nördlich des Stadions erfolgte
dann erst während der 1940er Jahre. Bis heute ist dort der Standort der Nachfolge-Institution, der
Gymnastik- och Idrottshögskolan (GIH).
117 Vgl. BERGVALL, V. Olympiaden, S. 155.
118 Das Subkomitee für Bauten konstituierte sich am 19. Juli 1910. Verantwortlich war der CF, der laut
Vertrag mit dem OK Verwalter des Stadions war und die Anlage dem OK während der OS 1912
zur Verfügung stellte.
119 Eine Arena wie bei den OS 1908 mit einer ins Stadion integrierten Radrennbahn und dem innerhalb
der Zuschauerränge liegenden Schwimmbad lehnte das Stockholmer OK als nicht realisierbar und
im Widerspruch zu einer feierlichen, intimen Gesamtinszenierung der Spiele stehend ab. Zu Beginn
des Jahres 1910 hatte Balck an Coubertin geschrieben: „Il deviendra un stadion charmant, pas si
grand comme à Londres, mais beaucoup plus beau, plus intimé et en style.“
Brief Balcks an Coubertin vom 12. Februar 1910.
IOC-Archiv, Bestand „Jeux Olympiques de Stockholm 1912“, Box 1: „JO-1912S-ARTPR-COJO“,
Ordner 1: „JO-1912S-COJO, Corresp. envoyée (à Coubertin) et reçue par le COJO des JO de
Stockholm 1912, 1908-1919“, Mappe SD 1: „Correspondance, 1908-1910, COJO à Coubertin“.
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dische Delegation herzlich willkommen und ermöglichten den Besuch diverser Are-
nen in London und Umgebung.120
Zuhause in Stockholm schufen Grut und die den Bau ausführende Firma Kreuger
& Toll121 dann eine nicht zu große, dennoch aber imposante Anlage aus Ziegelstein,
die während der Olympischen Spiele ungefähr 22.000 Besuchern Platz bot.122 Das
äußere Erscheinungsbild des Stadions sollte an eine mittelalterliche, nordische Burg
erinnern. Ganz im Geiste des Gotizismus’ sprach Grut davon, dass sein Stadion dazu
dienen solle, die schwedische Jugend zu Tatkraft und Mannhaftigkeit zu erziehen.123
Gotizistisches Gedankengut zeigte er auch bei der Gestaltung der Fassade.124 Hier
ließ Grut Granitsockel anbringen, die im Laufe der Jahre sukzessive mit altnordi-
schen Skulpturen geschmückt werden sollten. Zwei Skulpturen waren bereits zu den
Olympischen Spielen von 1912 fertig: Ask und Embla, laut Nordischer Mythologie
die Stammeltern des Menschengeschlechts, die bis heute das Fenster unterhalb des
Zifferblatts der Uhr am östlichen Stadionturm schmücken. Ironischerweise über-
wachten somit die nordisch-heidnischen Urahnen in diesem am Valhallavägen (!)
gelegenen Stadion am 6. Juli 1912 die Eröffnungsfeier der Olympischen Spiele, in
deren Rahmen der Luther-Psalm „Vår Gud är oss en väldig borg“ („Ein feste Burg ist
unser Gott“) gesungen wurde und der schwedische Königshof-Prediger Åhfeldt125
sowie das englische IOC-Mitglied Courcy Laffan126, von Beruf Pfarrer, christliche
Gebete sprachen.127
Vor dem Forschungshintergrund der Entwicklung der olympischen Rituale ist ein
weiteres, von Grut geplantes Detail beim Stadionbau besonders interessant. So ließ er
                                                 
120 Den Studienbesuch organisierte OK-Sekretär Hellström, die Korrespondenz hierzu liegt im schwe-
dischen Reichsarchiv vor.
Vgl. Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner E II: „Sekretariatets utlandskor-
respondens“, Mappe E II:11: „Diverse övrig utlandskorrespondens“.
121 Die Baufirma Kreuger & Toll war 1908 von den aus Småland stammenden Ivar Kreuger (1880-
1932) – der spätere Streichholzmagnat und internationale Großspekulant, der als einer der Haupt-
auslöser der Weltwirtschaftskrise der 1930er Jahre gilt – und Paul Toll (1882-1946) gegründet wor-
den. Beteiligt war auch der mit Ivar Kreuger verwandte Henrik Kreüger [sic!] (1882-1953), der
beim Stockholmer Stadionbau als Materialkontrollant fungierte.
122 Die Besucherkapazität des Stadions war für die OS 1912 durch die Schaffung von Stehplatzberei-
chen und die Errichtung einer temporären Zusatztribüne auf der Stadion-Nordseite um mehrere tau-
send Plätze erhöht worden. Laut offiziellem Bericht konnten an einzelnen Tagen bis zu 27.000 Be-
sucher gezählt werden.
Vgl. BERGVALL, V. Olympiaden, S. 170 und S. 783.
123 Vgl. ebd., S. 167.
124 Vgl. SANDBLAD, Olympia, S. 283f.
125 Clemens Åhfeldt (1860-1941), 1898 zum Pastor am Königshof ernannt.
126 Robert Stuart de Courcy Laffan (1853-1927), englisches IOC-Mitglied von 1897 bis 1927.
127 Zur OS-Eröffnungsfeier 1912 siehe auch Kap. 5.1 „Die Eröffnungsfeier der Olympischen Spiele
von 1912“.
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auf den zwei Stadiontürmen Feuerkörbe errichten, deren Feuer „gegen den Abend-
himmel scheinen sollten, wenn das Stadion zum Fest lädt.“128 Ein offizielles „Olym-
pisches Feuer“ während der Stockholmer Spiele ist zwar nicht belegt, Stadionzeich-
nungen von Grut aus dem Jahr 1911, ein Tagesprogramm zum olympischen Tennis-
turnier und vor allem das offizielle Diplom der Spiele zeigen aber das Stadion mit
entzündeten Feuern auf den Türmen.129 Weiterhin illustriert das Bildmaterial zu den
Olympischen Spielen von 1912, dass bei der Boyscout-Aufführung am 12. Juli 1912
und bei der Abschlussfeier am 14. Juli 1912 Feuer auf den Türmen brannten.130
Für Balck und die anderen OK-Protagonisten bildete das Stadion, aus sporttechni-
scher Sicht vom Expertenteam um Edström gutgeheißen, den perfekten Rahmen, um
die gewünscht vaterländisch geprägten Olympischen Spiele zu feiern131 – auch wenn
die Gesamtkosten für die Anlage in Höhe von nahezu 1,2 Millionen SKr die An-
fangskalkulation beinahe um das Vierfache überstiegen hatten. Nach der am 1. Juni
1912 erfolgten Einweihung des Stadions132 schrieb ein sichtlich stolzer Balck an
Coubertin:
„Et, notre Stade se présent comme une édifice noble et grandiose et pourtant
d’une intimité touchante […]. J’ose dire qu’il n’existe pas un stade que
correspond mieux à votre grande idée et je suis sure que vous sera satisfait quand
vous venez le voir.”133
Mit dem zur vollsten Zufriedenheit der Schweden fertig gestellten Stadion war die
Voraussetzung geschaffen, der Sportwelt durch die Veranstaltung der Olympischen
Spiele von 1912 die Leistungskraft der eigenen Nation präsentieren zu können. Nun
fehlten noch die Erfolge der heimischen Athleten, um international für Aufsehen zu
                                                 
128 BERGVALL, V. Olympiaden, S. 167 sowie UGGLA, Spelen, S. 87.
129 Vgl. hierzu die Stadionzeichnungen von Grut aus dem Jahr 1911.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner F IV: „Smärre ämnesordnande hand-
lingar“, Mappe F IV:10: „Diverse handlingar rörande Stadions byggande“ sowie BERGVALL, V.
Olympiaden, Bild Nr. 47/S. 146.
Zum Diplom der OS 1912 siehe auch Kap. 3.3.3 „Die Öffentlichkeitsarbeit für die Olympischen
Spiele von 1912“.
130 WAGNER, Spiele, S. 121 sowie BERGVALL, V. Olympiaden, Bild Nr. 299/S. 769.
Zum möglichen Einfluss des Stockholmer „Olympischen Feuers“ auf das OK der OS 1928 in Ams-
terdam siehe auch Kap. 5.2 „ Das Festprogramm der Olympischen Spiele von 1912“.
131 Bezeichnenderweise war der Anlage von Beginn an lediglich der Titel „Stadion“ gegeben worden,
nicht „Olympiastadion“, sollte die Arena doch über 1912 hinaus in erster Linie als Heimstätte der
schwedischen Sportbewegung dienen.
132 Ein siebenwöchiger Streik der schwedischen Bauarbeiter im Sommer 1911 wirkte sich zwar auch
auf die Arbeiten am Stockholmer Stadion aus, der den Bau ausführenden Firma Kreuger & Toll ge-
lang aber dennoch die fristgerechte Fertigstellung des Stadions.
Vgl. UGGLA, Olympiska spelen, S. 95ff.
133 Brief Balcks an Coubertin vom 2. Juni 1912.
IOC-Archiv, Bestand „Victor Gustaf Balck“, Ordner 2: „MBR. Balck, Victor, Correspondance
1894-1914“, Mappe SD 2: „Correspondance 1905-1914“.
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sorgen. Wollte man doch die Medaillenausbeute der Olympischen Spiele von Lon-
don 1908 – acht Gold-, sechs Silber- und elf Bronzemedaillen und Platz drei der in-
offiziellen Nationenwertung134 – erhöhen, um nicht nur mit möglichst perfekten
Rahmenbedingungen, sondern auch mit überzeugenden sportlichen Leistungen glän-
zen zu können.
Für die Olympiavorbereitung der schwedischen Athletinnen und Athleten waren
laut OK-Satzung die Subkomitees für die einzelnen Sportarten zuständig, deren Ver-
treter bei den OK-Sitzungen regelmäßig über den aktuellen Stand zu berichten hat-
ten. Um ihre Athleten fit für die Olympischen Spiele zu machen, vertrauten sieben
OK-Subkomitees vor allen Dingen auf ausländisches „Trainer-Know how“ und en-
gagierten mit Charles Bunyan (GB, Fußball), J. Farrel (GB, Rudern), E. Fillol (FRA,
Schießen), Charles E. Haggett (GB, Lawn Tennis), Ernst „Ernie“ Hjertberg (USA,
Leichtathletik), Charles Hurley (GB, Schwimmen) und Iivari Tuomisto (FIN, Rin-
gen) gut bezahlte Profi-Trainer des modernen Wettkampfsports.135 Interessanterweise
wurde hier im Organisationskomitee der praktische Nutzen über die eigene Ideologie
gestellt, beging man doch mit dem Engagament ausländischer Profis zur Vorberei-
tung der schwedischen Sportler auf die vaterländischen Amateur-Spiele gewisserma-
ßen zwei ideologische Tabubrüche auf einmal. Da man aber dem eigenen sportlichen
Erfolg in der Arena einen entscheidenden Anteil am „Gesamtkunstwerk“ Olympi-
sche Spiele zumaß, sahen die sonst so patriotisch-strengen OK-Mitglieder hierin kein
Problem.
Insbesondere die Verpflichtung des Leichtathletik-Trainers „Ernie“ Hjertberg136
als Ergebnis einer in englischen und US-amerikanischen Zeitungen veröffentlichten
Annonce137 entpuppte sich als Coup. Legte dieser doch mit seinen US-Trainingsme-
                                                 
134 KLUGE, Chronik I, S. 270.
135 Trotz ihrer erfolgreichen Arbeit hinterließen die ausländischen Trainer kaum sporthistorische Spu-
ren: Mit Ausnahme der an späterer Stelle erwähnten biografischen Informationen zu Hjertberg und
Tuomisto finden sich in Sportlexika nahezu keine Auskünfte zu den Trainern. Bekannt ist lediglich,
dass Bunyan und Haggett bereits vor ihrer Aufgabe im Rahmen der Olympiavorbereitung in
Schweden aktiv waren.
Vgl. hierzu auch LENNARTZ, Spiele der V. Olympiade, S. 61f.
136 Ernst „Ernie“ Hjertberg (1867-1951) war als vierjähriger Junge mit seinen Eltern aus dem smålän-
dischen Jönköping in die USA ausgewandert und hatte sich dort als Trainer einen Namen gemacht.
Schwedisch sprach er nur gebrochen.
Siehe auch SVAHN, Sportlexikon, unter „Hjertberg, Ernst“.
137 In der Annonce hieß es: „The Swedish Olympic Council has decided to engage a fully efficient
Trainer [sic!] for track and field events. Only those with expert knowledge and experience, and ab-
solutely competent to supervise, advise and manage athletes need apply.“
Anlage vom 2. Mai 1910 zum OK-Sitzungsprotokoll vom 17. Mai 1910.
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thoden den Grundstein für Schwedens langjährige Großmachtstellung in der olympi-
schen Kernsportart138, indem er nicht nur aktiv als Trainer die schwedische Leicht-
athletik auf internationales Niveau brachte, sondern auch mit A. E. Ahlqvist 1911
einen Co-Trainer ausbildete und im Vorfeld der Spiele von 1912 mehrere Dutzend
schwedische Traineraspiranten an seinem Wissen teilhaben ließ.139 Für die zweijähri-
ge Vorbereitung der schwedischen Leichtathleten auf die Olympischen Spiele wurde
er sehr gut entlohnt: Zunächst erhielt er ein Monatsgehalt von 1.250 SKr, ab Januar
1912 dann ein Gehalt von 1.500 SKr.140 Darüber hinaus übernahm das Organisati-
onskomitee die Kosten für Hjertbergs Atlantiküberfahrten.
Hjertberg führte im Zuge der Olympiavorbereitung diverse mehrtägige Trai-
ningslager in den großen Städten des Landes durch, um vor Ort das Training der
Athleten anzuleiten und zu überwachen. Schwerpunkt seiner Tätigkeit war jedoch
von Beginn an Stockholm. Dort wurden zum April 1912 die besten Leichtathleten
zusammengezogen, um bis zu den Olympischen Spielen unter seiner Anleitung ge-
meinsam zu trainieren. Trainingsstätte war der nicht weit vom Stadion gelegene
Östermalms Idrottsplats, der zu Beginn der OK-Arbeiten noch als potenzieller Aus-
tragungsort für die Olympischen Spiele gehandelt worden war. In einem neuen, sich
noch nicht in Gebrauch befindlichen Krankenhaus in der Nähe des Sportplatzes wur-
de das Leichtathletik-Team untergebracht. Mit Unterstützung des Organisationsko-
mitees gelang es, alle Arbeitgeber der Kaderathleten davon zu überzeugen, ihre An-
gestellten für die Olympiavorbereitung und die Olympischen Spiele 1912 freizustel-
len141 – auch dies ein deutliches Zeichen für die sportfreundliche Stimmung im Land.
                                                                                                                                           
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner A I: „Organisationskommitténs pro-
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138 Bei den OS 1908 in London hatten die Schweden fünf Medaillen in der Leichtathletik gewonnen,
davon zwei Goldmedaillen. Unter Hjertbergs Trainerägide in Schweden, die bis 1922 andauerte,
steigerte sich die leichtathletische Ausbeute auf 15 Medaillen (OS 1912, davon fünf Goldmedail-
len) bzw. 14 Medaillen (OS 1920, davon eine Goldmedaille).
139 Ahlqvist – im offiziellen Bericht findet sich die Schreibweise Ahlquist – wurde vom 16. April bis
zum 16. November 1911 vom OK als Trainerassistent für die Leichtathletik angestellt, er erhielt ein
Monatsgehalt von 250 SKr zzgl. der Übernahme seiner Reisekosten.
Vgl. OK-Sitzungsprotokoll vom 24. April 1911, S. 3.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner A I: „Organisationskommitténs pro-
tokoll“, Mappe A I:2: „1910-1911“.
140 Zum Vergleich: OK-Sekretär Hellström bekam von Mai 1910 bis Dezember 1911 ein Jahresgehalt
von 5.000 SKr, ab Januar 1912 dann ein Jahresgehalt von 7.000 SKr.
141 Vgl. BERGVALL, V. Olympiaden, S. 268.
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Von den anderen ausländischen Trainern tat sich vor allen Dingen der finnische
Ringertrainer Iivari Tuomisto hervor142, der die schwedischen Ringer bei den Olym-
pischen Spielen 1912 zu vier Medaillen – davon eine Goldmedaille – führte. Eine
angesichts der lediglich in fünf Gewichtsklassen durchgeführten Wettbewerbe be-
achtliche Bilanz.
Sowohl in der Leichtathletik als auch in den anderen olympischen Sportarten gin-
gen die OK-Subkomitees organisiert und durchdacht zu Werke, so dass im Laufe der
Monate vor den Olympischen Spielen die schwedischen Athleten kontinuierlich trai-
nierten und durch regelmäßige Turnierteilnahmen Wettkampferfahrung sammeln
konnten.143 Bei den Olympischen Spielen 1912 waren dann die besten heimischen
Sportlerinnen – im Lawn Tennis sowie im Schwimmen und Turmspringen – und
Sportler am Start, die insgesamt 24 gewonnenen Goldmedaillen144 belegen die pro-
fessionelle Olympiavorbereitung der Schweden.145
3.3.3 Die Öffentlichkeitsarbeit für die Olympischen Spiele von 1912
Im Vergleich zum Stadionbau und der Vorbereitung der schwedischen Athleten
auf die Olympischen Spiele verlief die Öffentlichkeitsarbeit für die Spiele nicht ohne
Komplikationen. Zwar zeigten sich das Stockholmer Organisationskomitee und die
im Oktober 1910 beziehungsweise Oktober 1911 gegründeten OK-Subkomitees für
Werbung und Pressearbeit146 fleißig und entschlussfreudig, bei den Vorbereitungen
für die Olympischen Spiele als internationale Großveranstaltung wirkten die Prota-
gonisten allerdings immer wieder überfordert. Wenn auch viele der OK-Vertreter auf
                                                 
142 Iivari Tuomisto (1884-1953), ein Polizeimeister aus Lahti, war 1906 und 1907 russischer Meister
im Schwergewicht geworden. Während des Zeitraums 1911/1912 wurde Tuomisto vom OK für je-
weils einige Monate als Trainer der schwedischen Ringer verpflichtet. Er erhielt ein Monatsgehalt
von – im Vergleich zu Hjertberg – „nur“ 750 SKr zzgl. der Übernahme seiner Reisekosten.
Siehe auch SVAHN, Sportlexikon, unter „Tuomisto, Iivari“.
143 Vgl. BERGVALL, V. Olympiaden, S. 264ff.
144 Zur Gestaltung der Siegermedaillen siehe Kap. 5.2 „Das Festprogramm der Olympischen Spiele
von 1912“.
145 Der offizielle Bericht zu den OS 1912 weist Schweden mit 24 gewonnenen Gold-, 24 Silber- und
16 Bronzemedaillen den ersten Platz in der Nationenwertung vor den USA (23/18/19 Medaillen,
Gold/Silber/Bronze) zu. Die Ergebnisse der Olympischen Kunstwettbewerbe wurden im Bericht
jedoch nicht in die Nationenwertung einbezogen, sondern extra aufgeführt.
Vgl. ebd., S. 816.
Siehe hierzu auch Kap. 6.1 „Rezeption und Wirkung der Olympischen Spiele von 1912 in Schwe-
den“.
146 Vgl. OK-Sitzungsprotokolle vom 31. Oktober 1910, S. 5f. und 16. Oktober 1911, S. 8.
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ihre Erfahrungen aus der Arbeit für die Nordischen Spiele zurückgreifen konnten,
waren der Aufwand und die Ansprüche für das olympische Fest doch deutlich höher.
Zunächst verliefen die Planungen für die Bewerbung der Stockholmer Spiele aber
noch reibungslos, das Organisationskomitee hatte bereits 1910 die Zusammenarbeit
mit schwedischen Tourismusexperten im In- und Ausland gesucht. Auf internatio-
naler Ebene dienten weiterhin die Mitglieder schwedischer Vereine und Mitarbeiter
schwedischer Konsulate als Ansprechpartner und Multiplikatoren für die Werbung.147
Maßgeblich zur Bekanntheit der Spiele sollte ein eigens hierfür geschaffenes Olym-
piaplakat beitragen – das erste offizielle Plakat der olympischen Geschichte –, das
der Veranstaltung ein „Gesicht“ geben sollte. Mit dem Grafiker Hjortzberg148 war
bereits im Dezember 1909 der vermeintlich geeignete Mann für die Erstellung des
Plakats gefunden worden. Sein Motiventwurf, eine vom Jugendstil geprägte Illustra-
tion des olympischen „Einmarsches der Nationen“, bei dem nackte Männer – an der
„entscheidenden“ Stelle setzte Hjortzberg ganz züchtig auf jugendstiltypische, deko-
rative Bänder – ihre Nationalflaggen schwenken, vorneweg die schwedische, wurde
nach einer längeren Diskussionsphase im Juli 1910 angenommen.149
Damit hätte die internationale Werbung für die Olympischen Spiele früh auch
bildnerisch anlaufen können – hätte das Stockholmer Organisationskomitee nicht auf
Anraten Balcks kurze Zeit später den bereits gefassten Beschluss zur Zusammenar-
beit mit Hjortzberg rückgängig gemacht. Denn nachdem Balck im Organisationsko-
mitee verkündet hatte, dass das Plakatmotiv von Tourismusexperten wegen der un-
gleichen Anordnung der Nationalflaggen – einzelne Länder könnten sich zurückge-
setzt fühlen, so die Befürchtung – und auch Künstlern kritisiert worden sei,
schwenkten die OK-Vertreter um und baten Hjortzberg um die Anfertigung eines
überarbeiteten Entwurfs.150 Hjortzberg stimmte zu, auf OK-Seite wurde zudem eine
mit Hellström, Levin und Rosen besetzte Kommission ins Leben gerufen, die das
Zustandekommen des neuen Motivs begleiten sollte.151
                                                 
147 Zu den verschiedenen allgemeinen OK-Werbemaßnahmen für die OS 1912 siehe auch BERGVALL,
V. Olympiaden, S. 236ff.
148 Gustaf Olof „Olle“ Hjortzberg (1872-1959) war Maler, Kirchenmaler und Grafiker. Ab 1911 hatte
er eine Professur für Zeichnen an der Kungl. Akademien för de fria konsterna inne.
149 Vgl. OK-Sitzungsprotokoll vom 11. Juli 1910, S. 5.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner A I: „Organisationskommitténs pro-
tokoll“, Mappe A I:1: „1908-1910“.
150 Vgl. OK-Sitzungsprotokolle vom 26. September 1910, S. 3f. und 17. Oktober 1910, S. 3f.
Ebd.
151 Vgl. OK-Sitzungsprotokoll vom 12. Dezember 1910, S. 2.
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Die Einberufung dieser Sonderkommission unterstreicht zwar, wie wichtig dem
Stockholmer Organisationskomitee das „perfekte“ Plakat für die heimischen Spiele
war. Die lang andauernden Diskussionen hierzu bedeuteten gleichzeitig aber auch,
dass wertvolle Zeit verstrich, während der man bei der nationalen wie internationalen
Werbung auf das Olympiaplakat verzichten musste.152 Zumal die Einwände Balcks
gegen das Motiv durchaus überraschend gekommen waren, hätte der Entwurf
Hjortzbergs doch aus schwedisch-sportideologischer Sicht sehr gut als Allegorie auf
den Wettkampf der Nationen in der vaterländischen Arena verstanden werden kön-
nen, frei nach dem Motto „Schweden ruft die Jugend der Welt zum sportlichen Wett-
streit“. Die von Balck vorgetragene Kritik zeigt aber einmal mehr, dass dem sportlich
orientierten OK-Präsidenten ein zu künstlerisches Verständnis der Olympischen
Spiele suspekt war – und auch, dass die „vaterländische Trompete“ auf internationa-
ler Bühne doch deutlich behutsamer zu Werke ging als auf heimischem Terrain.
Die Diskussion im Stockholmer Organisationskomitee bezüglich des Plakatmoti-
ves zog sich über mehrere Monate hin, aus Unzufriedenheit über die von Hjortzberg
vorgenommenen Änderungen wurde sogar ein Wettbewerb ausgeschrieben, um einen
alternativen Entwurf zu erhalten.153 Auf größte Gegenliebe bei der OK-Kommission
stieß hierbei das vom Stockholmer Grafiker Schonberg154 eingereichte Motiv eines
Marathonläufers bei der Zielankunft im Olympiastadion. Das Organisationskomitee
zeigte sich daraufhin gespalten in eine eher „künstlerische“ Fraktion (u.a. Kronprinz
Gustaf Adolf, Edström, Rosen und Grut), die nach wie vor den Entwurf Hjortzbergs
befürwortete, und eine „sportliche“ Fraktion (u.a. Balck und Hellström), die sich für
das Marathon-Motiv Schonbergs aussprach. Erst im Juni 1911 konnten sich dann
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152 Das 1912 touristisch kaum bekannte Stockholm warb im Rahmen der allgemeinen Werbung für die
OS 1912 mit dem Slogan „Venedig des Nordens“ und Bildmotiven der Hauptstadt. Ein früh vorlie-
gendes Olympiaplakat hätte bei der OS-Werbung ein Alleinstellungsmerkmal eingenommen.
153 Als Bewertungskriterium für den Wettbewerb, der mit einem Preisgeld von 500 SKr ausgeschrie-
ben worden war, wurde ausdrücklich nicht nur der künstlerische Wert des Motivs genannt, sondern
auch die reklametechnische Eignung.
Vgl. OK-Sitzungsprotokoll vom 23. Januar 1911, S. 5f.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner A I: „Organisationskommitténs pro-
tokoll“, Mappe A I:2: „1910-1911“.
154 Torsten Schonberg (1882-1970), schwedischer Zeichner und Grafiker. Eine Variation seines beim
Stockholmer OK eingereichten Motivs des Marathonläufers findet sich auf einer Ergebnisbroschüre
(Rudern & Segeln) der OS 1912.
Vgl. IOC-Archiv, Bestand „Jeux Olympiques de Stockholm 1912“, Box 3: „ JO-1912S-PROGR-
RESUL“, Ordner 4: „ JO-1912S-PUBLI, Publications sur les JO de Stockholm 1912, 1912“, Map-
pe SD 2: „Olympiska Spelen i Stockholm 1912“, Häft. 44, 45, 1913“.
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nach weiteren Diskussionen die „Künstler“ durchsetzen, das Motiv Hjortzbergs wur-
de schließlich – noch einmal – definitiv angenommen.155
Mit dem Beschluss war der Weg zum Plakat der Spiele endgültig frei, es verstrich
aber noch weitere wertvolle (Werbe-)Zeit, bis das Plakat gedruckt wurde und in
Umlauf kommen konnte. Selbstkritisch heißt es im offiziellen Bericht hierzu, dass es
aus reklametechnischer Sicht wünschenswert gewesen wäre, das Plakat – das in 16
Sprachen und einer Gesamtauflage von knapp 90.000 Exemplaren gedruckt wurde –
nicht erst ein gutes halbes Jahr vor den Olympischen Spielen vertreiben zu können.156
Nach den langwierigen Verhandlungen bei der Entscheidung für das Plakatmotiv
realisierte das Stockholmer Organisationskomitee nun aber immerhin zügig den
Druck einer auf 4,5 x 6 cm verkleinerten Form das Plakats als Werbevignette für die
Spiele von 1912 und brachte diese in einer Auflage von mehr als 4,7 Millionen Ex-
emplaren im Herbst des Jahres 1911 international in Umlauf.157
Insgesamt muss man den Verlauf der Arbeiten für das visuelle „Branding“ der
Stockholmer Spiele aber als schleppend bezeichnen, wobei die Gründe hierfür selbst
verschuldet waren. Die Chance, die „vaterländischen“ Spiele frühzeitig mit Hilfe
eines eigenen Plakats bildnerisch zu prägen und zu bewerben, war vertan worden.
Dabei wäre der frühere Start einer solchen Werbung sicherlich von Vorteil für die
internationale Popularität der Veranstaltung gewesen. Denn anders als bei den Spie-
len zuvor, musste Stockholm 1912 explizit zum olympischen Fest einladen und
konnte nicht auf ein „Laufpublikum“ der internationalen Großausstellungen hoffen,
die in Paris, St. Louis und London das Weltsportfest beheimatet hatten. In diesem
Punkt war die Emanzipierung der Olympischen Spiele zu einer eigenständigen, in-
ternationalen Veranstaltung eher ein Manko für die Arbeit der Organisatoren. Zumal
                                                 
155 Vgl. OK-Sitzungsprotokoll vom 27. Juni 1911, S. 4f.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner A I: „Organisationskommitténs pro-
tokoll“, Mappe A I:3: „1911-1914“.
Grafiker Hjortzberg, der bei der Zusammenarbeit mit dem Stockholmer Organisationskomitee Ge-
duld und Leidensfähigkeit hatte beweisen müssen, wurde im Rahmen der OK-Sitzung vom 27. Juni
1911 zudem mit dem Auftrag zur Gestaltung des Diploms für die OS 1912 bedacht. Sein Motiv-
entwurf mit einer Darstellung der Pallas Athene vor dem im Hintergrund abgebildeten Stockholmer
Olympiastadion weist ein besonders interessantes Detail auf: Auf den Türmen des Stadions brennt
Feuer. Damit folgte Hjortzberg der Idee des Architekten Grut, wonach Feuer auf den Stadiontür-
men entzündet werden sollten, „wenn das Stadion zum Fest lädt“ und schuf mit seinem Diplom für
die Spiele bereits 1912 eine Art „Olympisches Feuer“.
Vgl. hierzu auch Kap. 3.3.2 „Stadionbau und Olympiavorbereitung der schwedischen Athleten“
sowie BERGVALL, V. Olympiaden, S. 167.
156 Vgl. ebd., S. 244.
157 Vgl. OK-Sitzungsprotokoll vom 4. September 1911, S. 3.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner A I: „Organisationskommitténs pro-
tokoll“, Mappe A I:3: „1911-1914“.
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die schwedische Hauptstadt kurz vor den Olympischen Spielen auch noch mit einem
ernsthaften Image-Problem zu kämpfen hatte: Viele Stockholmer Hotel- und Pensi-
onsbesitzer witterten das große Geschäft und zogen für den Sommer 1912 kräftig mit
den Übernachtungspreisen an. Über diesen „olympischen Wucher“ wurde in der in-
ternationalen Presse ausführlich berichtet, was den Schweden eine Form von Auf-
merksamkeit bescherte, auf die man gerne verzichtet hätte.158 Die Reaktion des
Stockholmer Organisationskomitees erfolgte zwar unverzüglich, indem man Gegen-
darstellungen veröffentlichte und die offizielle Zusammenarbeit mit den Zimmer-
vermittlungen Stockholms uthyrningsbyrå und Nya AB Tjäders byrå beschloss, um –
so das formulierte Ziel – für Olympiatouristen 16.000 Zimmer zu einem angemesse-
nen Preis zur Verfügung stellen zu können.159 Der erhofft starke internationale Reise-
strom in die schwedische Hauptstadt blieb 1912 dennoch aus.160
Nicht nur die Vorberichterstattung der allgemeinen Weltpresse in puncto Über-
nachtungsmöglichkeiten der Olympiagäste bereitete dem Stockholmer Organisati-
onskomitee Probleme, auch bei der Vorbereitung der adäquaten Arbeitsbedingungen
für die internationalen Sportredaktionen wirkten die OK-Vertreter, insbesondere die
Mitglieder des OK-Pressekomitees, mitunter überfordert. So trat man zwar bereits
ein Dreivierteljahr vor den Spielen in Kontakt mit den internationalen Presseagentu-
ren, um zu erfahren, wie viele und welche Sportjournalisten im Sommer 1912 nach
Stockholm reisen würden. Bei der Reservierung der entsprechenden Plätze auf der
Pressetribüne verstrickten sich die OK-Pressevertreter dann aber in interne Diskussi-
onen mit der OK-Finanzsektion, die für den Verkauf der Tribünenplätze insgesamt
verantwortlich war und aus Budgetgründen stets darauf bedacht war, möglichst we-
nig Freiplätze zu vergeben. Das schleppende Verfahren rief im Vorfeld der Spiele
schließlich vermehrt die Kritik ausländischer Redaktionen hervor.161
Darüber hinaus barg speziell die Frage nach der Vergabe von Innenraum-
Akkreditierungen für Fotografen während der olympischen Wettkämpfe Diskussi-
onsstoff: Um die Athleten nicht zu behindern und den Zuschauern nicht die Sicht zu
versperren, wollte das Stockholmer OK-Pressekomitee nur einzelnen Fotografen den
                                                 
158 Vgl. OK-Sitzungsprotokoll vom 20. Februar 1912, S. 2f.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner A I: „Organisationskommitténs pro-
tokoll“, Mappe A I:3: „1911-1914“.
159 Vgl. ebd.
160 Vgl. hierzu auch BERGVALL, V. Olympiaden, S. 262f.
161 Vgl. OK-Sitzungsprotokolle vom 30. Oktober 1911, S. 8 und 27. Februar 1912, S. 10.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner A I: „Organisationskommitténs pro-
tokoll“, Mappe A I:3: „1911-1914“.
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Zugang zum Innenraum des Stadions gewähren – ein Plan, der viel über die damalige
Gewichtung von Sport und Medien bei den Olympischen Spielen aussagt.162 Gleich-
zeitig wollte man aber natürlich den Wunsch der Presse nach Wettkampffotos erfül-
len, weshalb man mit AB Hasselblad Scholander eine Stockholmer Firma engagierte,
die als offizielle Fotoagentur der Olympischen Spiele fungieren und stets mit drei
Fotografen vor Ort sein sollte. AB Hasselblad Scholander kaufte im Frühjahr 1912
die Fotorechte an den Spielen für etwas mehr als 13.000 SKr163 und verpflichtete
sich, die Motive der Presse zur Verfügung zu stellen. Für diese kostete der einmalige
Abdruck eines Bildes 50 Öre, der Kauf eines Bildes mit Reproduktionsrecht schlug
mit 3 SKr zu Buche. Über die drei Agenturfotografen hinaus wurde lediglich acht
weiteren Fotografen der Zutritt zum Stadion-Innenraum während der Wettkämpfe
gewährt, allein fünf davon waren Vertreter Stockholmer Zeitungen. Diese mussten
ihre Fotos nach der Eigenverwertung allerdings ebenfalls AB Hasselblad Scholander
zur Verfügung stellen. Aufgrund des Exklusivvertrags mit der Fotoagentur war zu-
dem das professionelle Fotografieren von der Pressetribüne aus verboten.164
Für den Vertrag war die OK-Finanzsektion zuständig, die das eigene Presseko-
mitee wohl nur unzureichend über die Details informiert hatte. Denn als Hermelin
und seinen Subkomitee-Mitstreitern kurz vor den Stockholmer Spielen die Einzel-
heiten der Absprache klar wurden, opponierten sie aus Angst vor negativer Kritik der
internationalen Presse gegen die Vertragsbedingungen und plädierten dafür, wenigs-
tens das Fotografieren von der Pressetribüne aus zu gestatten. Der OK-Arbeits-
ausschuss ging sogar so weit, die Aufhebung des Vertrags mit AB Hasselblad Scho-
lander zu fordern, um einen Imageschaden für die Stockholmer Spiele abzuwenden,
scheiterte aber mit seinem Antrag an der (zu) hohen Schadenersatzforderung der
Fotoagentur.165
                                                 
162 Vgl. BERGVALL, V. Olympiaden, S. 222.
Bei den OS 1912 standen den mehr als 3.000 Aktiven „nur“ 444 akkreditierte Journalisten gegen-
über, davon allein 186 aus Schweden.
Vgl. ebd., S. 954.
163 Vgl. ebd., S. 38.
164 Stadionbesuchern war der Gebrauch ihrer mitgeführten Fotokamera erlaubt, sie mussten jedoch
beim Einlass eine Bestätigung unterschreiben, dass sie die angefertigten Fotos nicht kommerziell
verwenden würden.
Vgl. hierzu auch ebd., S. 223.
165 Vgl. OK-Sitzungsprotokolle vom 21. Mai 1912, S. 2f., 28. Mai 1912, S. 5., 11. Juni 1912, S. 2 und
25. Juni 1912, S. 5f.
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Der Aktionismus des OK-Pressekomitees kurz vor den Olympischen Spielen
muss jedoch in erster Linie als Angst vor der eigenen Courage beziehungsweise Ner-
vosität vor dem anstehenden Großereignis gedeutet werden. Denn laut der Aktenlage
des Stockholmer Organisationskomitees blieb es bei den Befürchtungen, die auslän-
dische Presse könne die Bedingungen für das Fotografieren bei den Olympischen
Spielen 1912 kritisieren – diesbezügliche negative Rückmeldungen liegen nicht vor.
So ist es wahrscheinlich, dass die internationalen Journalisten die exklusive – und
schnelle – Versorgung mit Wettkampf-Fotomotiven durch AB Hasselblad Scholan-
der sogar eher als komfortabel empfanden, nicht als die von den OK-Pressevertretern
befürchtete Zumutung.166
Für Unmut sorgte das Stockholmer Organisationskomitee hingegen innerhalb der
schwedischen Presselandschaft mit der von Bergvall und Balck initiierten Zeitung
Olympiska Spelens Tidning, die als offizielle OK-Tagespublikation zu den Spielen
erscheinen, aber von den Vertretern der kommerziellen Fachblätter Ny Tidning för
Idrott, Nordiskt Idrottslif und Idrottsbladet – die sich in Teilen mit den OK-
Protagonisten deckten167 – erstellt werden sollte. Hierin sahen Teile der Stockholmer
Tagespresse eine Verletzung der Gleichbehandlung und drohten zwischenzeitlich
sogar mit einem Boykott der Spiele, sollte die OK-Zeitung wie geplant realisiert
werden.168 Das Organisationskomitee musste daher einlenken und verzichtete – unter
Protest Bergvalls – auf den ursprünglich für die Zeitung vorgesehenen Untertitel „of-
fizielles Organ“. Weiterhin versicherte man der schwedischen Presse, ihr sämtliche
OK-Mitteilungen gleichermaßen zur Verfügung zu stellen, um so den Befürchtungen
einer Monopolisierung des Informationsflusses zu begegnen.169
Durch diese Zugeständnisse konnte man den Konflikt mit der Tagespresse zwar
lösen, der Vorgang zeigt aber einmal mehr, dass die OK-Vertreter bei der Öffent-
lichkeitsarbeit teilweise unbedarft zu Werke gingen und sich im Vorhinein zu wenig
Gedanken über die Auswirkungen ihres Handelns machten. Gerechterweise muss
allerdings auch erwähnt werden, dass gerade die Arbeitsfelder „Werbung“ und
                                                 
166 Negative Rückmeldungen der internationalen Presse trafen damit wohl ausschließlich im Vorfeld
der OS 1912 wegen der schleppend verlaufenden Akkreditierungsarbeiten ein. Die Arbeitsbedin-
gungen vor Ort und die Betreuung der internationalen Presse während der Stockholmer Spiele wur-
den hingegen explizit gelobt.
Vgl. hierzu auch BERGVALL, V. Olympiaden, S. 220ff.
167 Siehe hierzu auch Kap. 3.2.2 „OK-Präsident: Viktor Balck“.
168 Vgl. OK-Sitzungsprotokoll vom 16. April 1912, S. 4ff.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner A I: „Organisationskommitténs pro-
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169 Vgl. ebd.
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„Pressearbeit“ im Rahmen eines internationalen Großereignisses zur damaligen Zeit
noch Neuland darstellten. Anders als bei der sporttechnischen Arbeit – hier hatten die
Schweden während der Vorjahre bereits Erfahrungen auf nationalem wie internatio-
nalem Niveau sammeln können, weshalb es ihnen in souveräner Weise gelang, die
Aufgaben „Stadionbau“ und „Olympiavorbereitung der schwedischen Athleten“
planmäßig zu lösen –, musste das Stockholmer Organisationskomitee bei den „mo-
dernen“, journalistisch-kommunikativen Herausforderungen stärker Pionierarbeit
leisten.
Noch schwerer tat man sich bei der Organisationsarbeit mit klar internationaler
Prägung, wie der Planung des Wettkampfprogramms. Hier musste das IOC einbezo-
gen und zahlreiche Anfragen und Anregungen ausländischer NOKs beantwortet und
geprüft werden. Aus OK-Sicht empfand man dies oft als unerwünschte Eingriffe in
die Vorbereitung der „vaterländischen“ Spiele, weshalb die schwedischen Reaktio-
nen hierauf in der Regel entsprechend unwirsch ausfielen.
4 Internationale Zusammenarbeit und Konflikte bei der Planung
der Olympischen Spiele von 1912
Während das Stockholmer Organisationskomitee den Stadionbau und die Vorbe-
reitung der heimischen Athleten auf die Olympischen Spiele von 1912 ganz in seine
Gesamtinszenierung der „vaterländischen“ Spiele einfügen konnte, mussten bei der
Aufstellung des Wettkampfprogramms und insbesondere bei der Frage nach der
Startberechtigung für nicht souveräne, im IOC aber vertretene Länder1 die OK-
Entscheidungen mit dem IOC, den NOKs und der Politik abgestimmt werden.
Vor allem die Vorstellungen Pierre de Coubertins, wie „seine“ internationalen
Olympischen Spiele aussehen sollten, stießen bei den patriotisch gesinnten Stock-
holmer Organisatoren immer wieder auf Unverständnis. Nahm doch der IOC-
Präsident mit seinen Forderungen nach der Durchführung Olympischer Kunstwett-
bewerbe, der Prämierung der besten Leistung in der Jagd, der Luftfahrt und im
Bergsteigen sowie der Aufnahme des von ihm kreierten Modernen Fünfkampfes di-
rekten Einfluss auf die Gestaltung des olympischen Wettkampfprogramms. Die
Männer um Balck wollten ihre Rolle als Organisationskomitee hingegen so verstan-
den wissen, dass sie die an Stockholm vergebenen Spiele eigenständig planen und
durchführen sollten2, und nicht, dass dies in Detailabsprachen mit Coubertin und dem
IOC zu geschehen hatte. Diese Unterschiede in der Auffassung über den Einfluss der
Ausrichterstadt der Olympischen Spiele hatte Coubertin selbst mit zu verantworten,
da einerseits die IOC-Statuten der damaligen Zeit kein Hoheitsrecht über die Auf-
stellung des Wettkampfprogramms beinhalteten, der IOC-Präsident sich andererseits
aber dennoch aktiv in die Planungen einschaltete.3 In einem kurz vor der Budapester
IOC-Session in der Revue Olympique erschienenen Beitrag zur Diskussion über den
Einfluss des IOC auf die Programmplanung der Olympischen Spiele hieß es:
                                                 
  1 Coubertins Idee des IOC als sich selbst konstituierender Vereinigung, deren Mitglieder die Inter-
essen des IOC in ihrem Heimatland vertreten sollten, war zu Beginn des 20. Jahrhunderts wenig
populär. Aus den zeitgenössischen Quellen geht hervor, dass sich die IOC-Mitglieder nahezu aus-
schließlich als Repräsentanten ihres Heimatlandes im IOC verstanden. Gerade bei einem Thema
wie der „Sportlichen Geografie“ trat diese Einstellung zutage.
  2 Vgl. UGGLA, Olympiska spelen, S. 375.
In der deutschen Ausgabe des OS-Gesamtprogramms von 1912 heißt es unter Punkt 2 der Allge-
meinen Bestimmungen: „Das Schwedische Organisationskomitee veranstaltet die Spiele und über-
nimmt die Verantwortung für diese.“
ORGANISATIONSKOMITEE FÜR DIE OLYMPISCHEN SPIELE IN STOCKHOLM 1912 (Hrsg.), V. Olympi-
ade. Olympische Spiele in Stockholm 1912 (29. Juni - 22. Juli), Programm und Allgemeine Bestim-
mungen, Stockholm 1911, S. 3.
  3 Vgl. COUBERTIN, Mémoires, S. 96ff.
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“So, it will be seen that, while laying down broad rules, the International Olympic
Committee will not seek to interfere with any of the details of organisation. In-
deed, such an attempt would be foredoomed to failure ... [sic!] and, if it could be
enforced, it would be a most regrettable proceeding to exercise such authority. It
is, therefore, a most delicate matter, requiring the exercise of fine diplomacy, to
decide in how far rules shall be made and to what extent the organisers shall be
left free to follow out their own ideas [...].“4
Bei der Ausführung dieses sportdiplomatischen Spagats war das selbstbewusst
und hochmotiviert agierende Stockholmer Organisationskomitee phasenweise über-
fordert – vor dem Hintergrund der vagen Bestimmungen durchaus nicht überra-
schend. Kopfzerbrechen bereitete den Organisatoren auch die dem IOC eigene
„Sportliche Geografie“. Diese drückte sich in der IOC-Mitgliedschaft von Männern
wie Guth5, Muzsa6 und Willebrand7 aus und führte im Vorfeld der Olympischen
Spiele von 1912 bei der Frage nach dem Startrecht für Nationen wie Böhmen, Un-
garn oder Finnland, die politisch nicht souverän waren, in Anlehnung an bisherige
Olympische Spiele aber – erneut – eine eigene Mannschaft stellen wollten, zu einer
Reihe (sport-)diplomatischer Verwicklungen, in die das Stockholmer Organisations-
komitee ungewollt hineingezogen wurde.
Die internationalen Unstimmigkeiten, die aus den national geprägten Planungen
der Schweden für das olympische Wettkampfprogramm resultierten, waren hingegen
„hausgemacht“.
                                                 
  4 Anon., „A standard organisation for the olympiads“, in: Revue Olympique, 5(1911), S. 67-69, hier
S. 68.
  5 Dr. Jiri Guth (1861-1943, nannte sich nach dem Ersten Weltkrieg Guth-Jarkovsky), böhmisches
IOC-Mitglied von 1894 bis 1943.
  6 Gyula von Muzsa (1862-1946), ungarisches IOC-Mitglied von 1909 bis 1946.
  7 Reinhold Felix von Willebrand (1858-1935), finnisches IOC-Mitglied von 1908 bis 1918.
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4.1 Die Planung des Wettkampfprogramms der Olympischen Spiele von 1912
Im Rahmen der IOC-Session 1909 in Berlin, bei der die Olympischen Spiele von
1912 an die schwedische Hauptstadt vergeben wurden, nahmen Viktor Balck und
Clarence von Rosen nicht nur im Namen Stockholms die Spiele an. Sie verkündeten
auch ihre Pläne, die Festveranstaltung zukünftig auf ein Standardprogramm konzent-
rieren zu wollen. Dieses sollte auf Leichtathletik, Turnen, Schwimmen und Ringen
basieren – nach schwedischer Auffassung klassische Sportarten, die international von
jedem ausgeübt werden und somit keinem Land einen Wettbewerbsvorteil aufgrund
nationaler Sporttraditionen ermöglichen konnten.8
Hintergrund des Vorschlags war die Ausweitung des olympischen Wettkampfpro-
gramms während der vorangegangenen Jahre, hatten sich doch die Spiele in St. Louis
und London über mehrere Monate hingezogen und dabei – in den Augen der Stock-
holmer Organisatoren – „exotische“ Sportarten wie Jeu de Paume, Lacrosse, Motor-
bootrennen und Racquets im Programm.9 Insbesondere für Balck, der den Sport nicht
als Selbstzweck, sondern im Dienst einer höheren, der vaterländischen Sache sah10,
stellte diese Entwicklung der letzten Jahre eine Gefahr für zukünftige Olympische
Spiele dar. Er befürchtete eine Verwässerung des gewünschten würdevoll-ernsthaften
Charakters der Spiele durch eine Beliebigkeit des Wettkampfprogramms, weshalb er
– mit Unterstützung durch Rosen – für die Einführung eines gekürzten, „klassischen“
Standardprogramms plädierte. Darüber hinaus hatte die schwedische Initiative si-
cherlich auch einen sportlichen und finanziellen Hintergrund. Denn zum einen war
der angestrebte, international prestigeträchtige Erfolg der heimischen Athleten auf
der olympischen Bühne in den traditionellen Sportarten, die in Schweden eher ver-
                                                 
  8 Vgl. BERGVALL, V. Olympiaden, S. 46.
  9 Bei den OS 1904 in St. Louis wurden Wettkämpfe in 16 Sportarten (Basketball, Bogenschießen,
Boxen, Fechten, Fußball, Gewichtheben, Golf, Lacrosse, Leichtathletik, Radsport, Ringen, Roque,
Rudern, Schwimmen, Tennis und Turnen) durchgeführt. Vier Jahre später in London standen be-
reits 21 Sportarten (Bogenschießen, Boxen, Eiskunstlauf, Fechten, Fußball, Hockey, Jeu de Paume,
Lacrosse, Leichtathletik, Motorbootrennen, Polo, Racquets, Radsport, Ringen, Rudern, Rugby,
Schießen, Schwimmen, Segeln, Tennis, Turnen) auf dem Programm, die Wettbewerbe zogen sich
über ein halbes Jahr hin. Anders bei den 2. Internationalen Olympischen Spielen in Athen 1906, die
– wie bereits beschrieben –  den Durchbruch für die (olympische) Sportbewegung Schwedens dar-
stellten: Hier bestand das Wettkampfprogramm lediglich aus den elf „klassischen“ Sportarten
Fechten, Fußball, Gewichtheben, Leichtathletik, Radsport, Ringen, Rudern, Schießen, Schwimmen,
Tennis und Turnen.
Vgl. KLUGE, Chronik I, S. 130f., S. 175 und S. 224f.
Zur Entwicklung des Sportartenprogramms bei den Olympischen Spielen siehe auch K. LENNARTZ,
„Haupttendenzen in der historischen Entwicklung des Sportprogramms der Olympischen Spiele“,
in: DEUTSCHES OLYMPISCHES INSTITUT (Hrsg.), Jahrbuch 1999, Sankt Augustin 2000, S. 155-182.
 10 Vgl. LINDROTH, Balck, S. 141.
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breitet waren, realistischer und besser planbar, zum anderen konnten und wollten
sich die Schweden eine mehrmonatige Großveranstaltung nicht leisten. Die Durch-
führung eines Minimalprogramms bei zukünftigen Olympischen Spielen versprach
hingegen, geringere Organisationskosten mit sich zu bringen. Ein „Genuss“, in den
Stockholm 1912 kommen sollte.
Prinzipiell stand das IOC dem schwedischen Vorschlag nicht ablehnend gegen-
über, wenn auch aus anderen Gründen. Nicht den Verlust des würdevollen Charak-
ters der Spiele fürchteten die IOC-Vertreter in erster Linie, sondern die schwindende,
Länder übergreifende Verankerung der jungen Olympischen Bewegung. Denn in
einem Wettkampfprogramm, das zu sehr auf nationalen Sporttraditionen des Aus-
richters beruhte – ermöglicht durch den damals sehr starken Einfluss des jeweiligen
Organisationskomitees auf die Gestaltung „seiner“ Olympischen Spiele –, sahen
viele IOC-Mitglieder eine Gefahr für den internationalen Charakter der Veranstal-
tung, weshalb sie einer generellen Entschlackung des Programms zustimmten.11
Vertreter von Sportarten wie Boxen, Fechten, Fußball, Radsport und Rudern protes-
tierten hingegen verständlicherweise bei der Berliner IOC-Session und während der
folgenden Monate gegen die schwedischen Pläne stark gekürzter Olympischer Spie-
le. Bei den IOC-Sessionen 1910 in Luxemburg und 1911 in Budapest wurde daher
teils zäh mit den Schweden um die Aufnahme einzelner Sportarten ins Wettkampf-
programm gerungen.
Fechten wurde von den Stockholmer OK-Mitgliedern bereits bei den Anfängen
der Planungen berücksichtigt12, im Rahmen der konstituierenden Sitzung am 11.
Oktober 1909 beauftragte man den Svenska Gymnastik- och Idrottsföreningarnas
Riksförbund, Vorschläge für die Besetzung von OK-Subkomitees für die Sportarten
Fechten, Leichtathletik, Ringen, Schwimmen und Turnen zu unterbreiten.13
Interessanterweise war es dann aber Balck selbst, der Anfang des Jahres 1910 im
Organisationskomitee den Vorschlag machte, auch die Sportarten Eislaufen, Lawn
Tennis, Reitsport, Schießen und Segeln sowie – eventuell – Straßen-Radsport mit ins
                                                 
 11 Vgl. LYBERG, IOC sessions, S. 53.
 12 Dass Fechten nicht bereits elementarer Bestandteil des von den Schweden in Berlin vorgeschlage-
nen olympischen Minimalprogramms war, verwundert. War doch Balck von 1887-1909 Leiter der
Abteilung „Militärische Gymnastik“ am Stockholmer Gymnastiska Centralinstitutet und unterrich-
tete als solcher das Lehrfach Fechten.
Vgl. LINDROTH, Balck, S. 38.
 13 Vgl. OK-Sitzungsprotokoll vom 11. Oktober 1909, S. 1.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner A I: „Organisationskommitténs pro-
tokoll“, Mappe A I:1: „1908-1910“.
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Programm der Olympischen Spiele von 1912 zu nehmen.14 Ausgetragen werden
sollten die Wettbewerbe in diesen Sportarten vor und nach der „olympischen Wo-
che“, die den bereits beschlossenen Kernsportarten vorbehalten bleiben sollte. Balck
sah in seinem Vorschlag zur Aufnahme weiterer ausgewählter „klassischer“ Sport-
arten ins Wettkampfprogramm wohl keinen Widerspruch zu seiner 1909 im IOC
geäußerten Ansicht, zukünftige Olympische Spiele möglichst kompakt und einfach
halten zu wollen. Zudem stand hinter seiner Initiative sicherlich auch die Einsicht,
sein sportliches Lebenswerk 1912 mit einem international beeindruckenden Großer-
eignis krönen zu können – zumal die Finanzierung der Spiele dank der Unterstützung
des sportbegeisterten schwedischen Königshauses 1910 weniger problematisch
schien als vielleicht noch bei der Vergabe der Spiele an Stockholm angenommen.
Darüber hinaus war Balck gerade pensioniert worden und konnte sich nun – im Alter
von 65 Jahren nach wie vor voller Energie für den Sport im Dienst der vaterländi-
schen Sache – mit allem Elan seinem olympischen Auftrag widmen.
Die Aufnahme von Lawn Tennis, Reitsport, Schießen und Segeln ins olympische
Wettkampfprogramm wurde von den OK-Mitgliedern am 26. Januar 1910 beschlos-
sen, die Entscheidung über die Aufnahme von Straßen-Radsport und Eislaufen hin-
gegen vertagt. Während man jedoch die Austragung eines Radrennens im Rahmen
der Olympischen Spiele 1912 begrüßte und – wenn auch erst einige Monate später –
ein Subkomitee für Radsport ins Leben rief15, war man sich in OK-Kreisen schnell
einig, Eislaufen nicht ins Wettkampfprogramm der Spiele aufnehmen zu wollen. In
der OK-Sitzung am 7. Februar 1910 wurde die Ablehnung beschlossen, als Begrün-
dung verwies man auf die Nordischen Spiele, deren nächste Austragung für das Jahr
1913 anstand. Man fürchtete, ansonsten einen Präzedenzfall in Sachen Wintersport
zu schaffen: Sollte Eislaufen olympisch werden, könnten auch andere Wintersport-
arten ihre Aufnahme ins Wettkampfprogramm der Spiele von 1912 fordern und da-
mit letztendlich die Bedeutung der internationalen Nordischen Spiele – ebenfalls mit
Balck als Cheforganisator – herabgesetzt werden, so die Sorge des Organisationsko-
mitees.16
                                                 
 14 Vgl. OK-Sitzungsprotokoll vom 26. Januar 1910, S. 3.
Ebd.
 15 Vgl. OK-Sitzungsprotokoll vom 26. September 1910, S. 2.
Ebd.
 16 Vgl. OK-Sitzungsprotokoll vom 7. Februar 1910, S. 2.
Ebd.
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Während der folgenden Wochen begannen die einzelnen OK-Subkomitees die
Planungen für die Austragung der einzelnen Sportarten bei den Olympischen Spielen
1912. Zur Arbeit gehörte auch die Aufstellung der Wettkampfregeln. Da für viele
Sportarten – insbesondere die Leichtathletik – noch kein internationaler Fachverband
gegründet worden war, formulierten die einzelnen schwedischen Sportfachverbände
auf Anforderung des Organisationskomitees das Reglement für „ihre“ Sportart.17
Eine mangels Alternative notwendige Vorgehensweise, die dem OK-Sekretariat nicht
nur eine Vielzahl von Anfragen zu den Wettkampfregeln bescherte18, sondern auch
für Diskussionsbedarf vor und nach den Olympischen Spielen von 1912 sorgte und
entscheidend dazu beitrug, dass 1912/13 der Leichtathletik-Weltverband IAAF ge-
gründet wurde.19
Vorschläge für die Aufnahme weiterer Sportarten ins olympische Wettkampfpro-
gramm wurden im Organisationskomitee vorerst nicht gemacht, wohl aber über die
Austragung zusätzlicher Disziplinen wie Querfeldeinlauf und Wasserball innerhalb
der Leichtathletik beziehungsweise des Schwimmens diskutiert. Balck stand dabei in
regelmäßigem Kontakt zu Coubertin und unterrichtete den IOC-Präsidenten über die
Fortschritte der OK-Arbeit. Bei dieser konzentrierte man sich zunächst auf die im
Juni 1910 anstehende IOC-Session in Luxemburg, hier sollte das vorläufige Wett-
kampfprogramm der Olympischen Spiele von 1912 vorgelegt werden.
Im Rahmen ihrer Sitzung am 6. Juni 1910 einigten sich die Stockholmer OK-
Mitglieder dann darauf, dass die Sportarten Fechten, Lawn Tennis, Leichtathletik,
Radsport (Straße), Reitsport, Ringen, Rudern, Schießen, Schwimmen, Segeln und
Turnen 1912 olympisch sein sollten.20 Bezüglich der von Coubertin bereits 1909 ge-
forderten Aufnahme eines Modernen Fünfkampfes ins Programm fasste man noch
keinen Entschluss, man wollte die Luxemburger IOC-Session abwarten. Einigkeit
                                                 
 17 Vgl. OK-Sitzungsprotokoll vom 17. Januar 1910, S. 1.
Ebd.
 18 Die Unsicherheit im Ausland bezüglich der olympischen Wettkampfregeln ging so weit, dass nicht
nur viele postalische Bitten um eine Regelauskunft an das OK-Sekretariat gesendet wurden, son-
dern beispielsweise die Deutsche Sport-Behörde für Athletik noch im Mai 1912 einen Diskus nach
Stockholm schickte, verbunden mit der Frage, ob dieses Modell bei den OS 1912 zugelassen sei.
Vgl. Schreiben der Deutschen Sport-Behörde für Athletik an das Stockholmer OK vom 4. Mai
1912.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner E II: „Sekretariatets utlandskorres-
pondens“, Mappe E II:10: „Tyskland“.
 19 Siehe hierzu Kap. 6.3.2 „Die Wirkung der Stockholmer Spiele auf die Olympische Bewegung“.
 20 Vgl. OK-Sitzungsprotokoll vom 6. Juni 1910, S. 3ff.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner A I: „Organisationskommitténs pro-
tokoll“, Mappe A I:1: „1908-1910“.
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herrschte im Organisationskomitee zudem darüber, dass man in Luxemburg für die
Streichung der 1908 noch olympischen Sportarten Bahnradsport, Boxen, Fußball,
Hockey, Lacrosse, Motorbootrennen, Polo und Racquets sowie – wegen der be-
fürchteten Abwertung der Nordischen Spiele – Eislaufen plädieren wollte.
Für Diskussionsstoff sorgte im Organisationskomitee hingegen die Frage nach
dem olympischen Turnprogramm. In der Ablehnung von Wettbewerben für Mann-
schaften stimmte man noch überein, da man hier ansonsten einen „Wettstreit der
Systeme“ – je nach Teilnehmerland Deutsches Turnen, Schwedische Gymnastik oder
freie, gemischte Formen – fürchtete und es ablehnte, diese verschiedenen Systeme
miteinander zu vergleichen. Die eigentliche „Glaubensfrage“ lautete jedoch, ob man
für einzelne Turner lediglich Vorführungen ins Programm nehmen sollte oder auch
Wettbewerbe. Balck und die Vertreter des OK-Subkomitees für Turnen waren strikt
gegen Wettkämpfe. Insbesondere Balck konnte in diesem Punkt trotz seines langjäh-
rigen Engagements für den Sport seine Wurzeln in der Schwedischen Gymnastik und
seine jahrzehntelange Tätigkeit am Gymnastiska Centralinstitutet nicht leugnen –
und war sich sicherlich auch noch des Sturms der Entrüstung im Lager der Lingianer
sowie den daraus resultierenden Angriffen auf seine Person bewusst, den seine inter-
national orientierten Planungen für das fünfte Schwedische Gymnastikfest im Jahr
1891 ausgelöst hatten.21
Edström, als Kind der englisch geprägten Göteborger Sportbewegung weniger be-
einflusst von der Ideologie der Schwedischen Gymnastik, sprach sich im Organisati-
onskomitee hingegen für Individualwettkämpfe der Turner aus. Sein Argument für
die Durchführung war die IOC-konforme Überzeugung, dass das Wettkampfpro-
gramm der Olympischen Spiele international geprägt sein müsse. Eine Ansicht, die
Balck 1909 im IOC in Zusammenhang mit seinen Plänen zur Reduzierung des Pro-
gramms zukünftiger Olympischer Spiele selbst vertreten hatte, im für ihn emotiona-
len Sonderfall „Schwedische Gymnastik“ aber ausblendete.
Letztendlich setzten sich bei der Diskussion die „Sportler“ im Organisationsko-
mitee durch. Balck beugte sich dem Mehrheitsbeschluss, wonach nun bei der anste-
henden IOC-Session für das olympische Turnprogramm 1912 Wettbewerbe für Ein-
zelpersonen und Demonstrationen für Mannschaften vorgeschlagen werden sollten.22
                                                 
 21 Vgl. LINDROTH, Balck, S. 78.
Siehe hierzu auch Kap. 2.2.2 „Gründung des Stockholmer Gymnastikvereins“.
 22 Vgl. OK-Sitzungsprotokoll vom 6. Juni 1910, S. 4.
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Zu keiner Einigung kam man dagegen bei der Frage nach dem Startrecht für Frauen-
riegen bei den Turndemonstrationen 1912 in Stockholm. Diesen Punkt ließen die
Schweden offen, eine Klärung sollte in Luxemburg erfolgen.
4.1.1 Die IOC-Session von 1910 und ihre Folgen für die OK-Arbeit
An der IOC-Session, die vom 11. bis 13. Juni 1910 im Luxemburger Rathaus
stattfand, nahmen aus Schweden neben den IOC-Mitgliedern Balck und Rosen auch
die OK-Vertreter Edström und Hellström als Gäste teil. Hauptthemen der Session
waren die von Coubertin für 1912 geforderten Olympischen Kunstwettbewerbe23,
Diskussionen über die aktuellen Amateurbestimmungen und das vom Stockholmer
Organisationskomitee geplante Wettkampfprogramm für die Olympischen Spiele
von 1912. Die Präsentation der schwedischen Pläne übernahm Balck, der den IOC-
Mitgliedern zunächst einen allgemeinen Überblick über den Stand der Vorbereitun-
gen gab und dabei neben dem Bau des Stadions insbesondere auch die finanzielle
Herausforderung, die Olympischen Spiele zu veranstalten, erwähnte.24
Insgesamt einverstanden zeigte sich das IOC mit den schwedischen Olympiaplä-
nen, dass die Sportarten Fechten, Lawn Tennis, Leichtathletik, Radsport (Straße),
Reitsport, Ringen, Rudern, Schießen, Schwimmen, Segeln und Turnen 1912 auf dem
Programm stehen sollten. Auch der Wunsch der Veranstalter, innerhalb der Leicht-
athletik das Kugelstoßen sowie das Diskus- und Speerwerfen sowohl als Einzelwett-
bewerb „Wurfhand“ als auch als kombinierten Wettbewerb „Wertung rechte und
linke Hand“ auszutragen25, wurde von den IOC-Mitgliedern akzeptiert.
Proteste rief hingegen die geplante Streichung von Bahnradsport, Boxen, Eislau-
fen und Fußball hervor sowie das schwedische Vorhaben, keine Turnwettkämpfe für
                                                                                                                                           
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner A I: „Organisationskommitténs pro-
tokoll“, Mappe A I:1: „1908-1910“.
Der innerschwedische „Tabubruch“ bei der Gestaltung des Stockholmer Turnprogramms beein-
druckte auch Coubertin, der ein solches Entgegenkommen des OK nicht unbedingt erwartet hatte.
Vgl. COUBERTIN, Mémoires, S. 99.
 23 Siehe hierzu Kap. 4.3 „Premiere mit Hindernissen – Die ersten Olympischen Kunstwettbewerbe“.
 24 Vgl. Sitzungsprotokoll der IOC-Session 1910, S. 11ff.
IOC-Archiv, Bestand „Sessions 1894-1985“.
 25 Dem Vorschlag des Stockholmer OK nach der Aufnahme beidhändiger Wurfdisziplinen ins Wett-
kampfprogramm lag das bereits erwähnte Vielseitigkeitsideal der Schwedischen Gymnastik zu-
grunde. Dieses Ideal war 1912 auch noch stark in der schwedischen Sportbewegung verbreitet, zu-
mal mit Balck deren prominentester Protagonist seine Wurzeln in der Schwedischen Gymnastik
und im Gymnastiska Centralinstitutet hatte.
Vor diesem Hintergrund erklärt sich auch, weshalb die Schweden gerne den leichtathletischen
Fünf- und Zehnkampf sowie den Modenen Fünfkampf ins olympische Wettkampfprogramm von
1912 aufnahmen.
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Mannschaften veranstalten zu wollen. Die Schweden führten verschiedene Gründe
für ihre Pläne auf: In der Frage des olympischen Eislaufens verwiesen sie auf ihre
internationalen Nordischen Spiele, deren nächste Austragung für das Jahr 1913 an-
stand. Fußball und Bahnradsport wollte das Stockholmer Organisationskomitee von
Beginn seiner Arbeit an schlicht nicht im möglichst kompakten Programm haben –
der (integrierte) Bau einer Radrennbahn im Stadion war bei Anfragen stets abgelehnt
worden –, die Durchführung von Mannschafts-Turnwettbewerben hielt man aufgrund
der Verschiedenartigkeit der weltweit populären Turnsysteme für kaum möglich.26
Eine andere Argumentationslinie führte man bei der Diskussion, warum der Boxsport
1912 nicht olympisch sein sollte. Dieser sei in Schweden kaum bekannt, so Balck,
weshalb es mangels einheimischer Experten nicht möglich sei, olympische Wett-
kämpfe zu arrangieren.27
Die Einwände gegen die schwedischen Programmplanungen kamen in erster Linie
von den englischen IOC-Mitgliedern Cook28 und Courcy Laffan. Letzterer ließ seine
Erfahrungen aus der Arbeit als Generalsekretär des Organisationskomitees für die
Olympischen Spiele von 1908 bei der Luxemburger IOC-Session immer wieder ein-
fließen und schaltete sich in nahezu alle Diskussionen ein. Von Hause aus Pfarrer,
bemängelte er zudem noch einen besonderen Punkt: Die Schweden hatten die in die
„olympische Woche“ fallenden Sonntage – 7. und 14. Juli 1912 – als Wettkampftage
eingeplant. Dies stellte nach Meinung Courcy Laffans für viele christliche Athleten
eine Zumutung dar, weshalb er hiergegen protestierte.29
                                                 
 26 Die Ablehnung der Mannschafts-Turnwettbewerbe hatte sicherlich in erster Linie ideologische
Gründe, da die Schweden ihre Gymnastik als das international überlegene System ansahen, das es
nicht nötig haben sollte, mit anderen Systemen in Konkurrenz zu treten. Weil die Schwedische
Gymnastik darüber hinaus aus den bereits aufgeführten Gründen den leistungsorientierten Wett-
kampf ablehnte, wollte das OK keine Mannschafts-Wettbewerbe im Programm haben. Die 1912
durchgeführten Einzel-Wettbewerbe, an denen kein Schwede teilnahm, stellten ein Entgegenkom-
men an die internationale Sportwelt dar.
 27 Vgl. Sitzungsprotokoll der IOC-Session 1910, S. 31.
IOC-Archiv, Bestand „Sessions 1894-1985“.
Bei seiner Argumentation gegen die Aufnahme des Boxens ins olympische Wettkampfprogramm
verschwieg Balck wohlweislich, dass er selbst bereits 1905 im Namen des Stockholms Gymnastik-
och Fäktklubb Kontakt mit englischen Box-Experten aufgenommen und mit Charles Allum einen
Trainer für seinen Stockholmer Verein engagiert hatte, um den Boxsport in Schweden einzuführen.
1912/13 waren in der schwedischen Hauptstadt drei Boxtrainer tätig.
Vgl. hierzu M. HELLSPONG, Boxningssporten i Sverige, En studie i idrottens kulturmiljö (= Nordis-
ka museets handlingar 99), Stockholm 1982, S. 64ff.
 28 Theodore Andrea Cook (1867-1928), englisches IOC-Mitglied von 1909 bis 1915.
 29 Vgl. Sitzungsprotokoll der IOC-Session 1910, S. 14.
IOC-Archiv, Bestand „Sessions 1894-1985“.
Die Proteste Courcy Laffans fruchteten kaum: Zwar beschloss das Stockholmer OK im Juni 1911,
dass an den Sonntagen 7. und 14. Juli 1912 keine Wettkämpfe parallel zur Gottesdienstzeit ange-
setzt werden sollten und auch der nächtliche Start des olympischen Radrennens wurde auf 2 Uhr
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Als Hauptergebnis der IOC-Session wurde bestimmt, dass das Stockholmer Orga-
nisationskomitee auf Basis der geführten Diskussionen seine Programmplanungen
bis zur Session 1911 noch einmal überarbeiten sollte. Aufgrund der starken Proteste
gegen die Streichung des Eislaufens aus dem Wettkampfprogramm versprach Balck,
bei der nächsten Session einen Vorschlag für ein Wintersport-Programm im Rahmen
der Stockholmer Spiele zu unterbreiten.30 Weiterhin wurde eine Kommission, beste-
hend aus Brunialti31, Courcy Laffan und Venningen32, ins Leben gerufen, um die
Frage nach der Aufnahme eines Mannschafts-Turnwettbewerbes ins Programm der
Spiele von 1912 zu klären33 und es wurde beschlossen, dass Frauen 1912 in den
Sportarten Turnen, Lawn Tennis sowie – als olympische Premiere – Schwimmen
teilnehmen können sollten.34 Darüber hinaus nahmen die IOC-Mitglieder die von den
Schweden vorgenommene Streichung von Fußball und – in der Leichtathletik – Ge-
hen zurück und zudem einen Mannschaftswettbewerb im Säbelfechten ins Programm
der Spiele von 1912 auf. Die Summe dieser Entscheidungen kommentierte Balck
sarkastisch mit den Worten, dass man die Stockholmer Spiele wohl um eine Woche
verlängern müsse, wolle man allen bei der IOC-Session geäußerten Forderungen
nachkommen.35
Berücksichtigt man jedoch die Tatsache, dass das vorläufige Wettkampfpro-
gramm für die Olympischen Spiele von 1912 auf der Arbeit der einzelnen Subkomi-
tees des Stockholmer Organisationskomitees basierte – und damit ein Produkt der
schwedischen Sportfachverbände darstellte –, verwundert die Detailkritik der IOC-
Mitglieder nicht. Die internationale Meinung zu den schwedischen Programmvor-
schlägen stellte eben ein Konglomerat nationaler Sportinteressen und -traditionen dar
und stand damit oft im Kontrast zur nationalen Sichtweise der Stockholmer Olym-
piaplaner. Mehr noch: Wäre Balcks Initiative von 1909, das Programm zukünftiger
                                                                                                                                           
verlegt, damit die Zielankunft der schnellsten Fahrer nicht in die Gottesdienstzeit fiel. Die regu-
lären Wettkampfzeiten wurden aber an beiden Olympia-Sonntagen auf 9 bis 10.30 Uhr und 13.30
bis 17.30 Uhr angesetzt.
Vgl. hierzu OK-Sitzungsprotokoll vom 27. Juni 1911, S. 11.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner A I: „Organisationskommitténs pro-
tokoll“, Mappe A I:3: „1911-1914“ sowie BERGVALL, V. Olympiaden, S. 71ff.
 30 Vgl. Sitzungsprotokoll der IOC-Session 1910, S. 38.
IOC-Archiv, Bestand „Sessions 1894-1985“.
 31 Attilio Brunialti (1849-1920), italienisches IOC-Mitglied von 1909 bis 1913.
 32 Freiherr Karl von Venningen Ullner von Diepurg (1866-1914), deutsches IOC-Mitglied von 1909
bis 1914.
 33 Vgl. Sitzungsprotokoll der IOC-Session 1910, S. 19.
IOC-Archiv, Bestand „Sessions 1894-1985“.
 34 Vgl. ebd., S. 21ff.
 35 Vgl. ebd., S. 40.
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Olympischer Spiele „entschlacken“ zu wollen, im IOC komplett abgelehnt worden,
hätten die 1910 geführten Diskussionen um das Wettkampfprogramm sicherlich weit
mehr Zeit beansprucht.
Interessanterweise waren die Ergebnisse und Forderungen der Luxemburger IOC-
Session im Stockholmer Organisationskomitee aber kein zentrales Thema der fol-
genden Sitzungen. Die der Session nächstfolgende OK-Sitzung, anberaumt für den
20. Juni 1910, musste sogar wegen zu geringer Teilnehmerzahl abgebrochen werden
– ein einmaliger Vorgang in der nahezu fünfjährigen OK-Geschichte.36 Erst im Au-
gust wurde OK-Sekretär Hellström aufgefordert, bei Coubertin das Protokoll der
IOC-Session von 1910 anzufordern.37 Eine Aufarbeitung der in Luxemburg geführten
Diskussionen findet sich in den Sitzungsprotokollen des Stockholmer Organisations-
komitees hingegen nicht. Dies ist erstaunlich, wäre doch eine Berichterstattung der
schwedischen Teilnehmer und eine anschließende Diskussion über die Sessionser-
gebnisse in der OK-Runde zu erwarten gewesen.38
Patriotische Hybris, dass den Schweden die IOC-Einwände gegen ihre vaterländi-
schen Planungen zu Hause in Stockholm keine Diskussion wert waren, dient auch
nicht als Erklärung. Denn in der heimischen Sportpresse fand die Auseinanderset-
zung mit der Luxemburger IOC-Session sehr wohl statt. Nordiskt Idrottslif und Ny
Tidning för Idrott, beide herausgegeben vom schwedischen IOC-Mitglied Clarence
von Rosen und – letztere – mit Balck als Redakteur, berichteten während der kom-
menden Wochen detailliert über die IOC-Session39. Die Artikel, trotz der schwedi-
schen Perspektive sehr objektiv verfasst, behandeln protokollgetreu sämtliche in Lu-
xemburg geführten Sitzungsdiskussionen.40 So wurde den Lesern durch Balck und
                                                 
 36 Vgl. OK-Sitzungsprotokoll vom 20. Juni 1910, S. 1.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner A I: „Organisationskommitténs pro-
tokoll“, Mappe A I:1: „1908-1910“.
 37 Vgl. OK-Sitzungsprotokoll vom 8. August 1910, S. 8.
Ebd.
 38 Auf internationaler Ebene wurde in der Revue Olympique hingegen bereits in der Juninummer des
Jahres 1910 über die Sessionsergebnisse berichtet. So gibt ein mehrseitiger Artikel Auskunft über
die Entscheidungen der Session.
Vgl. Anon., „La réunion du Comité International Olympique à Luxembourg“, in: Revue Olympi-
que, 6(1910), S. 83-88.
 39 Der korrekte Begriff „Session“ findet sich in den frühen schwedischen Quellen nicht. Vielmehr
wird stets das Wort „Kongress“ benutzt, unabhängig davon, ob von der jährlichen IOC-Session
oder einem „echten“ IOC-Kongress wie beispielsweise 1921 in Lausanne die Rede ist.
 40 Die Artikel liegen in ausgeschnittener Form im Archiv des SOK vor. Mehrere aufwändig gestaltete
Bücher mit Protokollen und Presseartikeln zu den frühen IOC-Sessionen und -Kongressen gestatten
einen umfassenden Einblick in die Pionierzeit der Olympischen Bewegung in Schweden.
Vgl. Riksarkivet, Bestand „Sveriges olympiska kommittés arkiv“, Ordner F I: „Handlingar rörande
olympiska kongresser“, Mappe F I:1: „1909-1911“.
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Rosen ein genaues Bild vermittelt, in welchen Punkten die schwedischen Olympia-
planungen angenommen worden waren und bei welchen Fragen unterschiedliche
Auffassungen zwischen dem Stockholmer Organisationskomitee und dem IOC ge-
herrscht hatten beziehungsweise herrschten.
Die kommenden Monate nutzte das Organisationskomitee, um die vom IOC ge-
wünschten Änderungen am olympischen Wettkampfprogramm von 1912 zu diskutie-
ren und – gegebenenfalls – zu beschließen. Zunächst entschied man sich, Rudern und
Fußball mit ins Programm zu nehmen.41 Weiterhin wurde beschlossen, als olympi-
sche Premiere Schwimmwettbewerbe für Frauen durchzuführen – ein Durchbruch für
die Gleichberechtigung im Sport. Geplant waren zunächst ein Wettkampf über 100 m
Freistil und im Turmspringen.42
Im Dezember 1910 gaben dann Balck und das OK-Subkomitee für Turnen auch in
einem Punkt nach, in dem sie sich bislang unnachgiebig gezeigt hatten: Ein Mann-
schaftswettkampf im Turnen wurde ins Programm der Spiele von 1912 aufgenom-
men43, die Einsetzung der IOC-Kommission bei der Luxemburger Session hatte also
Wirkung gezeigt. Der von den Schweden letztendlich akzeptierte Kompromiss lau-
tete, den Mannschaftswettbewerb in die Disziplinen „Schwedische Gymnastik“ und
„nicht-schwedisches System“ zu teilen.44 So zollte man aus schwedischer Sicht we-
nigstens der nationalen Tradition Tribut, indem man durch die Schaffung von ver-
schiedenen Wettkampfklassen dem heimischen Gymnastiksystem eine Sonderolle
zugestand und es so nicht in direkte Konkurrenz zu anderen Leibeserziehungs-
                                                 
 41 Vgl. OK-Sitzungsprotokolle vom 8. August 1910, S. 6f. und 10. Oktober 1910, S. 2f.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner A I: „Organisationskommitténs pro-
tokoll“, Mappe A I:1: „1908-1910“.
Das olympische Fußballturnier fand vor, die Ruderregatten nach der „olympischen Woche“ statt.
 42 Vgl. Anlage zum OK-Sitzungsprotokoll vom 14. November 1910.
Ebd.
 43 Vgl. OK-Sitzungsprotokoll vom 19. Dezember 1910, S. 1.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner A I: „Organisationskommitténs pro-
tokoll“, Mappe A I:2: „1910-1911“.
 44 Letztendlich durchgeführt bei den OS 1912 wurde ein dreigeteilter Mannschaftswettkampf, der die
Startklassen „Schwedisches System“, „Besondere Bestimmungen“ und „Freie Wahl von Bewegun-
gen und Geräten“ aufwies. Darüber hinaus gehörten der bereits beschlossene Einzel-Wettbewerb
und die unbewerteten Mannschafts-Vorführungen für Männer- und Frauenriegen zum olympischen
Turnprogramm 1912.
Ein Beispiel für den inhaltlichen Ablauf einer Vorführung über 45 Minuten ist die Kür der schwe-
dischen Riege, die folgende gymnastische Elemente zeigte: Marschieren und Lauf, Hebeübungen
sowie Rumpfbeugen in Partnerarbeit. Weiterhin Bewegungen unter Einsatz des Schultergürtels und
Bauchmuskelübungen, ehe abschließend Gleichgewichtsübungen vorgeführt wurden. Nicht alle
Bestandteile der Kür wurden als Gruppenübung aufgeführt, so dass auf Bildmaterial oft auch nicht
aktive Athleten zu sehen sind, die eine Aktion ihres Riegenkameraden betrachten.
Vgl. BERGVALL, V. Olympiaden, S. 484ff.
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Systemen, zum Beispiel dem Deutschen Turnen, brachte. Gleichzeitig erleichterte
man mit der Einteilung des Turnens in „Systemklassen“ die Arbeit der Wertungs-
richter, da diese nun die dargebotenen Leistungen besser vergleichen konnten. Für
die Anhänger der klassischen Schwedischen Gymnastik im Organisationskomitee
stellte die Tatsache, dass nun doch Einzel- und Mannschaftswettkämpfe zum olympi-
schen Wettkampfprogramm gehörten, aber dennoch eine Niederlage dar.45
Nicht umstimmen ließ sich das Stockholmer Organisationskomitee hingegen von
den Einwänden, die bei der IOC-Session in Luxemburg gegen die geplante Strei-
chung des Boxsports vorgebracht worden waren. Auch ein erneuter Vorstoß für die
Aufnahme des Sports, im Frühjahr 1911 vorgelegt vom NOK Dänemarks46, wo der
Boxsport eine größere Lobby genoss, änderte hieran nichts. Die Schweden blieben
bei ihrer Überzeugung, wonach die Ausrichtung von Wettkämpfen aufgrund der im
eigenen Land fehlenden Ring- und Punktrichter unmöglich sei. Die Alternative, die
Wettkämpfe mit Hilfe ausländischer Funktionäre durchzuführen, wurde im patrio-
tisch gesinnten Organisationskomitee gar nicht erst erörtert. Dennoch muss als ei-
gentlicher Grund für die Ablehnung des Boxens wohl weniger die Problematik der
nicht ausreichenden Zahl von Wettkampf-Experten als vielmehr die fehlende Popula-
rität des Sports in Schweden angesehen werden – man wollte sich in OK-Kreisen
nicht stark machen für die in Schweden damals noch (zu) fremde Sportart.47
Anders beim Ringen: Für diesen Kampfsport, der – beschränkt auf den griechisch-
römischen Stil – stets Bestandteil der Balck’schen Ideen zum olympischen Standard-
programm gewesen war, setzte sich das Stockholmer Organisationskomitee bewusst
                                                 
 45 Eine Art späte Genugtuung für die konservativen Befürworter des heimischen Systems stellt der
Beitrag über die Turnwettbewerbe im offiziellen Bericht zu den OS 1912 dar: Hier wird zum einen
die Überlegenheit der Schwedischen Gymnastik über alle anderen nationalen Turnsysteme propa-
giert, zum anderen werden die ungeliebten Einzelwettbewerbe mit zwei zusammenfassenden Sät-
zen „abgehandelt“, ohne auf Details einzugehen.
Vgl. ebd., S. 542f.
 46 Vgl. OK-Sitzungsprotokoll vom 8. Mai 1911, S. 7.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner A I: „Organisationskommitténs pro-
tokoll“, Mappe A I:2: „1910-1911“.
 47 Für die Ablehnung des Boxsports im Rahmen der OS 1912 aus formalen Gründen trat insbesondere
die Technische Sektion mit Edström an der Spitze ein. Balck stand dem Boxen aus ideologischen
Gründen hingegen positiv gegenüber, war er doch ein Verfechter des Sinnspruches „Sport ist
Kampf“. So findet sich auch in der von Edström formulierten Ablehnung der handschriftlich von
Balck eingefügte Vermerk „bedauerlich“.
Vgl. Anlage Edströms vom 3. April 1911 zum OK-Sitzungsprotokoll vom 8. Mai 1911.
Ebd.
Auch Coubertin als überzeugter Anhänger des Boxsports bedauerte ausdrücklich, dass Boxen bei
den OS 1912 nicht zum Wettkampfprogramm gehörte.
Vgl. COUBERTIN, Mémoires, S. 99 sowie N. MÜLLER (Hrsg.), Pierre de Coubertin 1863-1937.
Olympism – selected writings, Lausanne 2000, S. 176f.
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ein. Aus heutiger Sicht kurioserweise galt es zunächst einmal noch gar nicht, die
Sportart zu bewerben, sondern vielmehr, sie in einem ersten Schritt legalisieren zu
lassen. Denn die öffentliche Austragung von (Schau-)Ringkämpfen war im Stock-
holm des frühen 20. Jahrhunderts aus Sicherheitsgründen verboten, da die Behörden
den Ausbruch euphorisierter Zuschauermengen fürchteten. Das Verbot gefährdete
jedoch nach Ansicht des OK-Subkomitees für Ringen und des 1909 gegründeten
Svenska Atletikförbundet nicht nur die Durchführung der olympischen Ringwettbe-
werbe, sondern behinderte auch die Entwicklung dieses Sports in Schweden, weshalb
man sich mit der Problematik im September 1910 an das Organisationskomitee
wandte.48 Dieses handelte prompt und beantragte bei der Behörde des Stockholmer
Oberstatthalters die Aufhebung des Verbots. Der Antrag war prinzipiell erfolgreich,
die Austragung von Ringwettbewerben in der Stadt wurde genehmigt. Einschränken-
de Bedingungen der Behörde blieben zunächst jedoch, dass jeder Wettkampf ange-
meldet und darüber hinaus die Versicherung des Veranstalters gegeben werden
musste, dass nur Amateure am Wettkampf teilnehmen und Ordnungskräfte für die
Sicherheit sorgen würden. Das Organisationskomitee beschloss daraufhin, den insge-
samt positiven Bescheid an die Stockholmer Ring- und Athletikclubs weiterzuleiten
und die olympischen Wettkämpfe frühzeitig anzumelden.49
Ebenfalls positiv stand das Organisationskomitee der Initiative des IOC- und ad-
jungierten OK-Mitglieds Clarence von Rosen gegenüber, Reitwettbewerbe zu einem
von nun an festen Bestandteil des Wettkampfprogramms der Olympischen Spiele zu
machen.50 Um diese Wettbewerbe zu einem Erfolg werden zu lassen, wurde ihre Fi-
nanzierung durch Garantien in Höhe von 39.000 SKr gesichert, von denen das Orga-
nisationskomitee 10.000 SKr übernahm.51 Die Zusammenarbeit mit dem OK-
Subkomitee für Reitsport gestaltete sich jedoch mitunter schwierig. Denn da sich die
Reitwettbewerbe, bestehend aus den Disziplinen Military, Dressur und Springreiten,
                                                 
 48 Vgl. OK-Sitzungsprotokoll vom 26. September 1910, S. 3.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner A I: „Organisationskommitténs pro-
tokoll“, Mappe A I:1: „1908-1910“.
 49 Vgl. OK-Sitzungsprotokoll vom 28. November 1910, S. 7.
Ebd.
 50 Bereits in Paris hatten 1900 einzelne Reitwettbewerbe zum Programm der Olympischen Spiele im
Rahmen der Weltausstellung gezählt. Bei der IOC-Session 1906 in Athen wurde die Idee olympi-
scher Reitwettbewerbe von Rosen aufgegriffen, vorerst jedoch noch nicht verwirklicht. Bei der
Session 1909 in Berlin wurde die (Wieder-)Einführung der Wettbewerbe dann aber beschlossen.
Vgl. KLUGE, Chronik I, S. 371.
 51 Vgl. BERGVALL, V. Olympiaden, S. 545.
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ausschließlich an Offiziere der Kavallerie wandten52, versuchten die Reitsportler im-
mer wieder, eine besondere Rolle im Organisationskomitee zu spielen, um möglichst
viele international hochrangige Teilnehmer in Stockholm an den Start zu locken.
Insbesondere Rosen trug regelmäßig Wünsche nach Sonderkonditionen für „seine“
Wettbewerbe vor, die allerdings meist auf Ablehnung im Stockholmer Organisati-
onskomitee stießen, dessen Protagonisten äußerst paragrafentreu handelten.
Auch das IOC bremste Rosen bei einzelnen Forderungen, gleichwohl es seine Ini-
tiative für den olympischen Reitsport insgesamt begrüßte. So wurde der Versuch
Rosens und des OK-Subkomitees für Reitsport, Geld- und Ehrenpreise – damals
auch im Amateur-Reitsport üblich, um die hohen Anreisekosten mit Pferd zu den
Wettkämpfen auszugleichen – für die Teilnehmer auszuloben, bei der IOC-Session
1910 in Luxemburg abgelehnt.53 Der anschließende Vorstoß Rosens im Stockholmer
Organisationskomitee, „wenigstens“ weitere (Medaillen-)Auszeichnungen an die
Reiter vergeben zu können, scheiterte ebenfalls.54
Die Bestrebungen des schwedischen Grafen nach Privilegien für die Teilnehmer
an den Wettbewerben spiegeln durchaus das Selbstverständnis der damaligen Inte-
ressenvertreter des Reitsports wider, die von sich und ihrem Sport ein gänzlich ande-
res Bild hatten als beispielsweise die Ringer. Und auch wenn Rosen in seinem En-
thusiasmus für den Reitsport teilweise über das Ziel hinaus schoss, stellte seine Vor-
gehensweise doch die eigentlich von Coubertin gewünschte Art der IOC-Politik dar.
Indem er nämlich versuchte, die vom IOC beschlossenen Reitwettbewerbe auch ge-
gen Widerstand im Stockholmer Organisationskomitee bestmöglich umzusetzen, trat
Rosen selbst dann für die Interessen des IOC ein, wenn er sich hierfür gegen die ei-
genen olympischen Mitstreiter in Schweden stellen musste. Damit entsprach er, der
kosmopolitische Sportförderer, deutlich mehr den Vorstellungen Coubertins, dass die
Mitglieder die Interessen des IOC in ihrem Heimatland vertreten sollten, als bei-
                                                 
 52 Bezeichnenderweise gingen die Einladungen zu den Reitwettbewerben nicht nur an die NOKs,
sondern auch an die Kriegsministerien der Länder. Weder in Stockholm noch im IOC sah man
hierin wohl einen Widerspruch zum Friedensgedanken der Olympischen Bewegung.
Vgl. ebd., S. 548.
 53 Vgl. Sitzungsprotokoll der IOC-Session 1910, S. 20.
IOC-Archiv, Bestand „Sessions 1894-1985“.
 54 Vgl. OK-Sitzungsprotokolle vom 28. November 1910, S. 3 und 23. Januar 1911, S. 6f.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner A I: „Organisationskommitténs pro-
tokoll“, Mappe A I:1: „1908-1910“ bzw. Mappe A I:2: „1910-1911“.
Indem sich das OK an ihren Reisekosten beteiligte und sie – und ihre Pferde – während ihres Auf-
enthaltes in Stockholm freie Logis erhielten, genossen die Teilnehmer an den Reitwettbewerben
letztendlich dennoch besondere Vergünstigungen.
Vgl. BERGVALL, V. Olympiaden, S. 547.
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spielsweise Balck, der sich in erster Linie als patriotischer Vertreter der heimischen
Sportbewegung im IOC sah.
Um die Reitwettbewerbe zu einem großen Ereignis werden zu lassen, unternahm
Rosen sogar mehrere Reisen in europäische Herrscherhäuser, um so vor Ort für die
Spiele zu werben und Teilnehmer zu akquirieren. Über die Ergebnisse seiner Reisen,
die er auch für die Besprechung weiterer IOC-Angelegenheiten nutzte, unterrichtete
er Coubertin regelmäßig per Brief:
„Vous savez peut-être déjà que l’Inspecteur Général de la Cavalerie, Excellence
von Kleist, à Berlin a approuvé notre règlement-équestre et est pour la participati-
on des officiers allemands dans le concours. Vous savez aussi que S.M.
l’Empereur d’Autriche-Hongrie et son Ministre de Guerre et Inspecteur Général
de la Cavalerie l’ont approuvé de même et que Sa Majesté a créé la Coupe Chal-
lenge pour le Concours d’équitation (de dressage proprament dit). J’attends ces
jours une nouvelle, confirmant que S.M. le Roi d’Italie a créé la Coupe Challenge
pour le Concours d’obstacles, et je vous annonce maintenant officieusement, que
S.M. l’Empereur de Toutes les Russies a créé la Coupe Challenge pour le
décathlon, ce qu’il m’a dabord annoncé pendant mon audience suprès de lui lors
de mon séjour à St. Pétersbourg, et ce qui m’a ensuite été confirmé par Som Mi-
nistre de Guerre. En même temps Sa Majesté et le Ministre ont déclaré que nos
Jeux Equestres seront officiellement reconnus et qu’une participation officielle se-
ra organisée. [...]
J’ai le plaisir de vous annoncer que la participation officielle aux Jeux Equestres
est assurée de la part de toutes les grandes nations, et que l’organisation est à peu
près complète et de point de vue de règlement, et de point de vue concours préli-
minaires, et de point de vue économie et de point de vue coupes challenges. [...]“55
Rosen konnte also bereits 1911 davon ausgehen, dass die Wettkämpfe zu einem
vollen Erfolg werden würden – und er bewirkte bei seiner „Tournee“ durch die Kö-
nigshäuser auch, dass Wilhelm II., Franz Joseph I. und Victor Emmanuel III. wert-
volle „Challenge Cups“ für die einzelnen Reitwettbewerbe stifteten, die als IOC-
Wanderpreise ein zusätzliches Lockmittel für die Olympiateilnahme der ausländi-
schen Offiziere darstellten.56 Für das Stockholmer Organisationskomitee bedeutete
                                                 
 55 Brief Rosens an Coubertin vom 26. April 1911.
IOC-Archiv, Bestand „Jeux Olympiques de Stockholm 1912“, Box 1: „JO-1912S-ARTPR-COJO“,
Ordner 1: „JO-1912S-COJO, Corresp. envoyée (à Coubertin) et reçue par le COJO des JO de
Stockholm 1912, 1908-1919“, Mappe SD 2: „Correspondance, 1911 (janv.-avril), COJO à Couber-
tin“.
 56 Die ersten „Challenge Cups“ waren für die 2. Internationalen Olympischen Spiele in Athen 1906
gestiftet worden. Fortan gehörte es zum „guten Ton“ unter einflussreichen Sportbegeisterten – oft-
mals Vertreter der europäischen Monarchien –, einen wertvollen Wanderpokal für eine olympische
Disziplin zu stiften. Wie an späterer Stelle in dieser Arbeit geschildert, bereiteten die „Challenge
Cups“ dem IOC zunehmend organisatorische Probleme, so dass man nach dem Ersten Weltkrieg
weitere Stiftungen unterband.
Zur Geschichte der „Challenge Cups“ siehe auch K. LENNARTZ, A. HÖFER & W. BORGERS, Olym-
pische Siege – Medaillen, Diplome, Ehrungen, Herausgegeben vom Carl und Liselott Diem-Archiv,
Olympische Forschungsstätte der Deutschen Sporthochschule Köln, Berlin 2000, S. 151ff.
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Rosens Engagement, dass man sich zwar immer wieder mit Sonderwünschen des
einflussreichen Subkomitees für Reitsport beschäftigen musste, sich dafür aber auch
früh gewiss sein konnte, mit den Wettbewerben eine sehr attraktive Veranstaltung im
direkten Anschluss an die „olympische Woche“ im Programm zu haben.57
Sorge bereitete den OK-Mitgliedern hingegen die in vielen Sportarten damals
noch unklare internationale Regelsituation. Diese war auch bei der IOC-Session in
Luxemburg nicht ausreichend geklärt worden, da man sich dort vor allem mit den
übergeordneten Fragen, welche Sportarten und Disziplinen auf dem Programm der
Olympischen Spiele von 1912 stehen sollten, beschäftigt hatte, nicht jedoch mit den
einzelnen Details der Wettkampfbestimmungen. Hier zählte das IOC – entsprechend
den damals üblichen Gepflogenheiten – auf das Organisationskomitee, das für die
Durchführung des olympischen Wettkampfprogramms verantwortlich war.58
Zwar konnten die Schweden in den Sportarten Turnen, Rudern, Radsport, Fußball,
Schießen und Schwimmen auf ein Länder übergreifendes Regelwerk zurückgreifen,
da für diese Sportarten in den Jahren zuvor internationale Fachverbände gegründet
worden waren.59 Dies war jedoch nur bedingt hilfreich, wie beispielsweise die ideo-
logisch geprägten Diskussionen um das olympische Turnprogramm zeigen und dar-
über hinaus die Wettkampfstätten zur damaligen Zeit kaum international gleichwer-
tig beziehungsweise vergleichbar waren. So lag der entscheidende Einfluss auf das
Regelwerk der olympischen Wettkämpfe trotz der bestehenden Fachverbände im
Stockholmer Organisationskomitee. Dieses forderte im Anschluss an die IOC-
Session von Luxemburg seine Subkomitees auf, die Regeln und Wettkampfbestim-
mungen aufzustellen60, um diese möglichst zeitig an die teilnehmenden NOKs
versenden zu können.
                                                 
 57 Ein sehr positives Echo rief die erfolgreiche Initiative Rosens dann auch in der internationalen
Reitsportszene hervor, der deutsche Fachautor Rau kommentierte die Verdienste des Schweden mit
den Worten: „Er ist der Gründer, der Organisator, die treibende Kraft, die belebende Seele der
Konkurrenzen zu Pferde bei den Olympischen Spielen in Stockholm gewesen.“
G. RAU, Die Konkurrenzen zu Pferde an [sic!] den Olympischen Spielen zu Stockholm. Mit einem
Anhang: Die Kavallerie-Reitschulen zu Saumur, Pinerolo und Tor di Quinto (= Unsere Pferde,
Sammlung zwangloser hippologischer Abhandlungen, 47. u. 48. Heft), Stuttgart 1912, S. 145.
 58 Vgl. COUBERTIN, Mémoires, S. 96.
 59 Zum Zeitpunkt der Planungen für die OS 1912 konnte sich das Stockholmer OK bei Fragen zum
Reglement an die folgenden internationalen Sportfachverbände wenden, in den Klammern angege-
ben ist das Gründungsjahr: Fédération Européennes de Gymnastique (FEG, 1881); Fédération In-
ternationale des Sociétés d’Aviron (FISA, 1892); Union Cycliste Internationale (UCI, 1900);
Fédération Internationale de Football Association (FIFA, 1904); Union Internationale des
Fédérations et Associations Nationales de Tir (UIFANT, 1907); Fédération Internationale de Na-
tation (FINA, 1908).
 60 Vgl. OK-Sitzungsprotokolle vom 11. Juli 1910, S. 5 und 26. September 1910, S. 4f.
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Wie die Zusammenarbeit mit der internationalen Sportgemeinschaft während der
folgenden Monate dann aber zeigte, sorgten nicht nur die aufgestellten Wettkampfre-
geln – erhältlich in schwedischer, englischer, französischer und deutscher Fassung –
für Nachfragen, was zum Leidwesen des OK-Sekretärs Hellström einen erheblichen
Mehraufwand an Arbeit bedeutete.61 Ebenfalls Gesprächsstoff barg die Frage nach
der Besetzung der Kampfgerichte und Wettkampfjurys, sowohl im Stockholmer Or-
ganisationskomitee, das hierüber immer wieder lange Diskussionen führte, als auch
im IOC.62
4.1.2 Die erste schwedische Initiative zur Gründung eines internationalen
Leichtathletikverbandes
Eine große Herausforderung für das Stockholmer Organisationskomitee stellte das
Fehlen eines internationalen Leichtathletikverbandes dar, musste doch das detaillierte
Reglement der olympischen Kernsportart schlechthin unter Berücksichtigung natio-
naler Begebenheiten damals alle vier Jahre zu den jeweiligen Spielen neu angepasst
werden.
Dass OK-Vizepräsident Edström die Spiele von 1912 dann zum Anlass nahm, den
internationalen Leichtathletikverband IAAF ins Leben zu rufen, ist hinlänglich be-
kannt.63 Weniger bekannt ist jedoch, dass mit Leopold Englund64 der Präsident des
                                                                                                                                           
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner A I: „Organisationskommitténs pro-
tokoll“, Mappe A I:1: „1908-1910“.
 61 Allein in der Leichtathletik musste Hellström im Vorfeld der OS 1912 viele Detailanfragen zum
aufgestellten Reglement beantworten. Die Themenpalette der Nachfragen reichte von der Fehlstart-
Regelung über die Beschaffenheit des Wurfrings bis hin zur erlaubten Ausholbewegung bei den
Sprüngen aus dem Stand.
Vgl. Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner E II: „Sekretariatets utlandskor-
respondens“, z.B. Mappe E II:7: „Förenta Staterna“.
 62 1906 in Athen hatte man schlechte Erfahrungen mit international besetzten Kampfgerichten ge-
macht, da diese aufgrund unzureichender Schulung und Kommunikationsschwierigkeiten schlecht
harmonierten. Die daraufhin bei den OS 1908 in London getroffene Regelung, rein national be-
setzte Kampfgerichte einzusetzen, rief wiederum Kritiker auf den Plan, die ihr Land bei einzelnen
Entscheidungen benachteiligt sahen.
Da der olympische Wettkampfsport auch 1912 noch kaum international einheitlich reglementiert
war, sahen die schwedischen Planungen vor, aus Gründen der leichteren Schulung und Kommuni-
kation die Kampf- und Wertungsgerichte rein schwedisch zu besetzen, zusätzlich jedoch für jede
Sportart eine internationale Jury zu benennen, die bei Streitfragen schlichten können sollte. Diesem
Plan wurde bei den IOC-Sessionen 1910 und 1911 zwar grundsätzlich zugestimmt, einzelne Kriti-
ker blieben aber bei ihrer Meinung, dass bei ausschließlich einheimisch besetzten Kampfgerichten
die Gefahr von Parteilichkeit bestehe – und sahen sich nach Abschluss der OS 1912 bestätigt.
Siehe hierzu auch Kap. 6.3.1 „Das internationale Echo auf die Olympischen Spiele von 1912“.
 63 Zur IAAF-Gründung siehe auch Kap. 6.3.2 „Die Wirkung der Stockholmer Spiele auf die Olympi-
sche Bewegung“.
 64 Leopold Englund (1868-1931) aus Göteborg, von Beruf Großhändler, war einer der wichtigsten
Wegbereiter der modernen Leichtathletik in Schweden. 1895 hatte Englund zu den Gründern des
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Svenska Idrottsförbundet und Sekretär des OK-Subkomitees für Leichtathletik vor
dem Hintergrund der die Organisationsarbeiten behindernden unklaren Regelsituati-
on bereits vor den Olympischen Spielen von 1912 einen internationalen Fachverband
ins Leben hatte rufen wollen. Zunächst hatte Englund zu Beginn des Jahres 1910
versucht, mit Unterstützung des Stockholmer Organisationskomitees einen internati-
onalen Leichtathletik-Kongress, der im Rahmen der Olympischen Spiele von 1912
stattfinden sollte, zu planen. Das Organisationskomitee lehnte eine Beteiligung je-
doch ab, da man für einen solchen Kongress kein Geld ausgeben wollte und darüber
hinaus im Svenska Gymnastik- och Idrottsföreningarnas Riksförbund den eigentlich
zuständigen Ansprechpartner sah.65
Daraufhin wurde Englund mit Hilfe seines nationalen Fachverbandes, dem
Svenska Idrottsförbundet, aktiv und versuchte in einem ersten Schritt, sich der Mitar-
beit des mächtigen US-Funktionärs Sullivan66 zu versichern, indem er diesen zu ei-
nem für den Sommer 1911 in London geplanten Kongress einlud:
“Our Amateur Athletic Association decided on our last yearly meeting that we
should write all the nations to a congress for athletic sports in London in July
1911. We should there speak about the starting of an international A.A.A., and if
the members should be interested in the matter we should also discuss rules and
regulations for future competitions, so that something might be done which would
be sure to benefit every nation in the way of sport and particularly all future
Olympic Games.
Our proposals at the meeting should then be sent to all nations for examination. In
connection with the Olympic Games in Stockholm 1912 a new congress should be
held and there the Constitution of the International A.A.A. should be made.
The question now is if your association will promise us to send representatives to
the London meeting 1911, as without you and England, who are the masters of all
nations in athletic sports, the work will not be worth a penny.“67
                                                                                                                                           
Svenska Idrottsförbundet gehört, der bei der Gründung des Svenska Gymnastik- och Idrottsförenin-
garnas Riksförbund 1903 zum nationalen Fachverband Leichtathletik umfunktioniert worden war.
Diesem stand Englund von 1904-1914 und 1920-1924 als Präsident vor.
Bei den OS 1912 fungierte er als Sekretär im OK-Subkomitee für Leichtathletik und als Mann-
schaftsleiter der schwedischen Leichtathleten.
Siehe auch SVAHN, Sportlexikon, unter „Englund, Leopold“.
 65 Vgl. OK-Sitzungsprotokolle vom 26. Januar 1910, S. 2 und 7. Februar 1910, S. 1.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner A I: „Organisationskommitténs pro-
tokoll“, Mappe A I:1: „1908-1910“.
 66 Der Buchverleger James E. Sullivan (1861-1914) war über mehrere Jahrzehnte der wichtigste US-
amerikanische Leichtathletik-Funktionär. 1886 hatte er zu den Gründern der Amateur Athletic Uni-
on gezählt, in der er als Sekretär und – kurzzeitig – Präsident (1906-1909) fungierte. Sullivan war
Mannschaftsführer der US-Leichtathleten bei den OS 1900, 1904, 1906, 1908 und 1912 und ver-
fasste zahlreiche Bücher über die Leichtathletik und die Olympischen Spiele. Bei der IAAF-
Gründung 1913 wurde er in den Verbandsvorstand berufen.
Siehe auch SVAHN, Sportlexikon, unter „Sullivan, James E.“.
 67 Brief Englunds an Sullivan vom 18. Januar 1911.
IOC-Archiv, Bestand „Jeux Olympiques de Stockholm 1912“, Box 2: „JO-1912S-CORR-
PROGR“, Ordner 6: „JO-1912S-CORR, Corresp. génér. des JO de Stockholm 1912 (adressée à
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Mit seiner Einschätzung, dass er insbesondere die Funktionärskollegen aus den
USA und England an seiner Seite benötigte, um einen international einflussreichen
Leichtathletikverband aus der Taufe zu heben, lag Englund sicherlich richtig. Den-
noch schätzte er – vielleicht aus „historischer“ Unkenntnis – das Verhalten Sullivans
als Reaktion auf die Einladung falsch ein. Denn dieser hatte bereits wenige Jahre
zuvor versucht, einen internationalen Leichtathletikverband zu gründen – und Cou-
bertin mit seinem Plan schwer verärgert. Mit dem in der Revue Olympique im De-
zember 1908 veröffentlichten Artikel „American ambitions“ hatte das IOC damals
eindeutig ablehnend auf die Initiative Sullivans zur Verbandsgründung reagiert und
dem US-Amerikaner sogar die versuchte Spaltung der Olympischen Bewegung vor-
geworfen.68 Sullivan und seine Mitstreiter wollten die Olympische Spiele teilen in
rein leichtathletische „Olympic Games proper“ und „Other sports“, so der Vorwurf
des IOC, das die US-Initiative 1908 erfolgreich im Keim erstickte.
Diese Niederlage im Bewusstsein, reagierte Sullivan 1911 IOC-linientreu, als er
Englunds Einladung erhielt, und informierte unverzüglich Coubertin:
“What is the Swedish Amateur Association? Is it the governing body, like ours
[...], and is there any trouble between the Swedish Olympic Committee and this
Association? If the International Olympic Committee, of which you are President,
and the Swedish Olympic Committee, of which Col Victor Balck is President, I
think, approve of this, well and good, we will send a delegate, but if you do not
approve, we will keep away from it.“69
Zum in London geplanten Kongress kam es jedoch nicht: Auch diesmal reagierte
der IOC-Präsident ablehnend, da er – die wahre Intention Englunds verkennend –
den schwedischen Vorstoß ebenfalls als Angriff auf die IOC-Hoheit über die Olym-
pischen Spiele auffasste und Englund deshalb streng zurechtwies. Dieser wiederum
war erstaunt über die Reaktion Coubertins und berichtete im Februar 1911 im Stock-
holmer Organisationskomitee über die unerwarteten Folgen seines Handelns. Balck
schrieb daraufhin Briefe an Coubertin und Sullivan und stellte klar, dass Englund
keinesfalls die Autorität des IOC hatte untergraben wollen. Vielmehr hätte er im Sinn
gehabt, für die Schaffung zukünftig klarer Regeln einen Weltverband für Leichtath-
                                                                                                                                           
Coubertin), 1909-1924“, Mappe SD 2: „Correspondance générale à Coubertin, Nov. 1910 - Fev.
1911“.
 68 Vgl. Anon., „American ambitions“, in: Revue Olympique, 12(1908), S. 179-181.
 69 Brief Sullivans an Coubertin vom 6. Februar 1911.
IOC-Archiv, Bestand „Jeux Olympiques de Stockholm 1912“, Box 2: „JO-1912S-CORR-
PROGR“, Ordner 6: „JO-1912S-CORR, Corresp. génér. des JO de Stockholm 1912 (adressée à
Coubertin), 1909-1924“, Mappe SD 2: „Correspondance générale à Coubertin, Nov. 1910 - Fev.
1911“.
4  Internationale Zusammenarbeit und Konflikte bei der Planung der Olympischen Spiele von 1912
107
letik zu gründen, vergleichbar mit der FIFA oder der UCI, werde seinen Plan aber
nun aufgeben, so Balck.70
Auch Englund wandte sich an den IOC-Präsidenten, um – ungeschickterweise erst
im Nachhinein – seine Intention zu erklären:
“You say that I should have issued an invitation to a congress in London for ’the
setting up of rules for the Olympic games’. Such an invitation has never been sent
out. The state of the case is the following.
The Swedish Athletic association (’Riksförbundets’ section for athletic sport) re-
solved at their last annual meeting to try to bring about an international union for
athletic sport, chiefly for the purpose of settling competition-rules, equal for all
countries. [...]
I believe that, if general competition-rules could be set up by such an intern. uni-
on, the arrangement of future Olymp. games would become more easy, as the
competition-rules would then be clear from the start, and the great work we have
this year in Sweden with the Composing of rules – a work in which I take a great
part myself – would be done away with in the future. It is this advantage to the
Olympic Games which was the object of my letter to Mr Sullivan in America –
nothing else.“71
Coubertin schenkte der geschilderten Absicht Englunds, die Durchführung zu-
künftiger Leichtathletikwettbewerbe bei den Olympischen Spielen vereinfachen zu
wollen, jedoch keinen Glauben. Vielmehr blieb er bei seiner Ablehnung des schwe-
dischen Vorhabens und seiner Auffassung, Englund habe mit seiner Initiative ver-
sucht, die Autorität des IOC zu untergraben und war auch ein Jahr später noch über-
zeugt davon, richtig gehandelt zu haben.72 Für das Stockholmer Organisationskomi-
                                                 
 70 Vgl. OK-Sitzungsprotokoll vom 20. Februar 1911, S. 1f.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner A I: „Organisationskommitténs pro-
tokoll“, Mappe A I:2: „1910-1911“.
 71 Brief Englunds an Coubertin vom 28. Februar 1911.
IOC-Archiv, Bestand „Jeux Olympiques de Stockholm 1912“, Box 2: „JO-1912S-CORR-
PROGR“, Ordner 6: „JO-1912S-CORR, Corresp. génér. des JO de Stockholm 1912 (adressée à
Coubertin), 1909-1924“, Mappe SD 2: „Correspondance générale à Coubertin, Nov. 1910 - Fev.
1911“.
 72 In einem Schreiben an OK-Sekretär Hellström nannte Coubertin ein Jahr nach dem Streit als seinen
angeblich einzigen Beweggrund, weshalb er Englunds Verbandsgründung unbedingt hatte verhin-
dern wollen, die Streitigkeiten bezüglich der „Sportlichen Geografie“. Demnach hatte er befürchtet,
dass die Böhmen einen internationalen Leichtathletikkongress für eine nationale Demonstration
nutzen wollten: „The Austrian mouvement [sic!] for the sending out of Bohemia as mentioned on
the I.O.C. list is very strong and Mr. Englund’s congress has been backed only to furnish an op-
portunity of so doing: Therefore I was right in asking the Swedish Committee to interfere.“
Schreiben Coubertins an Hellström vom 31. Januar 1912.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner E II: „Sekretariatets utlandskorres-
pondens“, Mappe E II:3: „Böhmen/Ungern – Englands kolonier“.
Dass der Streitfall „Sportliche Geografie“ wirklich der einzige Grund für Coubertins Einschreiten
im Februar 1911 gewesen sein soll, darf angezweifelt werden. Sicherlich hatte zur Ablehnung des
neuen Leichtathletikverbandes auch die Tatsache beigetragen, dass Englund eigenmächtig gehan-
delt und den IOC-Präsidenten nicht „vorgewarnt“, geschweige denn in die Planungen einbezogen
hatte.
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tee bedeutete dies, auch weiterhin in mühseliger Detailarbeit die exakten Wett-
kampfbestimmungen für die olympischen Leichtathletikwettbewerbe international
vermitteln zu müssen.73
4.1.3 Die IOC-Session von 1911 und ihre Folgen für die OK-Arbeit
Im März des Jahres 1911 informierte Balck im Rahmen einer OK-Sitzung das
Stockholmer Organisationskomitee darüber, dass die nächste IOC-Session Ende Mai
1911 in Budapest stattfinden werde. Das Hauptaugenmerk des Organisationskomi-
tees richtete sich bei der Arbeit der kommenden Wochen nun auf die Fertigstellung
eines – vorläufigen – Gesamtprogramms für die Olympischen Spiele 1912, das dann
in Budapest dem IOC vorgelegt werden sollte. Bereits im Januar 1911 hatte Hell-
ström einen ersten Entwurf im Organisationskomitee eingereicht74, den die OK-
Mitglieder im Laufe der nächsten Wochen mehrmals im Detail überarbeiteten.
Darüber hinaus beschäftigte sich das Stockholmer Organisationskomitee im Vor-
feld der Budapester IOC-Session insbesondere mit dem Thema „Challenge Cups“.
Die Anzahl dieser dem IOC – meist von Staatsoberhäuptern – gestifteten wertvollen
Wanderpreise für einzelne Disziplinen war während der vorangegangenen Jahre auf
zwanzig angewachsen75, so dass es selbst dem IOC nicht leicht fiel, hier den Über-
blick zu behalten. Da die Trophäen aber auch bei den Spielen in Stockholm wieder
vergeben werden sollten, hatte das Organisationskomitee seinen Sekretär Hellström
bereits im November 1910 beauftragt, „Licht ins Dunkel“ dieser Angelegenheit zu
bringen und mit internationaler Hilfe genaue Bestimmungen für die Verweildauer
                                                                                                                                           
Denn mit der IAAF-Gründung folgte kaum ein halbes Jahr später ein Beispiel für eine erfolgreiche
Verbandsgründung, hinter der mit Edström – im Unterschied zu Englund – aber ein Mann stand,
der Coubertin gut bekannt war und den der IOC-Präsident sehr schätzte.
Vgl. hierzu auch Kap. 6.3.2 „Die Wirkung der Stockholmer Spiele auf die Olympische Bewegung“.
 73 Bei der Übersetzung der Leichtathletik-Regeln – und auch anderer OK-Verlautbarungen –  ins
Deutsche griff Hellström auf seine alten Berliner Kontakte zurück, indem er Diem und Martin
mehrmals um Übersetzungshilfen bat.
Vgl. Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner E II: „Sekretariatets utlandskor-
respondens“, Mappe E II:10: „Tyskland“.
 74 Vgl. Anlage zum OK-Sitzungsprotokoll vom 9. Januar 1911.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner A I: „Organisationskommitténs pro-
tokoll“, Mappe A I:2: „1910-1911“.
Das Programm enthielt nach den einleitenden „Allgemeinen Bestimmungen“ die für die OS 1912
geplanten Sportarten und Disziplinen. Die aufgeführten Sportarten waren Leichtathletik, Ringen,
Radsport (Straße), Fußball, Fechten, Turnen, Reitsport, Lawn Tennis, Moderner Fünfkampf, Ru-
dern, Schwimmen, Schießen und Segeln. Trotz der Zusicherung Balcks bei der IOC-Session 1910
in Luxemburg, Planungen für ein olympisches Wintersportprogramm anzustellen, fehlten Win-
tersportarten im Stockholmer Entwurf. Hierin unerwähnt blieben auch die von Coubertin so nach-
drücklich geforderten Kunstwettbewerbe.
 75 Vgl. LYBERG, IOC sessions, S. 64.
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und Rückgabe der Challenge Cups zu verfassen.76 Ebenso wie das Gesamtpro-
gramm77 sollten auch die Bestimmungen zu den Wanderpreisen dem IOC in Buda-
pest als Vorschlag vorgelegt werden.
Die 13. IOC-Session fand dann vom 23. bis zum 27. Mai 1911 in der Ungarischen
Akademie der Wissenschaften in Budapest statt. Aus Schweden nahmen neben den
IOC-Mitgliedern Balck und Rosen erneut auch OK-Vizepräsident Edström und OK-
Sekretär Hellström als Gäste teil. Für das Stockholmer Organisationskomitee beson-
ders relevante Tagesordnungspunkte der Session waren – erneut – die internationalen
Amateurbestimmungen, die Frage nach der zukünftigen Handhabung der Challenge
Cups, vor allem aber die Diskussion über das Gesamtprogramm der Olympischen
Spiele von 1912.78 Ihren diesbezüglichen Entwurf legten Balck und Rosen den IOC-
Mitgliedern in englischer und französischer Sprache vor.
Auf den Programmentwurf kam IOC-Generalsekretär Brunetta d’Usseaux79 direkt
zu Beginn der IOC-Session zu sprechen – noch bevor die Diskussion hierüber an der
Tagesordnung war – und bemängelte das Fehlen des Wintersports im Programm.
Gleichzeitig erinnerte er Balck an dessen ein Jahr zuvor in Luxemburg gemachte
Zusage, einen Wintersport-Programmvorschlag für die IOC-Session 1911 vorzube-
reiten. Balck ging hierauf jedoch nicht ein, sondern wiederholte seine bereits 1910
vorgetragene Argumentation, die Aufnahme von Wintersport ins Wettkampfpro-
gramm der Olympischen Spiele von 1912 sei wegen der 1913 anstehenden Nordi-
                                                 
 76 Vgl. OK-Sitzungsprotokoll vom 28. November 1910, S. 2f.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner A I: „Organisationskommitténs pro-
tokoll“, Mappe A I:1: „1908-1910“.
Die Schweden hatten auch einen besonderen Grund, genaue Bestimmungen für die Vergabe und
Rückgabe der Challenge Cups zu fordern: Mit dem bereits erwähnten Hjalmar Mellander, Sieger
des antiken Fünfkampfs in Athen 1906 und dafür ausgezeichnet mit einem vom griechischen Kron-
prinzen gestifteten Wanderpokal, verweigerte zum Zeitpunkt der schwedischen OS-Vorbereitungen
ausgerechnet ein Landsmann die Rückgabe „seines“ Cups an das IOC. Mellander ging davon aus,
die Trophäe in Athen geschenkt bekommen zu haben und konnte erst durch die Vermittlung des
Stockholmer OK zur Rückgabe des Preises an das IOC bewegt werden.
 77 Bezüglich der kurz vor der Budapester IOC-Session vom russischen NOK an das Stockholmer OK
herangetragenen Forderung, Gewichtheben ins olympische Wettkampfprogramm von 1912 aufzu-
nehmen, wurde in Schweden keine Entscheidung getroffen. Die Frage wollte man erst mit Hilfe des
IOC in Budapest klären, da aufgrund der Kürze der Zeit der einheimische Fachverband, der Svens-
ka Atletikförbundet, keine Zeit mehr gehabt hatte, eine Expertise zum Thema anzustellen.
Vgl. OK-Sitzungsprotokoll vom 24. April 1911, S. 2.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner A I: „Organisationskommitténs pro-
tokoll“, Mappe A I:2: „1910-1911“.
 78 Vgl. Sitzungsprotokoll der IOC-Session 1911, S. 4.
IOC-Archiv, Bestand „Sessions 1894-1985“.
 79 Graf Eugenio Brunetta d’Usseaux (1857-1919), italienisches IOC-Mitglied von 1897 bis 1919. Als
enger Vertrauter Coubertins und in seiner Funktion als IOC-Generalsekretär hatte der meist in Paris
lebende Brunetta d’Usseaux maßgeblichen Einfluss auf das frühe IOC-Wirken.
Vgl. LENNARTZ, Spiele der V. Olympiade, S. 12.
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schen Spiele nicht möglich. Auch bei der sich anschließenden Diskussion, ob diese
als Teil der Olympischen Spiele von 1912 deklariert werden könnten, um den Win-
tersportarten so einen olympischen Status zu geben, setzten sich die Schweden mit
ihrer ablehnenden Haltung durch. Wie von den Stockholmer OK-Mitgliedern ur-
sprünglich gewünscht, blieb das Wettkampfprogramm der Olympischen Spiele von
1912 schließlich frei von Wintersport80 und die Nordischen Spiele blieben darüber
hinaus als eigenständige internationale Wintersportveranstaltung erhalten – ein klarer
Sieg für die Schweden gleich zu Beginn der IOC-Session.
Als sich die IOC-Mitglieder daraufhin dem auf der Budapester Tagesordnung an
elfter Stelle stehenden Punkt „Programm der Olympischen Spiele von 1912“ zu-
wandten, folgten die eigentlichen Diskussionen zu den schwedischen Planungen. Die
von den Schweden formulierten „Allgemeinen Bestimmungen“ wurden zwar aus-
führlich diskutiert, die Änderungen aber letztendlich einvernehmlich vorgenommen.
Auch in der strittigen Frage nach der Besetzung der Kampfgerichte und Jurys kam
man zu einer Einigung: Nach langer Diskussion wurde beschlossen, dass die Kampf-
und Wertungsgerichte grundsätzlich national besetzt sein, die Schweden aber das
Recht haben sollten, bei Bedarf internationale „Verstärkung“ hinzuzurufen. Darüber
hinaus sollte es international besetzte Jurys geben, die bei Streitfragen schlichten und
entscheiden können sollten.81 Damit wurde – gegen die deutschen Stimmen, die stets
international besetzte Kampfgerichte gefordert hatten82 – der schwedischen Argu-
mentation zugestimmt, wonach aufgrund der international nur unzureichend verein-
heitlichten Wettkampfregeln eine nationale Besetzung der olympischen Kampfge-
richte aus organisatorischen Gründen am sinnvollsten erschien.
Größere Kontroversen rief in Budapest hingegen der schwedische Entwurf für das
olympische Wettkampfprogramm hervor, hier formierte sich Widerstand verschiede-
ner IOC-Mitglieder, denen insbesondere Balck als Wortführer der Schweden gegen-
über stand.83 Courcy Laffan eröffnete den „Angriff“ auf die Pläne des Stockholmer
                                                 
 80 Vgl. Sitzungsprotokoll der IOC-Session 1911, S. 4f und S. 11.
IOC-Archiv, Bestand „Sessions 1894-1985“.
 81 Vgl. ebd., S. 29.
 82 Vgl. DIEM, Spiele, S. 8.
Siehe hierzu auch Kap. 4.4.1 „Die schwedisch-deutsche Zusammenarbeit“.
 83 Bei der Budapester IOC-Session fertigte OK-Sekretär Hellström für das Stockholmer OK eine ei-
gene Mitschrift an. Diese schildert die Kontroversen zwischen dem IOC und den Schweden detail-
lierter als das offizielle, von IOC-Generalsekretär Brunetta d’Usseaux stammende Protokoll.
Vgl. Schwedisches Sitzungsprotokoll der IOC-Session von 1911 in Budapest, angefertigt von
Hellström am 13. Juni 1911. Anlage zum OK-Sitzungsprotokoll vom 27. Juni 1911.
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Organisationskomitees, indem er die Streichung des Grätsch-Hochsprungs (Gren-
hopp) über ein Längspferd84, der eine leichtathletische Disziplin darstellen sollte,
durchsetzte. Er argumentierte erfolgreich, indem er darauf verwies, dass diese
Sprungform international nicht verbreitet und deshalb nicht geeignet für das olympi-
sche Wettkampfprogramm sei.85 Ein Argument, dem sich Balck geschlagen geben
musste, hatte doch er selbst bei der IOC-Session 1909 in Berlin für ein reduziertes
Standardprogramm der Olympischen Spiele geworben, das auf wenigen, nur interna-
tional ausgeübten Sportarten beruhen sollte.
Diesen Anfangserfolg im Rücken, setzten die IOC-Mitglieder Muzsa, Guth, Cour-
cy Laffan und Venningen die Kritik an der schwedischen Prägung des geplanten
Wettkampfprogramms fort und forderten nun auch – anders als noch bei der IOC-
Session 1910 in Luxemburg – die Streichung der in Schweden populären beidhändi-
gen Wertungen im Kugelstoßen, Diskus- und Speerwerfen. Hierauf reagierte Balck
als überzeugter Verfechter des Vielseitigkeitsideals allerdings kompromisslos:
„Wir müssen absolut festhalten an dieser Wettkampfart, die sich in Skandinavien
seit vielen Jahren etabliert hat. Und da das Programm ja auch jeweils eine Wer-
tung für den Wurf mit der besten Hand enthält, gibt es keinen Grund, die Wettbe-
werbe „beidhändiger Wurf“ zu streichen. [...]
Von diesem Wettkampfprinzip, das wir in Schweden als das einzig richtige anse-
hen und das die Muskulatur allseitig entwickelt, werden wir niemals abweichen.
Und um allen Ansprüchen gerecht zu werden, haben wir die beidhändigen Würfe
ja nur auch ins Programm genommen.
Sollten wir als Organisatoren keinerlei Handlungsfreiheit erhalten, müssen wir
von der Durchführung der Spiele Abstand nehmen.“86
Die IOC-Mitglieder ließen sich von der Drohung, das Austragungsrecht für die
Olympischen Spiele zurückzugeben, jedoch mehrheitlich nicht beeindrucken und
plädierten mit 10:8 Stimmen gegen die beidhändigen Wurfwettbewerbe. Wie sie kor-
                                                                                                                                           
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner A I: „Organisationskommitténs pro-
tokoll“, Mappe A I:4: „1911-1914, Protokollsbilagor“.
 84 Beim Grenhopp gilt es, ein Längspferd mit einem möglichst hohen Turm gestapelter Kissen, die in
einem harten Stoff eingefasst sind und bei Berührung mit den Schenkeln bzw. dem Schritt herun-
terfallen, im Grätschsprung aus dem Anlauf zu überwinden. Der Sprung muss mit symmetrischer
Grätschstellung der Beine und ohne Schieflage des Körpers absolviert werden. Ursprünglich in der
Schwedischen Gymnastik verankert, war Grenhopp im Schweden der damaligen Zeit sehr verbrei-
tet und gehörte seit den 1880er Jahren zum Wettkampfprogramm der Leichtathletik. Die besten
Athleten zu Beginn des 20. Jahrhunderts absolvierten Höhen von über 2,30 m.
Siehe hierzu auch SVAHN, Sportlexikon, unter „Grenhopp“.
 85 Vgl. Schwedisches Sitzungsprotokoll der IOC-Session von 1911, S. 12f.
Anlage zum OK-Sitzungsprotokoll vom 27. Juni 1911.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner A I: „Organisationskommitténs pro-
tokoll“, Mappe A I:4: „1911-1914, Protokollsbilagor“.
 86 Ebd., S. 13f.
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rekt eingeschätzt hatten, hatte Balck „geblufft“ und entledigte sich nun keineswegs
der Aufgabe, die Spiele von 1912 auszurichten. Ein Akzeptieren des Votums kam für
ihn allerdings auch nicht in Frage, da er die Durchführung der beidhändig gewerteten
Wurfdisziplinen als elementare Voraussetzung für die Abhaltung der Stockholmer
Spiele bezeichnete. Daher kommentierte Balck die Abstimmung mit den Worten,
diese stelle wohl lediglich einen Wunsch dar, keinen Beschluss. Der um Vermittlung
bemühte Coubertin wollte ebenfalls nicht von einem Beschluss sprechen, bat die
Schweden aber, bei ihren Planungen der Mehrheitsmeinung im IOC Rechnung zu
tragen.87
Interessant ist, dass die oben geschilderte Diskussion im IOC-Protokoll deutlich
gemäßigter dargestellt wird. Hier ist lediglich die Rede davon, dass Balck vehement
für die Erhaltung der beidhändigen Wurfwettbewerbe plädierte. Die schwedische
Drohung, das Austragungsrecht für die Olympischen Spiele von 1912 bei Streichung
der auf dem heimischen Vielseitigkeitsideal beruhenden Wurfdisziplinen zurückzu-
geben, wird hingegen nicht erwähnt.88 Aufgrund der Gewissenhaftigkeit, für die
Hellström bei seiner Tätigkeit als OK-Sekretär stets gerühmt wurde89, kann aber da-
von ausgegangen werden, dass Balck in der schwedischen Fassung des Sessionspro-
tokolls korrekt zitiert wurde und tatsächlich den starken Konfrontationskurs wählte.
Dass seine Drohgebärde allerdings ihre Ursache wohl eher in einer emotionalen Re-
aktion als in einer tieferen Überlegung hatte, muss den anwesenden IOC-Mitgliedern
klar gewesen sein. Denn schließlich wäre es für die Schweden eine überaus große
Blamage gewesen, ein Jahr vor den Olympischen Spielen aufzugeben, nachdem die
Planungen – und Investitionen – bereits so weit fortgeschritten waren.
Kontrovers diskutiert wurde in Budapest auch – beziehungsweise erneut –, als Er-
satz für den gestrichenen Bahnradsport ein 100 km-Straßenrennen mit Massenstart
                                                 
 87 Vgl. ebd., S. 14 sowie Sitzungsprotokoll der IOC-Session 1911, S. 13.
IOC-Archiv, Bestand „Sessions 1894-1985“.
Das Stockholmer OK berücksichtigte die IOC-Mehrheitsmeinung in dieser Angelegenheit jedoch
keineswegs. Vielmehr gehörten – aus schwedischer Sicht konsequenterweise – die beidhändig ge-
werteten Wurfdisziplinen zum Programm der Leichtathletik-Wettbewerbe bei den OS 1912.
 88 Vgl. ebd.
Allerdings erwähnt das IOC-Protokoll, dass das ungarische Blatt Pester-Lloyd den Streit zwischen
dem IOC und Balck noch während der Session zum Anlass nahm, zu vermelden, das Stockholmer
OK überlege, aufgrund der Uneinigkeiten mit dem IOC die Organisation der OS 1912 kurzfristig
zurückzugeben. Die Zeitungsmeldung wurde von Coubertin jedoch umgehend dementiert, indem
der IOC-Präsident – die Situation beschönigend – mitteilen ließ, die Zusammenarbeit mit dem
Stockholmer OK sei hervorragend.
Vgl. ebd., S. 28.
 89 Siehe hierzu auch Kap. 3.2.4 „OK-Sekretär: Kristian Hellström“.
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und den Boxsport ins Programm der Spiele von 1912 aufzunehmen. Hauptbefürwor-
ter dieser Pläne war das englische IOC-Mitglied Courcy Laffan. Bei beiden Diskus-
sionspunkten blieben aber die schwedischen IOC-Mitglieder Sieger, die ihre Ableh-
nung der genannten Sportarten mit den schlechten heimischen Straßenverhältnissen,
die laut Balck einen Massenstart unmöglich machten, und der nicht vorhandenen
Bekanntheit des Boxsports in Schweden begründeten.90
Die Box-Befürworter im IOC, zu denen neben Courcy Laffan auch Coubertin ge-
hörte, gaben sich jedoch nicht vollends geschlagen. Wenn der Boxsport aufgrund des
Widerstandes der Schweden 1912 schon nicht olympisch sein konnte, so sollte dies
doch wenigstens unter Ausdruck des Bedauerns verkündet werden – und gleichzeitig
ein IOC-Bekenntnis zu diesem Sport die zukünftige Austragung bei Olympischen
Spielen sichern, weshalb im Rahmen der Budapester Session eine Stellungnahme zu
Protokoll gegeben wurde:
„Le C.I.O. tout étant unanime à souhaiter que les concours de Boxe figurent au
Programme, est aussi unanime à déclarer qu’il prend en considération les impos-
sibilités exposés par le Comité Suédois et que pour ne pas créer des désagréments
aux Membres du Comité Suédois, renonce à réclamer des concours de Boxe, pour
l’Olympiade de 1912.“91
Ebenfalls Uneinigkeit herrschte bei der Budapester IOC-Session bezüglich der
geplanten olympischen Turnwettbewerbe. So bemängelte das norwegische IOC-
Mitglied Sverre92 das schwedische Vorhaben, die Mannschafts-Turnwettbewerbe in
verschiedenen Wettkampfklassen auszutragen – womit der Schwedischen Gymnastik
eine „Exklusiv-Nische“ geschaffen werden sollte – und forderte eine gemeinsame
Startklasse für sämtliche Mannschaften. Sein für die Schweden provokantes Argu-
ment lautete, wenn sich die Schwedische Gymnastik für das beste System der turne-
rischen Leibeserziehung halte, müsse sie doch auch den Wettkampf mit anderen
Systemen nicht scheuen.93 Die eigentliche Motivation für Sverres Antrag war hinge-
                                                 
 90 Vgl. ebd., S. 15 und S. 25.
Das olympische Radrennen „Rund um den Mälarensee“ über 320 km wurde 1912 aufgrund der
schwedischen Straßenverhältnisse mit Einzelstarts im Abstand von drei Minuten durchgeführt.
Vgl. BERGVALL, V. Olympiaden, S. 415.
 91 Sitzungsprotokoll der IOC-Session 1911, S. 25.
IOC-Archiv, Bestand „Sessions 1894-1985“.
Nach dem Ersten Weltkrieg wurde das Boxen 1920 dann erneut aufgenommen und gehört seitdem
ununterbrochen zum olympischen Wettkampfprogramm.
 92 Johan Sverre (1867-1934), norwegisches IOC-Mitglied von 1908 bis 1927.
 93 Vgl. ebd., S. 18. sowie Schwedisches Sitzungsprotokoll der IOC-Session von 1911, S. 20f. Anlage
zum OK-Sitzungsprotokoll vom 27. Juni 1911.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner A I: „Organisationskommitténs pro-
tokoll“, Mappe A I:4: „1911-1914, Protokollsbilagor“.
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gen, dass ihm nicht klar war, in welcher Wettkampfklasse das norwegische Team bei
den Olympischen Spielen von 1912 am aussichtsreichsten an den Start gehen sollte.
Denn in Norwegen hatte sich trotz der bis 1905 andauernden staatlichen Union mit
Schweden ein „Misch-System“ der Leibeserziehung durchgesetzt, das sowohl von
der Schwedischen Gymnastik, die großen Einfluss in den Schulen hatte, als auch
vom Deutschen Turnen, das vor allem in Vereinen praktiziert wurde, geprägt war.94
Vor diesem Hintergrund sah Sverre in den schwedischen Planungen eine Benachtei-
ligung für seine Landsleute95 und forderte im Sinne der Chancengleichheit folgerich-
tig eine gemeinsame Wettkampfklasse für das Mannschaftsturnen.
Balck, der sich nach der IOC-Session von 1910 nur unter der Voraussetzung einer
eigenen Wettkampfklasse für die Schwedische Gymnastik zur Ansetzung olympi-
scher Mannschafts-Turnwettbewerbe bei den Spielen von 1912 hatte überzeugen
lassen, wehrte Sverres Antrag jedoch erfolgreich ab. Der schwedische Plan, die
Mannschafts-Turnwettbewerbe in verschiedenen Wettkampfklassen durchzuführen,
wurde von den IOC-Mitgliedern angenommen.96
In mehreren strittigen Punkten hatte sich also das Stockholmer Organisationsko-
mitee in Budapest mit seinen Programmplanungen gegen das IOC beziehungsweise
einzelne IOC-Mitglieder durchsetzen können, die „vaterländischen“ Olympischen
Spiele blieben demnach zu großen Teilen in schwedischer Hand. Coubertin und ein-
zelne IOC-Mitglieder waren hierüber wohl wenig erfreut, verfügten aber aufgrund
der damaligen Bestimmungen über wenig Druckmittel, um dies zu ändern. Gleich-
zeitig war man auf IOC-Seite aber sicherlich froh, die Olympischen Spiele an eine
Stadt mit einem überaus engagierten Organisationskomitee vergeben zu haben, so
                                                 
 94 So lautete der Name des 1890 gegründeten einheimischen Fachverbandes De Norske Turn- og
Gymnastikkforeninger (heute: Norges Gymnastikk- og Turnforbund). Auf Norwegisch wird „Tur-
nen“ bis heute mit „turn“ übersetzt, auf Dänisch und Schwedisch hingegen mit „gymnastik“. Die
sporthistorische schwedische Bezeichnung für das Deutsche Turnen lautet „Tysk turngymnastik“.
 95 Auf großes Verständnis und Entgegenkommen von schwedischer Seite konnte Sverre bei den OS
1912 nicht zählen. Immerhin hatten die Norweger die Staatenunion erst 1905 eigenmächtig aufge-
kündigt und sich damit nachhaltig den Unmut vieler Schweden zugezogen. Insbesondere in der
konservativ-patriotischen schwedischen Sportbewegung war dieser „Verrat“ 1912 noch präsent.
So ist es vielleicht auch kein Zufall, dass im offiziellen Bericht zu den OS 1912 das Defilee der
Mannschaften entlang der Loge von König Gustaf V. im Rahmen der Eröffnungsfeier nahezu lü-
ckenlos fotografisch dokumentiert wurde, ein Foto mit der norwegischen Mannschaft im Vorder-
grund jedoch fehlt. Im schwedischen Bericht zu den Spielen mussten sich die Norweger mit einem
Bild begnügen, auf dem ihr Team nur unscharf im Hintergrund zu sehen ist. Scharf im Vordergrund
ist das japanische Team mit seinen in Stockholm zwei Aktiven (Leichtathletik) zu sehen.
Vgl. BERGVALL, V. Olympiaden, Bild Nr. 106.
 96 Vgl. Schwedisches Sitzungsprotokoll der IOC-Session von 1911, S. 21.
Anlage zum OK-Sitzungsprotokoll vom 27. Juni 1911.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner A I: „Organisationskommitténs pro-
tokoll“, Mappe A I:4: „1911-1914, Protokollsbilagor“.
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dass – anders als im Falle Roms wenige Jahre zuvor – stets von einer seriös und gut
geplanten Veranstaltung im Jahr 1912 ausgegangen werden konnte.
Einvernehmen wurde bei der IOC-Session in Budapest aber auch erzielt. Zum ei-
nen bei der Entscheidung, Gewichtheben und Freistil-Ringen nicht ins Programm der
Spiele von 1912 aufzunehmen.97 Und auch bezüglich der Reitwettbewerbe war man
sich in IOC-Kreisen einig: Da Clarence von Rosen 1911 noch kein detailliertes Reg-
lement vorlegte, die Wettkämpfe aber zu einem internationalen Erfolg werden soll-
ten, wurde mit Zustimmung der schwedischen IOC-Mitglieder eine aus Windisch-
Graetz98, Venningen, Andrassy99, Brunetta d’Usseaux und Rosen bestehende Kom-
mission eingesetzt, die das genaue Programm für die Reitwettbewerbe von 1912
erstellen sollte.100
Weitere umfassend diskutierte Themen der IOC-Session von 1911 waren wie
schon 1910 die Amateurbestimmungen und die von Hellström und dem Stockholmer
Organisationskomitee vorbereitete Frage nach dem Umgang mit den Challenge
Cups. Hinsichtlich dieser war den IOC-Mitgliedern klar, dass ihre Handhabung
mittlerweile ein Problem darstellte, da nicht genau geklärt war, wer für die Preise die
Verantwortung trug. Nach langer Diskussion einigten sich die IOC-Mitglieder dann
darauf, dass von den Stockholmer Spielen an der Athlet, der die Trophäe erhielt,
schriftlich bestätigen musste, dass ihm bewusst sei, einen Wanderpreis erhalten zu
haben. Verantwortlich für die fristgerechte Rückgabe des Preises zu den nächsten
Olympischen Spielen sollte hingegen der NOK-Präsident des Landes sein, aus dem
der ausgezeichnete Athlet stammte. Hiervon versprach man sich einen reibungslose-
ren Umgang mit den Preisen, da der jeweilige NOK-Präsident beim IOC im Wort
stand und bei Problemen Druck auf den Sportler und Landsmann ausüben konnte.
Das meist anonyme Verhältnis zwischen den Sportlern und dem IOC hatte es bis
dahin kaum ermöglicht, auf persönlicher Ebene zu intervenieren. Weiterhin be-
schloss man in Budapest, die Annahme neuer Preise zukünftig vom IOC exklusiv
autorisieren zu lassen, um den gerade gewonnenen Überblick über die Thematik
„Challenge Cups“ nicht wieder zu gefährden.101
                                                 
 97 Vgl. Sitzungsprotokoll der IOC-Session 1911, S. 18f.
IOC-Archiv, Bestand „Sessions 1894-1985“.
 98 Otto Fürst zu Windisch-Graetz (1873-1952), österreichisches IOC-Mitglied von 1911 bis 1919.
 99 Graf Geza Andrassy (1856-1938), ungarisches IOC-Mitglied von 1907 bis 1938.
100 Vgl. ebd., S. 17.
101 Vgl. ebd., S. 30ff.
4  Internationale Zusammenarbeit und Konflikte bei der Planung der Olympischen Spiele von 1912
116
Nach der letzten Sitzung im Rahmen der IOC-Session von Budapest am 27. Mai
1911 traten die schwedischen Teilnehmer die Heimreise nach Stockholm an. Die
Anzahl und Schärfe der Angriffe aus IOC-Kreisen auf die Stockholmer Pläne für das
Wettkampfprogramm der Olympischen Spiele von 1912 hatte die Schweden nach-
weislich verärgert – immerhin hatte Balck ja sogar mit der Rückgabe der Spiele ge-
droht –, da die Vertreter des Stockholmer Organisationskomitees sicherlich mehr
Lob für ihre engagierte Arbeit erwartet hatten. Die teilweise harsche Kritik an ihren
Planungen verdeutlicht hingegen noch einmal, wie unterschiedlich die Auffassungen
bezüglich des „Hoheitsrechts“ über die Olympischen Spiele zur damaligen Zeit wa-
ren. Hier das autark und autonom arbeitende Stockholmer Organisationskomitee, das
selbstbewusst vom Dank des IOC für seine aufopferungsvolle Tätigkeit ausging, dort
Pierre de Coubertin und das IOC, die eine gewisse Demut des Stockholmer Organi-
sationskomitees gegenüber der den einzelnen Spielen übergeordneten Olympischen
Bewegung und dem vom IOC vergebenen „Qualitätsprodukt“ Olympische Spiele
einforderten. Als befriedigendes Gefühl blieb den schwedischen Sessions-
Teilnehmern jedoch die Erkenntnis, sich in den meisten bedeutenden Diskussionen
zum geplanten Wettkampfprogramm für die Olympischen Spiele 1912 gegen die
IOC-Kritiker durchgesetzt zu haben.
Anders als noch ein Jahr zuvor, fand 1911 dann zu Hause in Stockholm im Orga-
nisationskomitee eine unmittelbare Aufarbeitung der IOC-Session statt. So wurde
noch im Juni 1911 Hellströms Vorschlag, seine Mitschriften aus Budapest allen OK-
Mitgliedern und -Subkomitees zur Verfügung zu stellen, zugestimmt. Weiterhin
wurden die bei der IOC-Session diskutierten Änderungen der Allgemeinen Bestim-
mungen und des Wettkampfprogramms für die Spiele von 1912 unverzüglich vorge-
nommen.102
Auch in der schwedischen Sportpresse wurde die IOC-Session erneut besprochen.
Das Fazit lautete, die schwedischen IOC-Mitglieder hätten sich gut in den teils tur-
bulenten Sitzungen behauptet, in denen Coubertins Art der Sitzungsleitung absolut
überzeugend gewesen sei:
„Dieser Kongress [sic!], [...], ist sehr zufriedenstellend abgelaufen, denn unsere
Vorschläge und Forderungen wurden im Großen und Ganzen angenommen. Je-
doch nicht ohne scharfe Debatten, bei denen die schwedischen Vertreter manch
hitzige Kämpfe durchstehen mussten. Ihre Reden führten sie aber mit Bestimmt-
                                                 
102 Vgl. OK-Sitzungsprotokolle vom 9. Juni 1911, S. 8 und 27. Juni 1911, S. 11ff.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner A I: „Organisationskommitténs pro-
tokoll“, Mappe A I:2: „1910-1911“ bzw. Mappe A I:3: „1911-1914“.
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heit, sodass nur unwesentliche Zugeständnisse bezüglich des vorgelegten schwe-
dischen Programmentwurfes gemacht werden mussten.
Die Verhandlungen wurden mit außerordentlichem Geschick vom intelligenten
Präsidenten des Internationalen Olympischen Komitees, Baron Pierre de Couber-
tin, geführt, der über höchst ungewöhnliche Kenntnisse über den internationalen
Sport verfügt. Gleichzeitig besitzt er ein besonderes Vermögen, den Inhalt einer
Diskussion zu verstehen, diese bei Vorliegen einer kritischen Lage in die richtige
Richtung zu steuern und sie dann schließlich in einen genauen und fein formu-
lierten Beschluss münden zu lassen.“103
Das in der schwedischen Presse ausgesprochene Lob für die Arbeit des IOC-
Präsidenten zeugte zwar von einer ausgeprägten Hochachtung vor Coubertin, dessen
Einflussnahme auf das Wettkampfprogramm der Olympischen Spiele von 1912 be-
geisterte das Stockholmer Organisatisonkomitee hingegen oftmals überhaupt nicht,
sondern bereitete ihm vielmehr einiges Kopfzerbrechen.
                                                 
103 Anon., „Olympiska kongressen i Budapest“ in: Nordiskt Idrottslif, 1. August 1911. Ausgeschnitte-
ner Zeitungsartikel im SOK-Archiv.
Riksarkivet, Bestand „Sveriges olympiska kommittés arkiv“, Ordner F I: „Handlingar rörande
olympiska kongresser“, Mappe F I:1: „1909-1911“.
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4.2 Der Einfluss Pierre de Coubertins auf das Wettkampfprogramm von 1912
Eine Goldmedaille für die beste seit den Olympischen Spielen von 1908 erbrachte
Leistung auf dem Gebiet der Jagd, des Bergsteigens und der Luftfahrt sowie ein Mo-
derner Fünfkampf als sportliche Allegorie eines kriegerischen Botenganges zu Pferd,
im Wasser und an Land – die Vorstellungen Coubertins, welche Disziplinen eben-
falls zum olympischen Wettkampfprogramm von 1912 gehören sollten, waren viel-
fältig. Schwebten ihm doch Olympische Spiele vor, die sich nicht auf die „klassi-
schen“ Wettkämpfe vor Ort beschränken sollten. In das Konzept des Stockholmer
Organisationskomitees passten die Pläne Coubertins für ein umfassendes sport-
kulturelles Gesamtwerk Olympische Spiele jedoch nur bedingt. Inhaltlich waren die
Männer um Balck den Forderungen des IOC-Präsidenten durchaus aufgeschlossen,
insbesondere der Idee des Modernen Fünfkampfes, der als Inbegriff des sportlichen –
und noch dazu militärisch geprägten – Vielseitigkeitswettbewerbes auf offene Ohren
der Schweden stieß.104
Auf organisatorischer Ebene bereiteten ihnen die angedachten Wettbewerbe jedoch
Probleme. So waren die Stockholmer Organisatoren durchaus ratlos, wie denn eine
jägerische, bergsteigerische oder fliegerische Leistung im Nachhinein gerecht be-
wertet werden sollte, wo sie doch nicht im gemeinsamen Wettkampf am Austra-
gungsort der Olympischen Spiele erbracht worden war. Und im Falle des Modernen
Fünfkampfes stellten sich die Schweden zunächst quer, die Forderung nach dem
Stellen der Pferde für die Wettkämpfer durch das Organisationskomitee zu erfüllen,
da ihnen die Kosten hierfür zu hoch erschienen.
Die Folge der unterschiedlichen Auffassungen waren – per Brief geführte – Diskus-
sionen mit Coubertin, in denen das Stockholmer Organisationskomitee diesen von
der Undurchführbarkeit mancher Ideen zu überzeugen versuchte.
                                                 
104 Nicht nur theoretisch stand man in Schweden der Idee des Modernen Fünfkampfes von Beginn an
äußerst aufgeschlossen gegenüber. Die neue Sportart wurde vielmehr mit solchem Enthusiasmus
betrieben, dass die Olympischen Spiele über Jahrzehnte quasi zur Schwedischen Meisterschaft
wurden. Denn mit Ausnahme der OS 1936 machten die Schweden lange Zeit die Medaillenplätze
fast ausschließlich unter sich aus:
OS 1912: Platz 1-3 (Lilliehöök, Åsbrink, Laval), OS 1920: Platz 1-3 (Dyrssen, Laval, Runö), OS
1924: Platz 1-3 (Lindman, Dyrssen, Uggla), OS 1928: Platz 1 & 2 (Thofelt, Lindman), OS 1932:
Platz 1 & 2 (Oxenstierna, Lindman), OS 1948: Platz 1 & 3 (Grut, Gärdin).
Mit Dyrssen und Thofelt initiierten 1948 darüber hinaus zwei ehemalige schwedische Olympiasie-
ger die Gründung des internationalen Fachverbandes Union Internationale de Pentathlon Moderne
(UIPM).
4  Internationale Zusammenarbeit und Konflikte bei der Planung der Olympischen Spiele von 1912
119
4.2.1 Die Einführung des Modernen Fünfkampfes
Der Moderne Fünfkampf als „Weihe für den vollkommenen Athleten“ war ein ab-
solutes „Wunschkind“ Pierre de Coubertins.105 Mehrmals hatte er im IOC bereits für
die Einführung dieses Wettkampfes geworben, der das Überbringen einer Depesche
im Krieg unter Überwindung von Widerständen und Feindesberührung symbolisie-
ren sollte, war jedoch mit seinem Wunsch gescheitert.106 Das Stockholmer Organisa-
tionskomitee nahm seinen Vorschlag hingegen gerne auf, stand der Moderne Fünf-
kampf doch für den in der schwedischen Sportbewegung idealisierten Allround-
Athleten. Und auch die kriegerische Idee, die hinter Coubertins Wettkampf stand,
schreckte die Schweden nicht ab, im Gegenteil: Das Organisationskomitee hatte mit
Balck bekanntermaßen einen Mann als Präsident, der bei seinen nationalistisch ge-
prägten Reden zur Propagierung des Sports gerne auch die Bedeutung des Sports für
die Steigerung der Wehrkraft betonte.107
Unklar war den Männern um Balck hingegen, wie genau der Wettkampf kon-
struiert werden sollte, da man auf keine Vorerfahrungen zurückgreifen konnte. Balck
diskutierte zwar in seiner Korrespondenz mit Coubertin bereits früh Vorschläge für
die Realisierung des Modernen Fünfkampfes108, im Stockholmer Organisationsko-
mitee entschied man sich jedoch, zunächst die Beschlüsse der IOC-Session 1910 in
Luxemburg abzuwarten109 – durchaus eine Besonderheit im sonst gerne so eigenver-
antwortlich arbeitenden Komitee. Aber auch in Luxemburg fand zunächst nur eine
Diskussion im IOC darüber statt, welche Disziplinen überhaupt zum Modernen
Fünfkampf gehören sollten. Anders als in seinen Memoiren, in denen Coubertin
schreibt, er habe die Einzelwettbewerbe Laufen, Reiten, Schwimmen, Fechten und
Schießen oder Rudern im Sinn gehabt110, schlug er laut Sitzungsprotokoll der IOC-
Session von 1910 zunächst einen Fünfkampf vor, der aus den Disziplinen Laufen,
                                                 
105 Vgl. COUBERTIN, Mémoires, S. 111.
106 Vgl. ebd.
107 Siehe hierzu auch Kap. 2.2.3 „Viktor Balck als Sportideologe“.
108 In einem Brief an den IOC-Präsidenten kündigte Balck im April 1910 an, auf Wunsch Coubertins
das Ringen als ursprünglich von den Schweden geplante Teildisziplin des Modernen Fünfkampfes
gegen das Fechten zu tauschen.
Vgl. Brief Balcks an Coubertin vom 4. April 1910.
IOC-Archiv, Bestand „Jeux Olympiques de Stockholm 1912“, Box 1: „JO-1912S-ARTPR-COJO“,
Ordner 1: „JO-1912S-COJO, Corresp. envoyée (à Coubertin) et reçue par le COJO des JO de
Stockholm 1912, 1908-1919“, Mappe SD 1: „Correspondance, 1908-1910, COJO à Coubertin“.
109 Vgl. OK-Sitzungsprotokoll vom 6. Juni 1910, S. 3.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner A I: „Organisationskommitténs pro-
tokoll“, Mappe A I:1: „1908-1910“.
110 Vgl. COUBERTIN, Mémoires, S. 111f.
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Hoch- und Weitsprung, Schwimmen, Reiten und Fechten bestehen sollte.111 Erst die
italienischen IOC-Mitglieder Brunialti und Brunetta d’Usseaux beantragten demnach
die Änderung des Laufes in einen Hindernislauf und die Ersetzung des Springens
durch einen Schießwettkampf112 und schufen damit die Rahmenbedingungen für die
olympische Premiere des Modernen Fünfkampfes 1912 in Stockholm.
Zu Hause in der schwedischen Hauptstadt diskutierten die OK-Mitglieder wäh-
rend der folgenden Wochen, wie die fünf einzelnen Disziplinen am besten zu gestal-
ten seien. Als Experten fungierten zunächst die Vertreter der fünf entsprechenden
OK-Subkomitees, erst im März 1911 wurde dann ein eigenes Subkomitee für den
Modernen Fünfkampf mit Balck an der Spitze gegründet.113 Auch in diesem küm-
merten sich jedoch weiterhin Vertreter der OK-Subkomitees für die Sportarten
Fechten, Leichtathletik, Reitsport, Schießen und Schwimmen um die Gestaltung der
einzelnen Teildisziplinen, da von IOC-Seite bei der Session in Luxemburg keine
genauen Regelvorschriften gemacht worden waren.114 Ziel des OK-Subkomitees für
den Modernen Fünfkampf war es von Beginn an, einen Wettkampf zu kreieren, der
auf gerechte Weise ermitteln sollte, welcher Athlet die der neuen Sportart immanen-
ten Anforderungen am besten erfüllte. Die spezifischen Anforderungen des Moder-
nen Fünfkampfes benannten die Organisatoren mit Ausdauer, Entschlusskraft,
schnelle Auffassungsgabe, Unerschrockenheit, Gewandtheit und Kraft115 – eine
Kombination, die nochmals verdeutlicht, weshalb der den Sport im Dienst des Va-
terlandes und der Wehrkraft sehende Balck im Falle des Modernen Fünfkampfes
keine Probleme mit der „Einmischung“ Coubertins in die Arbeit des Stockholmer
Organisationskomitees hatte.116
                                                 
111 Vgl. Sitzungsprotokoll der IOC-Session 1910, S. 27.
IOC-Archiv, Bestand „Sessions 1894-1985“.
112 Ebd.
113 Vgl. OK-Sitzungsprotokoll vom 6. März 1911, S. 5.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner A I: „Organisationskommitténs pro-
tokoll“, Mappe A I:2: „1910-1911“.
114 Aus heutiger Sicht mutet es durchaus skurril an, dass die schwedischen Sportfachverbände das
Reglement für den Wettbewerb aufstellten, der vom international gesinnten Coubertin entworfen
worden war. Allerdings muss man dem Stockholmer Organisationskomitee attestieren, sich durch-
aus Gedanken über eine sinnvolle Disziplinenkombination des Modernen Fünfkampfes gemacht zu
haben. So wurde der bei der Luxemburger IOC-Session angedachte Hindernislauf im Stadion im
April 1911 gegen einen zur Idee Coubertins besser passenden Querfeldeinlauf ausgetauscht.
Vgl. OK-Sitzungsprotokoll vom 10. April 1911, S. 3.
Ebd.
115 Vgl. BERGVALL, V. Olympiaden, S. 617.
116 Hindernislauf, Schießen, Fechten und Reiten waren zudem Disziplinen des in Schweden damals
sehr populären Militärsports. 1909 war der Sveriges Militära Idrottsförbund gegründet worden. In
dessen Händen lag bereits ab 1911 die nationale Administration des neu geschaffenen Modernen
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Die Kernfrage bei der Planung der olympischen Premiere der neuen Sportart lau-
tete, ob – wie bei der IOC-Session 1910 in Luxemburg besprochen – die schwedi-
schen Veranstalter die Pferde für die Wettkämpfer stellen, oder ob die Athleten mit
eigenen Pferden reiten sollten. Für letztere Lösung plädierte Rosen als Reitsport-
Vertreter, da das Stellen von Pferden durch das Organisationskomitee seiner Mei-
nung nach einen erheblichen Mehraufwand bedeuten würde. Balck hingegen verwies
im Sinne Coubertins auf die Idee des Modernen Fünfkampfes, wonach der Sportler
siegen sollte, der die ihm unbekannten Gegebenheiten am besten meistert, weshalb
das Reiten eines eigenen Pferdes ausgeschlossen sein sollte. Darüber hinaus würden
andernfalls sozial niedriger gestellte Sportler, die kein eigenes Pferd im Besitz hät-
ten, vom Wettkampf ausgeschlossen, so Balck.117
Analysiert man die im Stockholmer Organisationskomitee geführte Diskussion,
fällt auf, dass Rosen – obwohl bei der IOC-Session in Luxemburg anwesend – aus
seiner aristokratisch, traditionell dem Reitsport zugewandten Sicht die Wettkampf-
idee des IOC-Präsidenten nicht verstanden hatte – oder nicht verstehen wollte, um
neben „seinen“ Reitwettbewerben auch den Modernen Fünfkampf zu einer exklusi-
ven Veranstaltung der Offiziere werden zu lassen. Größere Zustimmung im Organi-
sationskomitee erfuhr jedoch die Auffassung Balcks, weshalb man sich entschied,
bei König Gustaf V. die Ausleihe von Pferden aus Königshofbesitz für den Moder-
nen Fünfkampf zu beantragen.118 Dieser Antrag wurde aber sowohl vom schwedi-
schen Monarchen als auch von der zuständigen Behörde (Kungl. Landtför-
svarsdepartementet) abgelehnt, da man die Pferde nicht fremden Reitern anvertrauen
wollte. Daraufhin schloss sich das Stockholmer Organisationskomitee trotz des Wi-
derspruchs zur Idee des Modernen Fünfkampfes der Meinung Rosens an, wonach
sich die Wettkämpfer bei den Spielen von 1912 eigenständig um ihre Pferde küm-
mern sollten.119
                                                                                                                                           
Fünfkampfes. Schwedische Moderne Fünfkämpfer auf der olympischen Bühne waren somit immer
auch Vertreter des heimischen Militärsports. 1914 rief der Sveriges Militära Idrottsförbund ein sol-
datisches Sportabzeichen ins Leben, das Militära Idrottsmärket. Zur Erlangung dieses Abzeichens
mussten Prüfungen u.a. in den Bereichen Leichtathletik, Schießen und Fechten absolviert werden.
Siehe hierzu auch SVAHN, Sportlexikon, unter „Militär Idrott“.
117 Vgl. OK-Sitzungsprotokoll vom 28. November 1910, S. 5.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner A I: „Organisationskommitténs pro-
tokoll“, Mappe A I:1: „1908-1910“.
118 Vgl. OK- Sitzungsprotokolle vom 12. Dezember 1910, S. 3 und 9. Januar 1911, S. 8.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner A I: „Organisationskommitténs pro-
tokoll“, Mappe A I:2: „1910-1911“.
119 Vgl. OK- Sitzungsprotokolle vom 10. April 1911, S. 3 und 24. April 1911, S. 3.
Ebd.
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Mit diesem organisatorischen Zwischenergebnis fuhren die schwedischen IOC-
Mitglieder Balck und Rosen sowie die nach 1910 erneut als Gäste eingeladenen
Edström und Hellström zur IOC-Session 1911 nach Budapest. Dort zogen sie sich in
Sachen Moderner Fünfkampf jedoch den Zorn Coubertins zu, der durch das Vorge-
hen der Schweden seine Wettkampfidee gefährdet sah. Da nicht alle Athleten über
Pferde verfügten, sei es unabdingbar, dass diese durch das Organisationskomitee zur
Verfügung gestellt und per Los den einzelnen Athleten zugeordnet würden, so Cou-
bertin, woraufhin Balck versprach, alles zu versuchen, um bei den Olympischen
Spielen von 1912 (Leih-)Pferde zur Verfügung stellen zu können.120 In einem Brief
an Edström, der im Gegensatz zu Balck direkt nach der Budapester IOC-Session
nach Schweden zurückgekehrt war, legte Coubertin noch einmal ausführlich dar,
weshalb ihn die schwedische Mitteilung, den Athleten keine Pferde stellen zu kön-
nen, so verärgert hatte:
“What I want to say is about my pentathlon. The claim which forces each man to
provide his own horse cannot be maintained. It puts the whole thing wrong – and
to such an extent that I could not give the Cup [von Coubertin gestifteter Challen-
ge Cup, Anm. d. Verf.] unless that rule be changed. I never meant to show that
men who are good horsemen and trained to horsemanship can fence also and run
and swim, I meant to show that runners and swimmers and fencers who, as a rule,
are not of the same social standing can ride a horse and that the impossibility for
them to keep a horse of their own ought not to keep them from riding occasional-
ly. In one word, my plan was democratic. You have made it aristocratic. [...]
If you think it is in Sweden absolutely necessary to allow those who have horses
of their own to mount them, I will accept such a clause while deploring that you
should deem it necessary. And I cannot go any further. Those who have no horses
must be provided with some.“121
Wenn Coubertin somit auch den Kompromiss akzeptierte, dass Teilnehmer am
Modernen Fünfkampf auf Wunsch ihr eigenes Pferd reiten durften, musste das
Stockholmer Organisationskomitee nun aber dennoch Leihpferde für die Athleten
                                                 
120 Vgl. Sitzungsprotokoll der IOC-Session 1911, S. 23f.
IOC-Archiv, Bestand „Sessions 1894-1985“.
121 Brief Coubertins an Edström vom 1. Juni 1911.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner E II: „Sekretariatets utlandskorres-
pondens“, Mappe E II:11: „Diverse övrig utlandskorrespondens“.
Der Brief ist nicht nur ein schönes Zeugnis der Beweggründe Coubertins für die Schaffung seines
Modernen Fünfkampfes, er belegt auch, welch hohen Stellenwert Edström, der erst 1920 IOC-Mit-
glied wurde, bereits zu dieser Zeit bei Coubertin genoss. Nicht an das zweite schwedische IOC-
Mitglied und den Reitsport-Experten (!) Rosen wandte sich Coubertin mit seinem Anliegen, son-
dern an den überaus regelkundigen und in Organisationsdingen erfahrenen Edström.
Auch in der Revue Olympique erklärte Coubertin nach der IOC-Session nochmals umfassend, wel-
che Idee hinter seinem Modernen Fünfkampf stand und weshalb das Bereitstellen der Pferde durch
den Veranstalter für die Verwirklichung der Idee so bedeutsam war:
Vgl. P. DE COUBERTIN, „La Pentathlon moderne“, in: Revue Olympique, 11(1911), S. 163-165.
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ohne eigenes Tier beschaffen. Mit dieser Aufgabe taten sich die Schweden schwer,
da – wie beschrieben – selbst das dem Sport so zugewandte Königshaus keine Unter-
stützung anbot. Und auch das OK-Subkomitee für Reitsport war keine Hilfe, sondern
erklärte im Gegenteil, das Angebot zur Unterstützung in der „Pferdefrage“ habe sich
lediglich auf Kontaktvermittlung bezogen, solange die Lösung der Frage offen gewe-
sen sei. Nun aber, da klar sei, dass einzelnen Athleten Leihpferde gestellt werden
müssten, sei das Beschaffen der Pferde Aufgabe des Subkomitees für Modernen
Fünfkampf, so das OK-Subkomitee für Reitsport.122
Das OK-Subkomitee für Modernen Fünfkampf war somit in Bedrängnis, zumal
Hellström mittlerweile durch Nachfrage im Ausland ermittelt hatte, dass bis zu 17
Athleten ohne eigenes Pferd bei den Olympischen Spielen von 1912 an den Start
gehen wollten. Erst einen Monat vor den Spielen konnte das Problem gelöst werden:
Nach einer erneuten Anfrage bei König Gustaf V. wurde doch noch das Mieten von
Pferden aus Stockholmer Kavallerieregimentern ermöglicht.123
Parallel zur Problematik der Leihpferde beschäftigte die Organisatoren kurz vor
den Spielen noch eine weitere Frage: Vom englischen NOK war im Mai 1912 die
Anfrage eingegangen, ob auch Frauen im Modernen Fünfkampf an den Start gehen
dürften.124 Da man im Stockholmer Organisationskomitee in dieser Frage zunächst
ratlos war, entschied man sich, als erstes die Meinung Coubertins hierzu einzuholen.
Überraschenderweise zeigte sich der den olympischen Frauensport so ablehnende
IOC-Präsident in dieser Angelegenheit neutral und überließ den Schweden die Ent-
scheidung. Diese führten daraufhin im OK-Subkomitee eine Abstimmung zur Frage
durch, bei der mit 10:2 Stimmen beschlossen wurde, keine Frauen zum Modernen
Fünfkampf bei den Stockholmer Spielen zuzulassen.125
                                                 
122 Vgl. Protokoll der gemeinsamen OK-/Subkomitee-Sitzung vom 20. Februar 1912, S. 8.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner A I: „Organisationskommitténs pro-
tokoll“, Mappe A I:3: „1911-1914“.
123 Vgl. OK-Sitzungsprotokoll vom 4. Juni 1912, S. 2.
Ebd.
Der offizielle Bericht zu den OS 1912 macht keine Angaben, wie viele Athleten beim Reiten letzt-
endlich auf ein von den Veranstaltern zur Verfügung gestelltes Pferd zurückgriffen. Es wird ledig-
lich die Aussage getroffen, dass die Reitleistung der Modernen Fünfkämpfer mit geliehenem Pferd
vergleichbar gewesen sei mit der Leistung der Athleten mit eigenem Pferd.
Vgl. BERGVALL, V. Olympiaden, S. 631.
124 Vgl. OK-Sitzungsprotokoll vom 7. Mai 1912, S. 10f.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner A I: „Organisationskommitténs pro-
tokoll“, Mappe A I:3: „1911-1914“.
125 Vgl. OK-Sitzungsprotokoll vom 14. Mai 1912, S. 4.
Ebd.
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So konnte der Moderne Fünfkampf dann zwar 1912 seine olympische Premiere
feiern, aus organisatorischen Gründen hatten die Schweden jedoch die einzelnen
Wettbewerbe für die insgesamt 32 Teilnehmer über sechs Tage verteilt.126 Von einer
Prüfung, in der besonders die schnelle Auffassungsgabe und die Entschlusskraft über
Sieg oder Niederlage entscheiden sollte, konnte zum Verdruss Coubertins also kaum
noch die Rede sein. Der schwedischen Begeisterung über die neue Sportart tat dies
jedoch keinen Abbruch, belegten doch mit Lilliehöök, Åsbrink, Laval und Grönha-
gen Landsleute die Plätze eins bis vier.127 Coubertin musste sich hingegen – vorerst –
damit abfinden, dass zwar die von ihm erdachte Sportart nun ins olympische Pro-
gramm aufgenommen worden war, nicht jedoch seine „wahren Ansichten“  bezüg-
lich des Modernen Fünfkampfes.128
4.2.2 Pierre de Coubertins Forderung nach Prämierung der besten Leistung in
Luftfahrt, Jagd und Bergsteigen bei den Olympischen Spielen
Nicht nur bezüglich eines neuen Wettkampfes „vor Ort“ hatte Coubertin Pläne für
die Inszenierung der in Schweden stattfindenden Olympischen Spiele als sportkultu-
relles Gesamtkunstwerk. Über den Modernen Fünfkampf hinaus schwebte ihm auch
vor, in Stockholm Goldmedaillen für die herausragendsten, seit den letzten Olympi-
schen Spielen erbrachten Leistungen in den Bereichen Luftfahrt, Jagd und Bergstei-
gen zu vergeben. Die Pläne zur Prämierung der besten Bergsteiger und Jäger – nur
die Vergabe einer Goldmedaille war angedacht – im Rahmen der Olympischen
Spiele waren 1912 jedoch alles andere als neu, vielmehr war die Thematik bereits
                                                                                                                                           
Neben Balck als Präsident und Hellström als Sekretär waren pro Sportart des Modernen Fünf-
kampfes zwei Personen stimmberechtigt. Ob Coubertin von vornherein auf das „männliche“ Ab-
stimmungsergebnis vertraute, oder einfach nur der Diskussionen über den Modernen Fünfkampf
überdrüssig war, ist leider nicht bekannt. Die spannende Frage, wie er mit einem positiven schwe-
dischen Abstimmungsergebnis für die Teilnahme von Frauen am Modernen Fünfkampf umgegan-
gen wäre, stellte sich nicht.
126 Vgl. BERGVALL, V. Olympiaden, S. 622.
Die Reihenfolge der Einzeldisziplinen lautete: Schießen auf eine Figur aus 20 m Abstand (7.07.
1912), Schwimmen über 300 m (8.07.1912), Degenfechten (9. & 10.07.1912), Geländeritt über
5.000 m mit Hindernissen (11.07.1912) und Querfeldeinlauf über 4.000 m (12.07.1912).
Als Grundprinzip für die Ermittlung des Siegers galt es für die Athleten, möglichst wenige Punkte
zu sammeln. Für einen Sieg in einer Teildisziplin wurde ein Punkt „vergeben“, für den zweiten
Platz zwei Punkte usw. Hinzu kamen (Straf-)Punkte, bedingt durch Leistungsdefizite in den einzel-
nen Disziplinen. Olympiasieger Lilliehöök schloss den Wettkampf mit 27 Punkten ab, vor Åsbrink
mit 28 Punkten und Laval mit 30 Punkten.
127 Vgl. ebd., S. 632.
128 Vgl. COUBERTIN, Mémoires, S. 112.
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beim IOC-Gründungskongress 1894 in Paris diskutiert worden.129 Neu hinzugekom-
men – und dem technischen Fortschritt geschuldet – war lediglich die Idee, auch
Luftfahrer auszuzeichnen. So war zunächst im Rahmen der IOC-Session von 1910
angeregt worden, Olympische Diplome für Flieger und Forscher zu vergeben, eine
Entscheidung hierzu wurde in Luxemburg allerdings nicht getroffen.130
Kurz vor den Olympischen Spielen von 1912 griff Coubertin dann aber seine Idee
wieder auf und informierte das Stockholmer Organisationskomitee über seinen
Wunsch, dass Goldmedaillen für die „Disziplinen“ Jagd, Bergsteigen und Luftfahrt
vergeben werden sollten. Für die Beurteilung der besten bergsteigerischen Leistung
sollte sich das Organisationskomitee mit verschiedenen internationalen Alpinclubs in
Verbindung setzen, um Vorschläge für potenzielle Medaillenkandidaten zu erhal-
ten.131
Als Vorsitzender der Technischen Sektion im Organisationskomitee prüfte Ed-
ström den Wunsch Coubertins auf Realisierbarkeit, seine Expertise zum Thema gab
er im Februar 1911 ab: Zunächst hatte Edström die „Disziplinen“ in die historische
Gruppe „Jagd & Bergsteigen“ sowie in den neuen Bereich „Luftfahrt“ geteilt. Letzte-
ren Bereich lehnte er als Bestandteil der Olympischen Spiele rundweg ab, zum einen,
da die Luftfahrt als relativ neue Erscheinung seiner Meinung nach noch nicht genü-
gend etabliert war, zum anderen, da die Piloten der damaligen Zeit laut Edström
meist als Profis zu gelten hatten. Positiv äußerte er sich hingegen zu der Idee, olym-
pische Medaillen an Jäger und Bergsteiger zu vergeben:
„[Das Thema] Jagd und Bergsteigen stand bereits beim Olympischen Kongress
1894 in Paris auf der Tagesordnung. Damals wurde der Wunsch geäußert, die
besten, zwischen zwei Olympiaden [sic!] erbrachten Leistungen in diesen Sport-
arten mit einer olympischen Goldmedaille auszuzeichnen.
Die Technische Sektion findet diesen Vorschlag beachtenswert und schlägt vor,
ihn ins Programm der Olympischen Spiele von 1912 zu integrieren.“132
                                                 
129 Vgl. ebd., S. 120 sowie N. MÜLLER, Von Paris bis Baden-Baden, Die Olympischen Kongresse
1894-1981, Niedernhausen 1981, S. 28.
130 Vgl. Sitzungsprotokoll der IOC-Session 1910, S. 9.
IOC-Archiv, Bestand „Sessions 1894-1985“.
Laut Protokoll wurde die Entscheidung über die Diplomvergabe auf die IOC-Session von 1911 ver-
tagt. In den Unterlagen zur Budapester IOC-Session finden sich jedoch keine Hinweise darauf, dass
die Frage 1911 nochmals diskutiert wurde.
131 Vgl. OK-Sitzungsprotokoll vom 9. Januar 1911, S. 2f.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner A I: „Organisationskommitténs pro-
tokoll“, Mappe A I:2: „1910-1911“.
Der für alle Auszeichungen relevante Bewertungszeitraum sollte der 1. Mai 1908 – 31. Dezember
1911 sein.
132 Stellungnahme Edströms zum Thema „Jakt, bergbestigning och luftsport“ vom 20. Februar 1911.
Anlage zum OK-Sitzungsprotokoll vom 20. Februar 1911.
Ebd.
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Das Stockholmer Organisationskomitee schloss sich der Meinung Edströms an,
wonach die Luftfahrer 1912 außen vor bleiben sollten. Denn dem olympischen „Tot-
schlagargument“ der damaligen Zeit, „Verstoß gegen den Amateurparagrafen“, wi-
dersetzte sich kein OK-Mitglied – und auch von Coubertins Seite, der unverzüglich
über die Entscheidung informiert worden war133, ist kein Protest bekannt.
Im Frühjahr des Jahres 1911 machte sich die Technische Sektion des Organisati-
onskomitees daran, Kriterien für die Medaillenvergabe in den befürworteten Katego-
rien Jagd und Bergsteigen aufzustellen, nach kleineren Überarbeitungen wurden die
erstellten Regeln im Rahmen der OK-Sitzung vom 27. März 1911 vorläufig ange-
nommen.134 Laut dem Reglement-Entwurf sollten die Jagd- und Alpinclubs der teil-
nehmenden Länder dem Stockholmer Organisationskomitee bis zum 1. März 1912
geeignete Kandidaten vorschlagen können, die Vorschläge sollten die erbrachte
Leistung detailliert schildern. Die Schweden wiederum wollten für jede Wettbe-
werbskategorie eine Jury bilden, die dann über die Vergabe der jeweiligen Goldme-
daille entscheiden sollte. Nicht nur das Stockholmer Organisationskomitee stimmte
diesem Regelentwurf zu, auch bei der IOC-Session 1911 in Budapest wurden die
schwedischen Pläne widerspruchslos angenommen.135
Zurück in Stockholm ging Hellström dann daran, die bekanntesten Jagd- und Al-
pinorganisationen im Ausland anzuschreiben, um Vorschläge für auszuzeichnende
Kandidaten zu sammeln.136 Dieser Zeitpunkt der Vorbereitungsarbeiten kann als Hö-
hepunkt der möglichen Realisierung der Coubertin’schen Idee „Olympisches Gold
für Jäger und Bergsteiger“ bezeichnet werden, denn kurze Zeit später begannen die
Zweifel an der Umsetzbarkeit des Vorhabens. Zwar wurde im Januar 1912 noch je-
                                                 
133 Vgl. hierzu das Schreiben Balcks/Hellströms an Coubertin vom 23. Feburar 1911.
IOC-Archiv, Bestand „Victor Gustaf Balck“, Ordner 2: „ MBR. Balck, Victor, Correspondance
1894-1914“, Mappe SD 2: „Correspondance 1905-1914“.
134 Vgl. OK-Sitzungsprotokoll vom 27. März 1911, S. 3.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner A I: „Organisationskommitténs pro-
tokoll“, Mappe A I:2: „1910-1911“.
135 Vgl. Sitzungsprotokoll der IOC-Session 1911, S. 24.
IOC-Archiv, Bestand „Sessions 1894-1985“.
136 Bei der Recherche bezüglich der wichtigsten ausländischen Ansprechpartner erhielt Hellström auch
Auskünfte von Coubertin, den er um Hilfe gebeten hatte.
Siehe hierzu die Briefe Hellströms an Coubertin vom 24. Juli 1911 und 31. Juli 1911.
IOC-Archiv, Bestand „Jeux Olympiques de Stockholm 1912“, Box 1: „JO-1912S-ARTPR-COJO“,
Ordner 1: „JO-1912S-COJO, Corresp. envoyée (à Coubertin) et reçue par le COJO des JO de
Stockholm 1912, 1908-1919“, Mappe SD 3: „Correspondance COJO à Coubertin, Mai-Déc. 1911“
bzw. IOC-Archiv, Bestand „Jeux Olympiques de Stockholm 1912“, Box 1: „JO-1912S-ARTPR-
COJO“, Ordner 3: „JO-1912S-COART, Concours d’art des JO de Stockholm 1912, 1911-1912“,
Mappe SD 2: „Correspondance 1911-1912“.
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weils ein OK-Subkomitee für Jagd und Bergsteigen ins Leben gerufen137, doch in
einer vom englischen NOK eingegangenen Anfrage war bereits kritisch nachgefragt
worden, wie denn die beste Leistung auf dem Gebiet der Jagd überhaupt ermittelt
werden sollte.138 Ins gleiche Horn stießen auch die angeschriebenen ausländischen
Jagd- und Alpinclubs, die bemängelten, dass keine objektiven Kriterien für die Leis-
tungsbeurteilung zugrunde lägen, geschweige denn die erbrachte Leistung stets von
Zeugen bestätigt werden könnte, so dass die Jury durchaus auf einen klassischen Fall
von „Jägerlatein“ hereinfallen könnte – und dies in einer so bedeutungsvollen Ange-
legenheit wie der Vergabe einer olympischen Goldmedaille.139
Vor diesen Hintergrund lehnten bald darauf beide OK-Subkomitees die Medail-
lenvergabe ab, zunächst Erik Ullén für die Kategorie Bergsteigen. So reichte er am
31. Mai 1912 eine Stellungnahme beim Organisationskomitee ein, in der er sich nicht
nur dagegen aussprach, bei den Stockholmer Spielen eine Goldmedaille für die beste
Leistung im Bergsteigen zu vergeben, sondern darüber hinaus noch vorschlug, Cou-
bertin die Streichung des Wettbewerbes auch für die Zukunft zu empfehlen. Bei
letzterem Punkt hielten sich die Schweden jedoch wohlweislich diplomatisch zurück,
um das während der vorangegangenen Monate immer wieder brüchige Verhältnis
zum IOC-Präsidenten nicht erneut ins Wanken zu bringen und beschlossen, zunächst
einmal vorsichtig Coubertins diesbezügliche Pläne für die Zukunft zu erfragen.140
Den Argumenten Ulléns gegen die Vergabe einer Goldmedaille in Stockholm – feh-
lende Möglichkeit des Vergleichs der erbrachten Leistungen aufgrund verschieden-
artiger äußerer Bedingungen, die gängige Praxis in Bergsteigerkreisen, sich von pro-
fessionellen Bergführern begleiten zu lassen sowie eventuell mangelnde Seriosität
der vom Bergsteiger selbst beschriebenen Leistung – stimmte das Organisationsko-
mitee hingegen vorbehaltlos zu, und befürwortete, den Wettbewerb kurzfristig aus
                                                 
137 Vgl. OK-Sitzungsprotokoll vom 30. Januar 1912, S. 2.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner A I: „Organisationskommitténs pro-
tokoll“, Mappe A I:3: „1911-1914“.
Im OK-Subkomitee für Jagd fungierte mit Graf Claes Lewenhaupt (1854-1932) ein Pionier der
schwedischen Jagd- und Hundezucht-Bewegung als Präsident, im OK-Subkomitee für Bergsteigen
mit Erik Ullén (1881-1932) einer der Gründerväter der schwedischen Bergsteigerbewegung. Ullén
äußerte bereits bei seinem Amtsantritt Zweifel, ob der für die Medaillenvergabe notwendige ge-
rechte Vergleich der bergsteigerischen Leistungen überhaupt möglich sei.
138 Vgl. OK-Sitzungsprotokoll vom 4. Dezember 1911, S. 11.
Ebd.
139 Vgl. BERGVALL, V. Olympiaden, S. 754ff.
140 Vgl. OK-Sitzungsprotokoll vom 4. Juni 1912, S. 5f.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner A I: „Organisationskommitténs pro-
tokoll“, Mappe A I:3: „1911-1914“.
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dem Programm für die Olympischen Spiele von 1912 zu streichen. Vor dem endgül-
tigen Beschluss wollte man jedoch noch einen eventuellen Einwand des IOC-
Präsidenten abwarten.141
Zwei Wochen später folgte dann auch das „Nein“ des OK-Subkomitees für Jagd.
Lewenhaupts Plädoyer gegen die Vergabe einer Goldmedaille für die beste jägeri-
sche Leistung wurde ebenfalls an Coubertin übermittelt:
“Under all circumstances it is difficult to give a just and final decision in a matter
such as the one in question, as it means that we thereby proclaim that a certain
person has, in a branch of sport that is of such vast range, excelled all his contem-
poraries ‚in qualities of manliness and energy ..... [sic!] displayed on one or seve-
ral occasions’, as Baron Pierre de Coubertin, in the opinion of the judges, rightly
defines the demands that should be made on the one to whom such a gold medal is
awarded.
As the judges, aided by the documents which have been placed at their dispositi-
on, cannot persuade themselves that any of the few candidates who have been pro-
posed can be considered as satisfying these great demands in a higher degree than
all other persons, we are obliged to propose that the medal in question shall not be
awarded on this occasion.“142
Coubertin protestierte jedoch nicht gegen die Entscheidungen der OK-
Subkomitees. Vor dem Hintergrund der normalerweise sehr kämpferischen Art des
IOC-Präsidenten kann dies durchaus als Eingeständnis gewertet werden, dass die
Umsetzung seiner Idee zur Auszeichnung der besten Leistung auf den Gebieten des
Bergsteigens und der Jagd als fairer, sportlicher Wettkampf mittels der angedachten
Modalitäten einfach zu schwierig war. So fasste das Stockholmer Organisationsko-
mitee in seiner letzten Sitzung vor der Eröffnungsfeier der Olympischen Spiele den
Beschluss, 1912 auf die Medaillenvergabe für Bergsteiger und Jäger zu verzichten.143
                                                 
141 Schreiben Hellströms an Coubertin vom 8. Juni 1912.
IOC-Archiv, Bestand „Jeux Olympiques de Stockholm 1912“, Box 1: „JO-1912S-ARTPR-COJO“,
Ordner 1: „JO-1912S-COJO, Corresp. envoyée (à Coubertin) et reçue par le COJO des JO de
Stockholm 1912, 1908-1919“, Mappe SD 4: „ Correspondance, 1912-1913, COJO à Coubertin“.
Einen weiteren, „moralischen“ Grund für die Streichung des Wettbewerbes nennt der offizielle Be-
richt zu den OS 1912: Demnach sei es nicht zu verantworten, die beste bergsteigerische Leistung
mit einer Goldmedaille auszuzeichnen, da hierduch die internationale Bergsteigergemeinde zu im-
mer verwegeneren Klettertouren animiert würde, und so mit Sicherheit früher oder später Men-
schenleben zu beklagen seien. Ein interessantes Argument, das so gar nicht zu den oft martiali-
schen Tönen eines Viktor Balck passen will.
Vgl. BERGVALL, V. Olympiaden, S. 755f.
142 Englische Abschrift der Stellungnahme Lewenhaupts vom 15. Juni 1912, versendet an Coubertin.
IOC-Archiv, Bestand „Jeux Olympiques de Stockholm 1912“, Box 1: „JO-1912S-ARTPR-COJO“,
Ordner 1: „JO-1912S-COJO, Corresp. envoyée (à Coubertin) et reçue par le COJO des JO de
Stockholm 1912, 1908-1919“, Mappe SD 6: „Corresp. reçue par le COJO, 1911-1912 (diverses
sources)“.
143 Vgl. OK-Sitzungsprotokoll vom 2. Juli 1912, S. 2.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner A I: „Organisationskommitténs pro-
tokoll“, Mappe A I:3: „1911-1914“.
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Rückblickend bewertete Coubertin in seinen Memoiren den Rückzieher der
Schweden lakonisch und etwas trotzig:
„[...] cela s’est fait, cela ne s’est plus fait; il n’y a eu là que caprice et manque de
suite apparents. J’espère qu’on reviendra à la formule susdite. Elle est bonne. “144
Zugute halten muss man den Schweden aber sicherlich, den Wettbewerb keines-
wegs aus einer Laune heraus gestrichen zu haben. Vielmehr schreckten sie, die an-
fangs die Coubertin’sche Idee voller Enthusiasmus realisieren wollten, letztendlich
vor der Verantwortung zurück, eine olympische Goldmedaille zu vergeben, für die
eine kaum gerecht zu bewertende Leistung als Grundlage dienen sollte.145 Coubertin
hingegen musste noch einige Jahre auf die Verwirklichung seiner Idee warten, kurz
vor Ende seiner Amtszeit als IOC-Präsident wurde 1924 dann aber erstmals eine
Goldmedaille in der Kategorie „Alpinismus“ vergeben, 1936 erstmalig – und einma-
lig – eine Goldmedaille für „Aviatik“.146
Fand die Streichung der für 1912 angedachten Medaillenvergabe für Jäger und
Bergsteiger noch ohne größere Proteste Coubertins statt, zeigte er sich bei dem für
ihn noch viel bedeutsameren Thema „Olympische Kunstwettbewerbe“ gegenüber
dem Stockholmer Organisationskomitee hingegen absolut unnachgiebig.
                                                 
144 COUBERTIN, Mémoires, S. 112.
145 Interessanterweise begann die große schwedische Tageszeitung Svenska Dagbladet aber bereits
1925 mit der jährlichen Vergabe der Auszeichnung Bragdguldet für die herausragendste sportliche
Leistung – wörtlich: (Helden-)Tat – des Jahres. Die Entscheidung, welcher Sportler geehrt werden
soll, fällt bis heute eine Jury, ohne dabei ausschließlich den vom Sportler erreichten Titel als ob-
jektiv nachvollziehbare Grundlage für die Prämierung heranzuziehen. Die Auszeichnung erinnert
somit durchaus an Coubertins Idee, die besten Jäger und Bergsteiger mit einer Goldmedaille zu eh-
ren, die 1912 noch vom OK der Stockholmer Spiele abgelehnt worden war.
146 Vgl. KLUGE, Chronik I, S. 564 und S. 870.
Die Goldmedaille für die beste Leistung im Bergsteigen der jeweils vergangenen vier Jahre wurde
1924, 1932 und 1936 vergeben. Für ihre 1912 an den Tag gelegte moralisch-ablehnende Haltung
der Medaillenvergabe wegen der Menschenleben gefährdenden „Anstachelungsgefahr“ erhielten
die Schweden eine Art späte Bestätigung: So waren bei der 1924 prämierten Mount-Everest-Expe-
dition des Briten Charles Bruce 1922 sieben Sherpas ums Leben gekommen, der 1932 für die ein
Jahr zuvor absolvierte Nordwandbegehung des Matterhorns ausgezeichnete Deutsche Toni Schmid
verunglückte noch vor der offiziellen Medaillenvergabe bei einer Bergtour tödlich.
Siehe hierzu auch ebd., S. 590 und S. 774.
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4.3 Premiere mit Hindernissen – Die ersten Olympischen Kunstwettbewerbe
Die Aufnahme von Kunstwettbewerben ins Programm der Olympischen Spiele
stellte für Coubertin eine besondere Herzensangelegenheit dar, die er bereits von
Beginn seines IOC-Wirkens an verfolgte. War es doch stets sein Bestreben gewesen,
die Olympischen Spiele mit einem Sinngehalt zu versehen, der sie zu etwas Anderem
als internationalen Sportmeisterschaften machen sollte. Die „Hochzeit von Muskel
und Geist“, wie Coubertin es in seinen Memoiren nannte147, sollte „sein“ Weltfest
mit der Wissenschaft und der Kunst verbinden.
Laut eigener Auskunft hatte Coubertin bereits 1904 in einem in der Pariser Tages-
zeitung Le Figaro veröffentlichten Artikel angekündigt, den Olympischen Spielen
durch die Einbeziehung der Künste ihre ursprüngliche Schönheit wiedergeben zu
wollen.148 Im April 1906 folgte ein Rundschreiben an die IOC-Mitglieder und
Künstler, mit dem Coubertin zu einem Kongress in Form einer beratenden Konferenz
nach Paris einlud. Beratungsgegenstand für die Pariser Konferenz sollte zum einen
die Frage nach den Möglichkeiten sein, inwieweit die Künste und die Literatur in die
Olympischen Spiele eingebunden werden könnten, zum anderen, in welcher Form
die Zusammenarbeit von Kunst und Sport im Rahmen von Sportveranstaltungen rea-
lisierbar sei.149 Darüber hinaus enthielt Coubertins Schreiben die Bitte um Auskünfte,
welche Künstler aus dem jeweiligen Herkunftsland der IOC-Mitglieder Coubertin
zum Kongress einladen sollte.150
Etwa sechzig Personen kamen zu dem vom 23. bis zum 25. Mai 1906 stattfinden-
                                                 
147 Vgl. COUBERTIN, Mémoires, S. 77.
148 Vgl. COUBERTIN, Campagne, S. 192.
Krüger verweist jedoch darauf, bei seinen Nachforschungen den betreffenden Artikel nicht gefun-
den zu haben und hält die Frage für unbeantwortet, wann genau Coubertin begann, sich um die Ein-
führung von Kunstwettbewerben ins olympische Wettkampfprogramm zu bemühen.
Vgl. A. KRÜGER, „Ruskins politische Ökonomie als Basis für Coubertins moderne Olympische
Spiele?“, in: R. NAUL & M. LÄMMER (Hrsg.), Willibald Gebhardt: Pionier der Olympischen Bewe-
gung (= Schriftenreihe des Willibald Gebhardt Instituts, Bd. 3), Aachen 1999, S. 93-121, hier S.
108.
149 Vgl. MÜLLER, Paris, S. 55ff.
150 Aus Schweden erhielt Coubertin Hilfe von IOC-Mitglied Clarence von Rosen. Dieser nannte ihm
fünf Literaten und fünf weitere schwedische Künstler, darunter die späteren Literatur-Nobelpreis-
träger Selma Lagerlöf (1858-1940, Nobelpreis 1909) und Verner von Heidenstam (1859-1940, No-
belpreis 1916) sowie die über die Landesgrenzen hinaus bekannten Maler Bruno Liljefors (1860-
1939) und Anders Zorn (1860-1920) – die allerdings allesamt nicht beim Olympischen Kongress
erschienen. Rosen nutzte seinen Brief darüber hinaus, um seine Nicht-Teilnahme am Kongress an-
zukündigen: Ebenso wie Balck fuhr auch Rosen zu den OS nach Athen, um bei der ersten großen
schwedischen Olympiateilnahme dabei zu sein.
Vgl. Brief Rosens an Coubertin vom 12. April 1906.
IOC-Archiv, Bestand „Clarence von Rosen“, Ordner 1: „MBR. Rosen, Clarence von, Ecrits et cor-
respondance 1906-1955“, Ordner SD 2: „Correspondance 1906-1938“.
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den Kongress, allerdings hauptsächlich Interessierte aus Frankreich.151 Von den 1906
drei dutzend IOC-Mitgliedern nahmen neben Coubertin hingegen lediglich seine drei
Landsmänner Callot152, Villeneuve153 und Sauvigny154 sowie der Engländer Courcy
Laffan teil. Immerhin waren aber mehr als dreißig Künstler zugegen – und diese
brauchte Coubertin. Denn seine Taktik für die Konferenz war, die Olympischen
Kunstwettbewerbe nicht selbst vorzuschlagen, sondern sie als Folge einer Anregung
durch Künstler zukünftig umzusetzen. Ein lediglich von ihm selbst geäußerter Vor-
schlag wäre wohl zu plump erschienen, vor allen Dingen hätte der künstlerische „Se-
gen“ gefehlt. Noch dazu in einer Zeit, in der – wie Coubertin bewusst war – Kunst-
beiträge zum Sujet Sport aufgrund der aktuellen Kunstströmungen nicht unproble-
matisch waren.155
Der Kongress endete jedoch zu Coubertins Zufriedenheit mit dem Vorschlag der
Künstler an das IOC, ab sofort einen aus den fünf „Disziplinen“ Architektur, Skulp-
tur, Literatur, Malerei und Musik bestehenden Concours d’art für neue, direkt durch
die sportliche Idee beeinflusste Werke in das Wettkampfprogramm der Olympischen
Spiele aufzunehmen. Die Preisvergabe bei dem den athletischen Wettkämpfen
gleichgestellten Kunstwettbewerb sollte durch eine internationale Jury durchgeführt,
weiterhin die eingereichten Arbeiten während der Spiele ausgestellt beziehungsweise
uraufgeführt werden.156
Zwei sich aufdrängende Fragen stellten bei Coubertins Einsatz für die Olympi-
schen Kunstwettbewerbe interessanterweise kein Problem dar: Zum einen sein im-
mer wieder vorgetragener Bezug zu den antiken Olympien, womit er sein Engage-
ment für die Kunstwettbewerbe begründete. Es ist kaum anzunehmen, dass dem hoch
gebildeten Coubertin nicht bewusst war, dass das traditionelle Wettkampfprogramm
                                                 
151 Vgl. MÜLLER, Paris, S. 57.
Coubertin hatte die beratende Konferenz in Paris bewusst so terminiert, dass er einen Grund hatte,
nicht zu den von ihm ungeliebten 2. Internationalen Olympischen Spielen, die zum zehnjährigen
Jubiläum der ersten modernen OS vom 22. April bis zum 2. Mai 1906 in Athen stattfanden und
Ausdruck des griechischen Anspruchs auf dauerhaftes Gastrecht für die OS sein sollten, in die grie-
chische Hauptstadt reisen zu müssen.
152 Ernest Callot (1840-1913), französisches IOC-Mitglied von 1894 bis 1913 und erster IOC-Schatz-
meister.
153 Henri Hérbrad de Villeneuve (1848-1925), französisches IOC-Mitglied von 1900 bis 1911.
154 Graf Albert Bertier de Sauvigny (1861-1941), französisches IOC-Mitglied von 1904 bis 1920.
155 Vgl. COUBERTIN, Mémoires, S. 80.
156 Vgl. MÜLLER, Paris, S. 59f.
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in Olympia lediglich aus athletischen und hippischen Agonen bestand.157 Vor allem
aber ging Coubertin nicht auf die Problematik ein, inwieweit der „Fünfkampf der
Musen“ überhaupt mit dem damals strikt gehandhabten Amateurparagrafen der
Olympischen Bewegung vereinbar sein sollte. Denn schließlich musste ja davon aus-
gegangen werden, dass sich auch professionelle Künstler an den Wettbewerben
beteiligen würden.158
Trotz des für ihn günstigen Ausgangs des Pariser Kongresses von 1906 musste
sich Coubertin dennoch weiterhin in Geduld üben. Denn 1908 bei den Olympischen
Spielen in London konnten die Olympischen Kunstwettbewerbe noch nicht umge-
setzt werden. Zwar hatte die Royal Academy bereits das Reglement entworfen und
publiziert159, das Londoner Organisationskomitee musste aufgrund der nur kurzen
Vorbereitungszeit für die Olympischen Spiele die Kunstwettbewerbe jedoch aus dem
Programm streichen. Zu hektisch war die Planungsphase für die Spiele, die 1908
eigentlich in Rom hätten stattfinden sollen.
Coubertin zeigte sich mit der Verschiebung der Premiere des Concours d’art ein-
verstanden, 1912 sollte es seinem Willen nach dann aber soweit sein. Die Vorzeichen
für die ersten Kunstwettbewerbe standen gut. Denn noch bevor Stockholm überhaupt
den Zuschlag für 1912 vom IOC bekommen hatte, hatte Balck dem IOC-Präsidenten
zugesichert, dass die Olympischen Kunstwettbewerbe gemäß den Wünschen Cou-
bertins stattfinden würden, sollte Stockholm Gastgeber der Spiele sein:
„Les concours d’art seront arrangés selon le voeux du comité international, qui
aura le devoir de dresser le programme de ce concours.“160
Und selbst im 1913 erschienenen offiziellen Bericht zu den Stockholmer Spielen
gaben sich die Schweden im Nachhinein beim Thema „Olympische Kunstwettbe-
                                                 
157 Auf die einmalige Manipulation der olympischen Wettkampfordnung durch Kaiser Nero im Jahr 67
n. Chr., als dieser einen Sangeswettstreit ins Programm nehmen ließ – und ihn auch prompt gewann
–, nahm Coubertin ebenfalls keinen Bezug.
158 Wie rigoros man zur damaligen Zeit mit Sportlern bei Verstößen gegen den Amateurparagrafen
vorging, zeigt der Fall des US-Amerikaners Jim Thorpe (1887-1953), dem ein gutes halbes Jahr
nach seinen überragenden Olympiasiegen im leichtathletischen Fünf- und Zehnkampf von Stock-
holm die Goldmedaillen aberkannt wurden, weil festgestellt worden war, dass er Jahre zuvor beim
Baseball geringe Geldbeträge erhalten hatte.
159 Vgl. R. STANTON, The forgotten Olympic Art Competitions, The Story of the Olympic Art Competi-
tions of the 20th Century, Victoria 2000, S. 17ff.
160 Brief Balcks an Coubertin vom 16. Oktober 1908.
IOC-Archiv, Bestand „Jeux Olympiques de Stockholm 1912“, Box 1: „JO-1912S-ARTPR-COJO“,
Ordner 1: „JO-1912S-COJO, Corresp. envoyée (à Coubertin) et reçue par le COJO des JO de
Stockholm 1912, 1908-1919“, Mappe SD 1: „Correspondance, 1908-1910, COJO à Coubertin“.
Gleichzeitig drückte Balck in seinem Brief aber auch bereits aus, dass er von Coubertin die Initiati-
ve und Leitung für die Durchführung der Olympischen Kunstwettbewerbe erwartete.
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werbe“ verständnisvoll für die von Coubertin gewünschte „Hochzeit von Muskel und
Geist“:
„Es ist doch ziemlich natürlich, dass sich bei der Wiederauflebung der Olympi-
schen Spiele in unserer Zeit der Wunsch geltend machte, auch die antike Idee der
Verknüpfung der geistigen Fertigkeiten mit den körperlichen im Rahmen der
Wettkampffeste erneut aufzugreifen.“161
Soviel zur Theorie, die Wirklichkeit – die der offizielle Bericht zur Stockholmer
Festveranstaltung nicht erwähnt – sah anders aus: Das Organisationskomitee für die
Olympischen Spiele von 1912 war von Coubertins Wunsch nach der Durchführung
Olympischer Kunstwettbewerbe alles andere als begeistert und leistete so hartnäckig
Widerstand gegen den Concours d’art, dass der IOC-Präsident den schwedischen
Organisatoren zwischenzeitlich mit „Krieg“ drohte und die Premiere der Kunstwett-
bewerbe 1912 letztendlich nur dadurch rettete, dass er sie in kompletter Eigenregie
durchführte.
4.3.1 Der Streit um die Olympischen Kunstwettbewerbe
Im Stockholmer Organisationskomitee erschien das Thema „Olympische Kunst-
wettbewerbe“ erstmals im Februar 1910 auf der Tagesordnung. Nach kurzer Diskus-
sion einigte man sich jedoch darauf, vorerst keine Anstalten für eine Planung oder
Durchführung der Wettbewerbe zu machen und vertagte die Angelegenheit.162 Be-
reits zwei Wochen später berichtete Balck dann aber seinen OK-Mitstreitern, von
Coubertin sei ein Schreiben eingegangen, in dem dieser die Durchführung der
Kunstwettbewerbe bei den Olympischen Spielen von 1912 fordere. Damit war das
Stockholmer Organisationskomitee am Zug, das nun handeln musste. Anders als im
oben erwähnten Brief Balcks an Coubertin von 1908 angekündigt, war das Organi-
sationskomitee nun jedoch gegenüber der Idee Olympischer Kunstwettbewerbe äu-
ßerst zurückhaltend eingestellt. Insbesondere Kronprinz Gustaf Adolf zeigte sich in
der Angelegenheit kritisch, da er es kaum für möglich hielt, Kunstwerke im Rahmen
eines Wettbewerbes miteinander zu vergleichen und anschließend zu prämieren. Um
das Stockholmer Organisationskomitee vom direkten Handlungszwang zu befreien,
schlug er vor, zunächst einmal verschiedene renommierte schwedische Künstleror-
                                                 
161 BERGVALL, V. Olympiaden, S. 763.
162 Vgl. OK-Sitzungsprotokoll vom 14. Februar 1910, S. 2.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner A I: „Organisationskommitténs pro-
tokoll“, Mappe A I:1: „1908-1910“.
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ganisationen anzuschreiben und um eine Stellungnahme zu Coubertins Forderung zu
bitten. Ein Plan, dem die OK-Mitglieder zustimmten.163
Ausgewählt wurden Institutionen wie die Kungl. Akademien för de fria konsterna
(Königliche Akademie für die freien Künste), der Konstnärsförbundet (Künstlerver-
band), der Svenska arkitekturföreningen (Schwedischer Architekturverein), die Ab-
teilung Baukunst im Svenska Teknologföreningen (Schwedischer Technologenver-
ein) und weitere Organisationen sowie Vertreter der heimischen Kunstszene. Sie alle
erhielten folgendes Anschreiben:
„Bei den Zusammenkünften des Internationalen Olympischen Komitees in Lon-
don 1908 und Berlin 1909 wurde beschlossen, dass im Rahmen der nächsten
Olympischen Spiele in Stockholm 1912 ein internationaler ‚Concours d’Art’ in
den Kategorien Bildhauerkunst, Malerei und Architektur stattfinden soll. [...]
Eine solche Veranstaltung, gleichsam ein Wettbewerb in der schönen Kunst, der
in enger Verbindung mit Leibesübungen und Sport steht, soll unserer V. Olympi-
ade [sic!] ihren rechten Charakter geben und sie wieder zum antiken Vorbild zu-
rückführen.
Man hat Schweden die Ehre zuteil gebracht, das Land zu sein, das erstmals einen
solchen Wettbewerb im Rahmen Olympischer Spiele veranstaltet [...].
Innerhalb des schwedischen Organisationskomitees ist die Frage aufgekommen,
inwieweit nicht eine Ausstellung einem Wettbewerb vorzuziehen wäre; ein Vor-
schlag, den Ihr Verband besser bewerten können und sich dazu äußern sollte.
Das Olympische Komitee bittet daher Ihre Vereinigung, zu der Frage Stellung zu
nehmen. [...]
Da der nächste Olympische Kongress [sic!] im Mai in Budapest stattfinden wird
[Die IOC-Session von 1910 sollte ursprünglich in Budapest stattfinden. Wegen
politischer Unruhen in Ungarn wurde sie kurzfristig nach Luxemburg verlegt.
Anm. d. Verf.], wäre Ihnen unser Komitee sehr dankbar, vorher Ihre Stellung-
nahme zu erhalten, damit unsere Delegierten beim genannten Kongress die in
Schweden herrschende Meinung bezüglich des ‚Concours d’Art’ vortragen kön-
nen.“164
Das Anschreiben des Stockholmer Organisationskomitees an die schwedischen
Kunstvereinigungen ist gleich in mehrfacher Hinsicht interessant, zeigt es doch, dass
im IOC zur damaligen Zeit – vorsichtig ausgedrückt – Klärungsbedarf bezüglich der
Vorstellungen Coubertins für seine Olympischen Spiele herrschte. Von „Lappalien“
wie der vor hundert Jahren meist üblichen falschen Verwendung der Begriffe
„Olympiade“ und „Kongress“ abgesehen, offenbart die im Schreiben verwendete
Formulierung „unsere Delegierten“ einmal mehr, wie wenig sich Balck mit der IOC-
                                                 
163 Vgl. OK-Sitzungsprotokoll vom 28. Februar 1910, S. 1.
Ebd.
164 Handschriftliche Vorlage Balcks für die OK-Anschreiben an die schwedischen Kunstexperten vom
16. März 1910.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner F IV: „Smärre ämnesordnande hand-
lingar“, Mappe F IV:1: „Concours d’Art“.
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Idee, wonach die Mitglieder die Interessen der Olympischen Bewegung in ihrem
Herkunftsland vertreten sollten, identifizierte – und mit dieser Auffassung stand
Balck sicherlich nicht allein im IOC, wie die Streitigkeiten um die „Sportliche Geo-
grafie“ immer wieder zeigten.165 Vor allen Dingen aber belegt das Schriftstück, wie
zweifelnd man in schwedischen OK-Kreisen gegenüber den Olympischen Kunst-
wettbewerben eingestellt war: Zum einen nannte Balck nämlich die Idee der Wett-
bewerbe nicht komplett, indem er die Kategorien „Literatur“ und „Musik“ in seinem
Schreiben wegließ. Zum anderen zeigt der vom Stockholmer Organisationskomitee
eigenständig entwickelte Vorschlag einer olympischen Kunstausstellung an Stelle
der Wettbewerbe, dass man am Concours d’art von Beginn an zweifelte, auch wenn
das „Recht“ zu dessen erstmaliger Ausrichtung als Ehre bezeichnet wurde.
Die angeschriebene schwedische Kunst- und Architekturszene reagierte zügig, in-
nerhalb weniger Tage lagen dem Stockholmer Organisationskomitee die ersten
Rückmeldungen zur Idee der Olympischen Kunstwettbewerbe vor. Sie waren alle-
samt negativ oder zumindest zurückhaltend ausgefallen. So befürchtete beispielswei-
se die Kungl. Akademien för de fria konsterna:
„[...] die bildhauerischen und malerischen Arbeiten bei einem solchen Wettbe-
werb werden hauptsächlich als Illustrationen anzusehen sein, die geeignet sein
sollen, das Sportleben zu verherrlichen und deshalb von den Künstlern in erster
Linie sporttechnische Kenntnisse erfordern. Solche Arbeiten können daher nicht
ausschließlich als reine Kunstwerke beurteilt werden, und damit ist ein Wettbe-
werb aus künstlerischer Sicht sinnlos.“166
Auch der Konstnärsförbundet lehnte Coubertins Idee ab:
„[...] weder die eine noch die andere Form der künstlerischen Mitwirkung [an den
Olympischen Spielen, Anm. d. Verf.] – also weder ein Wettbewerb noch eine
Ausstellung – kann als der Kunst von wirklichem Nutzen angesehen werden, aus-
genommen die Architektur.“167
Insbesondere Kostengründe machte der Svenska Teknologföreningen geltend:
„[Wir] können einem solchen Wettbewerb nicht zustimmen, vor allen Dingen
aufgrund des großen Aufwandes und der hohen erforderlichen Kosten. Das Re-
sultat, das man im Gegenzug erwarten kann, dürfte dagegen mager ausfallen.“168
                                                 
165 Siehe hierzu auch Kap 4.4.2 „Der Einfluss der ‚Sportlichen Geografie’ auf die OK-Arbeit“.
166 Antwortschreiben der Kungl. Akadmien för de fria konsterna an das Stockholmer OK vom 23.
April 1910.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner F IV: „Smärre ämnesordnande hand-
lingar“, Mappe F IV:1: „Concours d’Art“.
167 Antwortschreiben des Konstnärsförbundet an das Stockholmer OK vom 18. April 1910.
Ebd.
168 Antwortschreiben des Svenska Teknologföreningen an das Stockholmer OK vom 28. April 1910.
Ebd.
4  Internationale Zusammenarbeit und Konflikte bei der Planung der Olympischen Spiele von 1912
136
Allenfalls einen Architekturwettbewerb konnten sich einzelne der angefragten
Experten vorstellen, die Gesamtidee Olympischer Kunstwettbewerbe fiel bei den
schwedischen Fachleuten hingegen durch. Etwas aufgeschlossener standen Einzelne
einer reinen Kunstausstellung gegenüber. Kein Verband bot aber an, sich dafür stark
machen zu wollen. Im Organisationskomitee entschloss man sich daraufhin, Couber-
tin darüber zu unterrichten, dass bei der Umsetzung des Concours d’art im Rahmen
der Stockholmer Spiele Schwierigkeiten zu erwarten seien.169 Eine vermeintlich gute
Taktik, wälzte man damit doch die Verantwortung für das Problem auf die schwedi-
schen Experten ab und lenkte so vom eigenen Unwillen zur Durchführung der
Olympischen Kunstwettbewerbe ab.
Coubertin zeigte sich vom schwedischen Lamentieren jedoch unbeeindruckt und
forderte als Antwort auf die OK-Nachricht den Concours d’art nachdrücklich als
Programmteil der Olympischen Spiele von 1912 ein.170 Bei der im Juni stattfinden-
den IOC-Session in Luxemburg wurde er dann noch deutlicher: Nachdem Balck auf
die Frage, wie weit die Vorbereitungen für die Olympischen Kunstwettbewerbe ge-
diehen seien, erneut die abwehrende Haltung der schwedischen Kunstexperten ins
Feld führte, wies Coubertin die schwedische Delegation scharf zurecht und drohte,
keinerlei Interesse an den Stockholmer Spielen zu zeigen, sollte der Concours d’art
nicht auf dem Programm stehen:
„Il n’y a qu’une différence entre nos Olympiades et les Championnats sportifs or-
dinaires, et ce sont précisément les concours d’art tels qu’ils existaient aux Olym-
piades de la Grèce antique, où les manifestations sportives marchaient de pair a-
vec les manifestations artistiques. Il est tout naturel que des organisations littérai-
res et artistiques suédoises, étrangères à l’idée Olympique, n’aient pas compris ce
qu’on leur demandait et s’en soient effrayées.
Il se verrait obligé de se désintéresser de la Ve Olympiade si le Comité suédois
n’organisait pas les concours d’art qui ont été rendus obligatoires, à partir de la
IVe Olympiade, par les Congrès de Paris de 1906.“171
Coubertin machte also zum einen deutlich, was er vom sogenannten Experten-
status der schwedischen Kunstverbände hielt, zum anderen, dass das Stockholmer
Organisationskomitee überhaupt keine Wahl habe, da es mit der Ausrichtung der
Wettbewerbe lediglich darum gehe, die Richtlinien des IOC zu befolgen. Darüber
                                                 
169 Vgl. OK-Sitzungsprotokoll vom 2. Mai 1910, S. 2.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner A I: „Organisationskommitténs pro-
tokoll“, Mappe A I:1: „1908-1910“.
170 Vgl. OK-Sitzungsprotokoll vom 17. Mai 1910, S. 4.
Ebd.
171 Sitzungsprotokoll der IOC-Session 1910, S. 30.
IOC-Archiv, Bestand „Sessions 1894-1985“.
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hinaus zeigt die heftige Reaktion des IOC-Präsidenten, dass die von den Schweden
gewählte taktische Vorgehensweise, die Probleme in Sachen Olympische Kunstwett-
bewerbe mit der ablehnenden Einstellung der heimischen Künstler zu erklären, kei-
neswegs brillant war. Denn mit der Bitte um Stellungnahme der heimischen Experten
zur Idee der Wettbewerbe hatten sie ihre Zweifel am grundsätzlichen Sinn des Con-
cours d’art ausgedrückt und Coubertin damit persönlich getroffen. Und das auch
noch an einem wunden Punkt, da die 1906 in Paris gefasste Entscheidung zur zu-
künftigen Durchführung der Olympischen Kunstwettbewerbe quasi einen Alleingang
Coubertins dargestellt hatte, der von den eher sportaffinen IOC-Mitgliedern – die
zudem in Paris größtenteils überhaupt nicht anwesend waren – mehr erduldet als
mitgetragen wurde.
Balck ruderte nach der Zurechtweisung durch Coubertin aber unverzüglich zurück
und versicherte, er persönlich sei ein Anhänger der Olympischen Kunstwettbewerbe,
benötige aber die Hilfe des IOC, um die Wettbewerbe im Rahmen der Stockholmer
Spiele auch gegen den Widerstand der einheimischen Kunstszene durchführen zu
können. Auch Rosen und Edström schlossen sich Balcks Meinung an und sicherten
ihre Unterstützung bei der Arbeit für den Concours d’art zu.172
Die in Luxemburg gemachten schwedischen Versicherungen stellten sich zu Hau-
se in Stockholm jedoch schnell als halbherzig heraus. Zwar setzte man Balck und
Sandeberg als OK-Beauftragte für die Angelegenheit ein, das Thema wurde bei den
OK-Sitzungen der folgenden Monate aber mehrmals vertagt. Darüber hinaus
schwenkte man sogar wieder in die alte Richtung, indem man noch einmal die
schwedischen Kunstverbände zu Rate ziehen wollte, um mit diesen in Form einer
Konferenz erneut die Frage zu erörtern, ob die eingeforderten Wettbewerbe über-
haupt sinnvoll seien.173
Insbesondere Balck befand sich beim Thema „Olympische Kunstwettbewerbe“ in
einer Zwickmühle, da er auf der einen Seite bei IOC-Präsident Coubertin im Wort
stand, auf der anderen Seite aber mit seinen OK-Mitstreitern, die den Wettbewerben
größtenteils ablehnend gegenüberstanden und sie als unerwünschten Eingriff in „ih-
re“ Spiele verstanden, zusammenarbeiten musste.174 Durch das „Aussitzen“ des
                                                 
172 Vgl. ebd., S. 31.
173 Vgl. OK-Sitzungsprotokolle vom 8. August 1910, S. 5f. und 22. August 1910, S. 2.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner A I: „Organisationskommitténs pro-
tokoll“, Mappe A I:1: „1908-1910“.
174 Wie bereits beschrieben, war das zweite schwedische IOC-Mitglied Clarence von Rosen kaum in
die OK-Alltagsarbeit eingebunden, weshalb er sich bezüglich der Olympischen Kunstwettbewerbe
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Themas hoffte Balck wohl, dass (zu) viel Zeit verstreichen würde und auch Couber-
tin die Forderung nach der Durchführung der Olympischen Kunstwettbewerbe letzt-
endlich aufgeben würde.
In diesem Punkt hatten die Schweden Coubertin jedoch unterschätzt. Zwar blieb
es über mehrere Monate ruhig um den Concours d’art, im Dezember 1910 legte der
IOC-Präsident aber nach und machte in einem Brief an das Stockholmer Organisati-
onskomitee noch einmal unmissverständlich klar, dass er bezüglich der Olympischen
Kunstwettbewerbe nicht kompromissbereit sei: Die Wettbewerbe seien eine Ehren-
sache, von der das IOC keinen Abstand nehmen werde, und die Bedenken der
schwedischen Kunstszene ein nationales Problem, das keine Relevanz für die inter-
nationalen Olympischen Spiele habe, so Coubertin.175 Um das Stockholmer Organi-
sationskomitee in der Angelegenheit aber nicht allein zu lassen, unterbreitete er fol-
gendes Angebot:
• Im Rahmen der Olympischen Spiele von 1912 wird ein Concours d’art in den
Kategorien Architektur, Skulptur, Malerei, Musik und Literatur stattfinden, die
Preisträger erhalten die gleichen Medaillen wie die Sportler und die preis-
gekrönten Arbeiten werden falls irgend möglich ausgestellt.
• Aufgrund der innerschwedischen Probleme bezüglich der Wettbewerbe beauf-
tragt das Stockholmer Organisationskomitee das IOC mit der Durchführung des
Concours d’art. Zur Unterstützung der Arbeit des IOC bildet es ein aus drei Per-
sonen bestehendes Subkomitee und beteiligt sich mit maximal 5.000 Francs an
den Kosten.176
Mit dem Ausdruck der Hoffnung, die Schweden würden sein Angebot annehmen
und der nochmaligen Betonung, dass er in der Frage der Olympischen Kunstwettbe-
werbe absolut unnachgiebig sei, schloss Coubertin sein Schreiben ab.
Trotz der klaren Worte des IOC-Präsidenten zeigte sich das Stockholmer Organi-
sationskomitee jedoch renitent und ergriff keineswegs sofort die ausgestreckte Hand
Coubertins. Vielmehr forcierten die sich bedrängt fühlenden Schweden nun den seit
längerem gehegten Plan, eine beratende Konferenz zum Thema durchzuführen und
luden mit folgendem Anschreiben im Januar 1911 kurzfristig etwa dreißig Vertreter
                                                                                                                                           
in einer weniger unangenehmen Situation als Balck befand. Als adjungiertes OK-Mitglied ohne
Stimmrecht trug Rosen weniger Verantwortung für die OK-Arbeit und konnte sich als Reitsport-
Vertreter auf das Gelingen der Stockholmer Reitwettbewerbe konzentrieren.
175 Der Brief Coubertins vom 15. Dezember 1910 liegt im Stockholmer Riksarkivet nur in einer vom
OK angefertigten schwedischen Abschrift vor.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner F IV: „Smärre ämnesordnande hand-
lingar“, Mappe F IV:1: „Concours d’Art“.
176 Vgl. ebd.
4  Internationale Zusammenarbeit und Konflikte bei der Planung der Olympischen Spiele von 1912
139
der heimischen Kunstszene177 zur Besprechung in das OK-Büro ein:
„Sowohl beim Olympischen Kongress 1909 in Paris [sic!] als auch bei der Zu-
sammenkunft des Internationalen Olympischen Komitees in Luxemburg im letz-
ten Jahr wurde einstimmig der Beschluss gefasst, im Rahmen der Olympischen
Spiele einen Kunstwettbewerb (Concours d’art) für die Kategorien Architektur,
Skulptur, Malerei, Musik und Literatur für solche Arbeiten zu veranstalten, die
von der Idee des Sports direkt inspiriert sind.
Die Forderung nach diesem sogenannten Concours d’art ist ‚unerlässlich’. Er wird
wahrscheinlich stattfinden, ob wir wollen oder nicht, weshalb wir nun zwei Mög-
lichkeiten haben: Entweder wir werden den Wettbewerb ausschreiben und durch-
führen, oder Ausländer werden dies bei unseren Olympischen Spielen in Stock-
holm tun, sollten wir uns nicht bereit erklären, die Aufgabe zu erfüllen.
Um hierüber zu diskutieren, bittet das Organisationskomitee für die Olympischen
Spiele in Stockholm 1912 darum, dass Sie gütigerweise am Treffen in unserem
Büro [...] am Donnerstag, dem 12. Januar, um 16 Uhr teilnehmen.“178
Zwischen Szylla und Charybdis – so kann man die im Einladungsschreiben ge-
schilderte Situation des Stockholmer Organisationskomitees wohl treffend beschrei-
ben: Entweder man würde die ungewollten Olympischen Kunstwettbewerbe in Ei-
genregie durchführen, oder aber – und dies wird explizit als „Schreckensvision“ ge-
nannt – das IOC würde eigenmächtig in die „vaterländischen“ Spiele eingreifen.
Damit wird deutlich, dass Coubertins Vorschlag, den Concours d’art durch das IOC
veranstalten zu lassen, aus schwedischer Sicht eben keine wirkliche Lösung des
Problems darstellte, sondern als Einmischung in die eigenen Angelegenheiten emp-
funden wurde. Besser als mit der von Balck gewählten Kontrastierung – hier „unsere
Olympischen Spiele“, dort die „Ausländer“ – kann man das Selbstverständnis des
Stockholmer Organisationskomitees bezüglich der Olympischen Spiele von 1912
wohl kaum ausdrücken. Gleichzeitig wird einmal mehr deutlich, wie hilfreich ein
international klares Regelwerk für die Olympischen Spiele damals gewesen wäre –
                                                 
177 Unter den eingeladenen Künstlern waren so bekannte Namen wie Gustaf Fjæstad (1868-1948),
Maler und international erfolgreicher Eisschnelläufer und Radsportler, Carl Milles (1875-1955),
Bildhauer und Schöpfer des Stockholmer Skulpturenparks Millesgården, sowie die renommierten
Maler Carl Larsson (1853-1919) und Anders Zorn (1860-1920).
Ironischerweise erinnert die illustre Liste der eingeladenen Künstler an Coubertins Vorgehensweise
beim Pariser Kongress 1906 – und auch die „Ausbeute“ weist eine Parallelität zu 1906 auf: Die
„Big shots“ unter den Künstlern ließen sich nämlich auch in Stockholm nicht locken, an einer Kon-
ferenz zum Thema „Olympische Kunstwettbewerbe“ teilzunehmen.
Ein Vorgang, der zeigt, welch schweren Weg Coubertin mit seinem Concours d’art eingeschlagen
hatte: Die besten (Amateur!)-Athleten für die Olympischen Spiele zu begeistern, stellte kein Prob-
lem dar, die Einbeziehung international bekannter Künstler – von der kurzen Blütezeit der Olympi-
schen Kunstwettbewerbe während der 1920er Jahre einmal abgesehen – hingegen sehr wohl.
178 Abschrift des Einladungsschreibens von Balck und Hellström an die schwedischen Kunstvertreter
zur beratenden Sitzung bezüglich der Olympischen Kunstwettbewerbe, 7. Januar 1911.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner F IV: „Smärre ämnesordnande hand-
lingar“, Mappe F IV:1: „Concours d’Art“.
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nicht nur für die Sportarten.
Die Konferenz fand schließlich wie angekündigt am 12. Januar 1911 in der OK-
Geschäftsstelle statt, erschienen waren neben den OK-Beauftragten Balck, Sande-
berg und – als Protokollführer – Hellström immerhin der Künstler Prinz Eugen179, die
hochrangigen Stockholmer Kulturvertreter Georg von Rosen180, Gustaf Ce-
derström181, Ludvig Looström182 und Tor Hedberg183, weiterhin Stadionarchitekt Tor-
ben Grut sowie ungefähr 15, im Protokoll nicht namentlich genannte Künstler und
Kunstinteressierte.
Ihnen las Balck als Einleitung das Schreiben Coubertins vom 15. Dezember 1910
vor und erklärte die prekäre Situation, in der sich das Organisationskomitee nun be-
fand. Dann gab er die Diskussion zu den Olympischen Kunstwettbewerben frei.
Cederström ergriff laut Sitzungsprotokoll als erster das Wort: Er lehne den ge-
wünschten Concours d’art entschieden ab, da die Bestimmungen viel zu vage und
somit die eingereichten Kunstwerke überhaupt nicht miteinander zu vergleichen sei-
en, so der Direktor der Kunstakademie.184 Akademieprofessor Rosen betrachtete die
Angelegenheit differenzierter: In Schweden sei man zwar nicht in der Lage, einen
solchen internationalen Wettbewerb wertig zu organisieren, man solle aber doch das
Angebot Coubertins annehmen, die Olympischen Kunstwettbewerbe in Eigenregie
durchzuführen. Stadionarchitekt Grut äußerte dagegen die Ansicht, es sei am besten,
wenn der Concours d’art überhaupt nicht zustande käme, da nichts anderes als ein
Fiasko zu erwarten sei, an dem im Nachhinein doch Schweden die Schuld gegeben
würde. Die eigensinnigste Haltung zeigte indes der Bruder des schwedischen Königs,
Prinz Eugen:
„Vom Internationalen Olympischen Komitee sollte kein Druck auf uns ausgeübt
werden. Die Frage lautet nicht, inwieweit der Wettbewerb angeordnet werden
muss, sondern ob wir ihn als sinnvoll betrachten oder nicht.“ 185
                                                 
179 Prinz Eugen (1865-1947), Bruder von König Gustaf V. und tätig als Künstler.
180 Georg von Rosen (1843-1923), Maler und Professor an der Kungl. Akademien för de fria konster-
na. Verwandt mit Clarence von Rosen.
181 Gustaf Cederström (1845-1933), Historienmaler und Direktor der Kungl. Akademien för de fria
konsterna.
182 Ludvig Looström (1848-1922), Kunsthistoriker und Leiter des Nationalmuseum.
183 Tor Hedberg (1862-1931), Autor und Dramatiker, Leiter des Kungl. Dramatiska Teatern.
184 Vgl. Abschrift des nicht beglaubigten Protokolls der vom OK initiierten Sitzung zum Thema „Con-
cours d’art“ am 12. Januar 1911, S. 2.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner F IV: „Smärre ämnesordnande hand-
lingar“, Mappe F IV:1: „Concours d’Art“.
185 Ebd.
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Die Konferenz fasste daraufhin einstimmig den Beschluss, den Concours d’art bei
den Olympischen Spielen 1912 nicht vom Stockholmer Organisationskomitee planen
und durchführen zu lassen. Daraufhin wandten sich die Anwesenden der Frage zu, ob
man bei den Stockholmer Spielen statt der Kunstwettbewerbe eine Ausstellung ar-
rangieren solle.
Auch hier zeigten sich die Anwesenden ablehnend, wenn auch aus unterschiedli-
chen Gründen: Theaterchef Hedberg äußerte die Meinung, Sport und Kunst sollten
überhaupt nicht miteinander vermischt werden, Grut verwies auf die von ihm im und
am Stadion vorgesehenen Granitsockel für Skulpturen186, die seiner Ansicht nach
einen ausreichenden Beitrag zum Thema „Olympische Spiele 1912 und die Kunst“
darstellten, und Prinz Eugen plädierte dafür, dass eine Ausstellung, so sie denn
durchgeführt würde, rein schwedisch sein sollte.187 Als Fazit der zweiten Diskussi-
onsrunde sprach man sich dann – wiederum einstimmig – dagegen aus, eine olympi-
sche Kunstausstellung zu veranstalten.
In den Schlussworten machte Prinz Eugen nochmals deutlich, dass das Antwort-
schreiben an Coubertin die Ablehnung sowohl der Olympischen Kunstwettbewerbe
als auch einer Kunstausstellung beinhalten solle. Und Balck, der bei der IOC-Session
1910 in Luxemburg dem IOC-Präsidenten noch versichert hatte, ein Anhänger der
Idee des Concours d’art zu sein, wird im Sitzungsprotokoll mit dem Schlusswort
zitiert, er möchte noch erwähnen, dass er vom finnischen IOC-Mitglied Willebrand
ein Schreiben bekommen habe, in dem sich auch dieser ausdrücklich gegen die
Wettbewerbe ausgesprochen habe.188 Quasi eine Rechtfertigung, frei nach dem Motto
„Andere sind auch dagegen“. Mit dem Beschluss, dass Balck, Cederström und Hed-
berg das Antwortschreiben an Coubertin verfassen sollten, ging das Zusammentref-
fen der Kunstexperten dann zu Ende.
Damit stand fest, dass auch die Künstler und Kulturvertreter keine neue Möglich-
keit gefunden hatten, wie mit den Forderungen Coubertins – Durchführung der
Olympischen Kunstwettbewerbe entweder durch das Organisationskomitee oder
durch das IOC – umgegangen weden solle. Im Gegenteil: Dadurch, dass die eigentli-
che Diskussionsgrundlage, ob nämlich die Stockholmer Olympiaplaner den Con-
                                                 
186 Siehe hierzu auch Kap. 3.3.2 „Stadionbau und Olympiavorbereitung der schwedischen Athleten“.
187 Abschrift des nicht beglaubigten Protokolls der vom OK initiierten Sitzung zum Thema „Concours
d’art“ am 12. Januar 1911, S. 4.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner F IV: „Smärre ämnesordnande hand-
lingar“, Mappe F IV:1: „Concours d’Art“.
188 Vgl. ebd., S. 5.
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cours d’art oder eine Kunstausstellung veranstalten sollten, immer wieder verlassen
wurde und sich mit einer Generalkritik an der Coubertin’schen Idee vermischte, war
man bei der Lösung des Problems keinen Schritt weiter gekommen. Klar war nur,
dass die heimische Kunst- und Kulturszene entschieden gegen die Ausrichung der
Olympischen Kunstwettbewerbe durch das Stockholmer Organisationskomitee war.
Balck besann sich nach der Konferenz jedoch auf Coubertins eindeutige Worte
vom Dezember 1910, wonach nicht die Wettbewerbe an sich zur Diskussion standen,
sondern lediglich die Frage, wer sie veranstalten solle. So gab der OK-Präsident
beim Reizthema „Einmischung von Ausländern in unsere Olympischen Spiele“ klein
bei und schrieb zusammen mit Sandeberg am 23. Januar 1911 an die OK-Mitglieder,
dass sie aufgrund des Ausgangs der Beratungskonferenz mit den heimischen Exper-
ten nur einen Ausweg sähen:
„Aus diesem Grund [dem Ergebnis der Konferenz vom 12. Januar 1911, Anm. d.
Verf.] möchten wir vorschlagen, dass das Organisationskomitee das Angebot des
Präsidenten des Internationalen Olympischen Komitees, den Concours d’art ei-
genständig durchzuführen, annimmt und diesen gutheißt.“189
Am selben Tag beschloss das Stockholmer Organisationskomitee, bei seiner
nächsten Sitzung endgültig darüber zu entscheiden, ob Coubertin darum gebeten
werden sollte, die Olympischen Kunstwettbewerbe selbstständig zu veranstalten.
Balck teilte dem IOC-Präsidenten den aktuellen Zwischenstand bezüglich des Con-
cours d’art am 26. Januar 1911 in ausgesucht freundlichen Worten mit:
„En ce qui concèrne le concours d’art, j’ai fait mon mieux pour que notre comité
voudriez l’organiser. J’ai eu plusieurs consultations et conferences avec des
nombreux representants d’art, mais sans réussir de leur gagner pour notre idée.
Lundi prochain nous allons decider si nous pourrons ou nous organiser ce
concours, ou si nous accepterons votre aimable offre de prendre ce travail lourd
sur vos épaules. Excusez que nous avons tardé avec la reponse; mais j’ai toujours
ésperé de trouver un moyen de le réaliser.“190
Es fällt auf, wie komplett Balck seine Rolle wechselte: In schwedischen Kultur-
kreisen trat er als Kritiker der Olympischen Kunstwettbewerbe auf, gegenüber
Coubertin verkörperte er hingegen den engagierten Streiter für die Idee, der sich auch
                                                 
189 Schreiben Balcks und Sandebergs an die OK-Mitglieder vom 23. Januar 1911.
Anlage zum OK-Sitzungsprotokoll vom 23. Januar 1911.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner A I: „Organisationskommitténs pro-
tokoll“, Mappe A I:2: „1910-1911“.
190 Brief Balcks an Coubertin vom 26. Januar 1911.
IOC-Archiv, Bestand „Victor Gustaf Balck“, Ordner 2: „MBR. Balck, Victor, Correspondance
1894-1914“, Mappe SD 2: „Correspondance 1905-1914“.
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gegen den Widerstand der heimischen Experten für die Wettbewerbe stark machte.191
Balcks in Aussicht gestelltes Zugeständnis, dass das Organisationskomitee seinen
Widerstand gegen den ausländischen Einfluss bei den Stockholmer Spielen aufgeben
und Coubertin bitten würde, die Kunstwettbewerbe in Eigenregie durchzuführen, war
dennoch nicht von Erfolg gekrönt, denn OK-Sekretär Hellström schoss quer: Ohne
dies mit Balck abzusprechen, teilte er Coubertin – ebenfalls am 26. Januar 1911 –
nonchalant mit:
„Monsieur,
Revenant à votre honorée lettre du 15 écoulé nous vous demandons bien pardons
de ne pas avoir repondu plus tot.
Par la présente nous avons le regret de vous informer qu’un nombre d’artistes su-
édois, lequels nous avons consulté concernant la question d’un Concours d’Art à
l’occasion des Jeux Olympiques à Stockholm 1912, s’y sont opposés.
La décision définitive du Comité sera prise à la prochaine assemblée, qui aura lieu
le 6 Février, et nous vous informerons du resultat aussitot que possible.“192
Rätselhaft bleibt, weshalb Hellström das so undiplomatische, geradezu ruppige
Schreiben eigenmächtig versandte, wo doch Balck als OK-Beauftragter für die
Olympischen Kunstwettbewerbe am selben Tag Coubertin mit Worten umgarnt hatte
und kurz davor gewesen war, die Krise gemäß den Vorstellungen des IOC-
Präsidenten zu lösen. Eindeutig war hingegen die prompte Reaktion Coubertins, er
erklärte dem Stockholmer Organisationskomitee am 31. Januar 1911 quasi den
„Krieg”; Inhalt und Diktion des Briefes sind so außergewöhnlich, dass eine ausführ-
liche Wiedergabe des Schreibens an dieser Stelle gerechtfertigt erscheint:
„Monsieur le Secrétaire,
Vous ne semblez vraiment pas vous rendre compte de la gravité de la demarche
que vous venez de faire au nom semble-t-il de votre Comité. Comment pouvez
penser un instant que je vais sacrifier mon oevre de vingt années et se qui à mes
yeux est l’essentiel de l’Olympiade c.à.d. l’allience des Sport, des Lettres et des
                                                 
191 Wohlweislich verschwieg Balck dem IOC-Präsidenten, dass man sich im OK zeitgleich darauf ge-
einigt hatte, einen Wettbewerb mit einem Preisgeld (!) in Höhe von 500 SKr für die Gestaltung des
offiziellen Plakats zu den OS 1912 auszurufen, da man mit den bisherigen grafischen Vorschlägen
nicht glücklich war – womit belegt werden kann, dass die schwedischen Olympiaplaner einem
Kunstwettbewerb nicht abgeneigt waren, so denn die Initiative hierzu aus den eigenen Reihen kam.
Vgl. OK-Sitzungsprotokoll vom 23. Januar 1911, S. 5f.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner A I: „Organisationskommitténs pro-
tokoll“, Mappe A I:2: „1910-1911“.
Am 26. März 1912 rief das OK dann auch noch einen Kompositionswettbewerb für einen olympi-
schen Festmarsch aus. Der siegreiche Titel wurde bei der Eröffnungsfeier der OS 1912 aufgeführt.
Siehe hierzu auch Kap. 5.1 „Die Eröffnungsfeier der Olympischen Spiele von 1912“.
192 Schreiben Hellströms an Coubertin vom 26. Januar 1911.
IOC-Archiv, Bestand „Jeux Olympiques de Stockholm 1912“, Box 1: „JO-1912S-ARTPR-COJO“,
Ordner 1: „JO-1912S-COJO, Corresp. envoyée (à Coubertin) et reçue par le COJO des JO de
Stockholm 1912, 1908-1919“, Mappe SD 2: „Correspondance, 1911 (janv.-avril), COJO à Couber-
tin“.
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Arts et les décisions au Congrès International de 1906 – tout cela parceque ‘Mss.
les artistes suédois (qui n’ont rien à faire dans la question) s’y sens opposée’! -----
[sic!] Après m’etre consulté avec de Blonay et en considération des difficultés que
vous sembliez eprouver à mettre debout le Concours d’Art, nous vous avons
proposé un règlement qui ne vous engage que pour des frais minimes et nous
laisse à nous toutes les difficultés de l’entreprise.
Et tranquillement vous venez me dire que ce reglement ne sera pas adopté
parceque les artistes suédois s’y opposent!! [sic !]
Excusez ma francaise voie cela est simplement phenomenal. Je vous avouerai que
nous vous attendions à etre remerciés plutot que rebuffés.
Puisque vous vous assemblez le 6 Février, je vous demande à tous de bien
reflechier. Cette date est grave, il vous refusez definitivement ce que, à mon avis,
vous n’avez pas meme le droit de discuter (car les cinq concours d’art sont
maintenant une loi fondamentale des Olympiades) vous ne pourrez pas trouver
extraordinaire que je me desinteresse completement des jeux de 1912 qui n’auront
plus aucun sens à mes yeux. Voilà qui est bien entennu n’est ce pas? Et comme
d’autre part plusieurs artiste de France, de Suisse et d’Amerique travaillent deja à
des œuvres picturales et sculpturales qu’ils comptent presenter en 1912. Je devrai
mettre le Comité Internationale en demeure d’organiser de son coté et en dehors
de vous les cinq concours reglementaires.
Je sera dans la guerre. Vous l’aurez voulu. Votre persistante opposition à quelque
chose de si simple est un veritable defi que vous nous jetez. En vérité, si je
travaille vingt ans en depensant sans compter mon temps et mon argent pour que
la rente soit soudain narrée par un groupe d’artistes suédois qui donnent
l’impression de n’etre nous que par la jalousie professionelle en cette affaire. Non,
Messieurs, il ne l’ont pas compter que nous cederons et je le repete nous ne
cederons pas. […]
Veuillez recevoir, Monsieur le Secrétaire, l’expression de mes sentiments très
distinguése
Pierre de Coubertin“193
Damit machte Coubertin noch einmal unmissverständlich klar, welchen
Stellenwert der Concours d’art für ihn hatte – und wie empört er über das Verhalten
Hellströms und des Stockholmer Organisationskomitees insgesamt war. Seine
Äußerung, das Interesse an den Olympischen Spielen von 1912 komplett zu
verlieren, sollten die Schweden nicht doch noch einlenken, war zudem so geschickt
mehrdeutig gewählt, dass dem Organisationskomitee nicht klar sein konnte, ob
Coubertin damit eine persönliche Nicht-Teilnahme an den Spielen meinte – wie
bereits in St. Louis 1904 und Athen 1906 an den Tag gelegt – oder gar einen Boykott
seitens des IOC. Vor allen Dingen verdeutlicht sein Brief aber auch, dass er sich
gleich zweifach persönlich angegriffen fühlte. Zum einen durch die – erneute –
Äußerung, wonach die schwedischen Experten seine Idee der Olympischen
                                                 
193 Abschrift des Briefs von Coubertin an Hellström vom 31. Januar 1911.
Anlage zum OK-Sitzungsprotokoll vom 6. Februar 1911.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner A I: „Organisationskommitténs pro-
tokoll“, Mappe A I:2: „1910-1911“.
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Kunstwettbewerbe kritisiert und abgelehnt hatten, zum anderen durch die harsche
Sprache Hellströms, die so gar nicht in die Welt des feingeistigen Barons passte.194
Balck gegenüber, dem Coubertin am selben Tag antwortete, dabei aber nicht auf
dessen freundlich formulierten Brief vom 26. Januar 1911 einging, zeigte sich
Coubertin ebenso entschlossen in der Sache, im Ton aber gemäßigter. Zunächst
einmal beschwerte er sich jedoch bei seinem IOC-Mitstreiter über die Taktlosigkeit
des OK-Sekretärs:
„Monsieur le Président,
Permettez moi de vous dire à quel degré j’ai été blessé de ce que la lettre si
detaillée si complete et si amicale que j’ai adressée à votre comité il y a plus d’un
mois ait provoqué la sèche et incroyable réponse que je viens de recevoir de M.
Hellström et dans laquelle il m’annonce que les concours d’art n’aurait pas lieu
parce que les artistes suédois s’y sont opposés.
J’ai le regret de vous faire observer que les artistes suédois n’ont rien à voir dans
cette question qui ne concerne que notre comité et le votre – et vous et nous
sommes liés par le congrès de 1906. Il n’y a donc pas à discuter sur le principe
mais seulement sur l’application. […]
Votre obstination à repousser la solution si avantageuse pour vous que nous vous
avons proposée ouvrirait le plus regrettable conflit. Je vous supplie d’y reflechir
avant de recourir à cette extremité.
Aucune entente n’est possible entre nous que sur les taxes proposées. Je vous serai
bien reconnaissant de m’aviser par depeche du vote que vous emettrez le 6 Février
afin que je sache si c’est la paix ou la guerre que vous nous offrez.“195
Die klaren Worte Coubertins zeigten Wirkung. In seiner Sitzung vom 6. Februar
1911 beschloss das Stockholmer Organisationskomitee, dass Coubertin die ersten
Olympischen Kunstwettbewerbe der IOC-Geschichte in Eigenregie durchführen
sollte und man ihm hierfür die geforderten 5.000 Francs zur Verfügung stellen
würde. Darüber hinaus wurde OK-Sekretär Hellström im Organisationskomitee ab
sofort „an die Leine gelegt”.196
Ein letztes Aufbäumen in OK-Kreisen fand auf Initiative von Kronprinz Gustaf
Adolf – einem der Hauptkritiker der Wettbewerbe im Organisationskomitee – aber
dennoch statt. So weigerten sich die Schweden, das von Coubertin ebenfalls im
                                                 
194 Vgl. hierzu auch H. SANDBLAD, „Kulturen och Stockholm-OS eller Så fick Coubertin sin guldme-
dalj“, in: Idrott, historia och samhälle. Svenska idrottshistoriska föreningens årsskrift 1987, Stock-
holm 1987, S. 89-109, hier S. 94f.
195 Brief Coubertins an Balck vom 31. Januar 1911.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner F IV: „Smärre ämnesordnande hand-
lingar“, Mappe F IV:1: „Concours d’Art“.
196 Der Handlungsspielraum Hellströms wurde am 6. Februar 1911 beschnitten: Fortan war der OK-
Sekretär verpflichtet, Schreiben von sportdiplomatischer Tragweite vor dem Versand von Balck
oder Edström prüfen zu lassen.
Vgl. hierzu Kap. 3.2.4 „OK-Sekretär: Kristian Hellström“.
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Dezember 1910 geforderte dreiköpfige Komitee zur Unterstützung des Concours
d’art zu bilden, da es im Ausland als offizielles OK-Subkomitee aufgefasst werden
könnte. Wenn schon Coubertin die Wettbewerbe in Eigenregie durchführen wollte,
dann eben auch zu hundert Prozent, so die Meinung des Stockholmer Organisations-
komitees.197
Die Unterrichtung Coubertins über den gefassten Beschluss war dann Chefsache:
Zunächst schickte Balck am 7. Februar 1911 ein Telegramm mit den Worten „Co-
mité suédois a accepté votre projet de Concours d’art“198 an den IOC-Präsidenten.
Am nächsten Tag folgte ein offizielles Bestätigungsschreiben aus dem OK-
Sekretariat199, das Balck ebenfalls unterschrieb, und ein persönlicher Brief des
schwedischen Oberst an Coubertin:
„Après des longues discussions et une masse de difficultés, il m’est enfin réussi de
convincre mes collègues dans notre comité d’organisation en ce qui concèrne la
combinaison de Concours d’art aux jeux Olympiques, malgré votre lettre
reprochante.
Ils ont maintenant consenti d’accepter votre gracieux projet que le Comité
International Olympique se charge avec les soins d’organiser le concours d’art,
dans les conditions que vous avez proposé dans votre lettre de 15 Decembre 1910,
à savoir: […]
Notre comité a estimé une somme de 5000 francs pour couvrir les depenses, et
d’être mise à votre disposition.
Quant à moi et comte de Rosen, qui comprenons la question mieux que nos autres
collegues, nous apprécions votre proposition, pour la quelle je vous suis très
reconnaissant car il a enfin amené cette question à un resultat. Et si personne ne
jamais reusira à mener le premier concours d’art à doné, c’est vous, mon cher
Coubertin.
Nous n’avons pas formé un comité special de 3 membres, comme vous l’avez
proprosé, mais vous avez simplement de communiquer avec notre secretariat,
c.à.d. avec moi, et je crois qu’il soit plus sage de communiquer directement avec
moi, car alors je peux traiter les questions plus delicat et plus intime que M.
Hellström, que a mal écrit la lettre seche, dont vous vous plaignez avec raisons, je
l’avoue quand je l’ai étudé plus rigoureux. […]
                                                 
197 Vgl. OK-Sitzungsprotokoll vcm 6. Februar 1911, S. 2f.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner A I: „Organisationskommitténs pro-
tokoll“, Mappe A I:2: „1910-1911“.
198 Telegramm Balcks an Coubertin vom 7. Februar 1911.
IOC-Archiv, Bestand „Jeux Olympiques de Stockholm 1912“, Box 1: „JO-1912S-ARTPR-COJO“,
Ordner 3: „JO-1912S-COART, Concours d’art des JO de Stockholm 1912, 1911-1912“, Mappe SD
2: „Correspondance 1911-1912“.
199 Schreiben Balcks/Hellströms an Coubertin vom 8. Februar 1911.
IOC-Archiv, Bestand „Jeux Olympiques de Stockholm 1912“, Box 1: „JO-1912S-ARTPR-COJO“,
Ordner 1: „JO-1912S-COJO, Corresp. envoyée (à Coubertin) et reçue par le COJO des JO de
Stockholm 1912, 1908-1919“, Mappe SD 2: „Correspondance, 1911 (janv.-avril), COJO à Couber-
in“.
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Maintenant j’aimerai de savoir s’il est votre intention d’exposer les oeuvres ici à
Stockholm en combinaison des jeux, ou ailleurs? Nous pourrions les exposer dans
les salles de l’académie des Beaux Arts, si vous le désiriez.”200
Wie der Brief zeigt, schlüpfte Balck hier mit großer Diplomatie – oder besser
gesagt: erstaunlicher Wandlungsfähigkeit – erneut in die Rolle des treuen und ver-
ständnisvollen IOC-Mitstreiters, der angeblich stets im Sinne Coubertins gegen alle
Widerstände im Organisationskomitee gekämpft hatte und sich zudem für das
Verhalten seines OK-Sekretärs entschuldigte. Es bleibt jedoch festzuhalten, dass die
Stockholmer Organisatoren mit dem Entschluss vom 6. Februar 1911 und den
Schreiben Balcks die bis dato größte Krise in der Zusammenarbeit mit dem IOC-
Präsidenten gemeistert hatten. Die Planungen für die Olympischen Spiele von 1912
konnten „friedlich” weitergehen und der Weg zur Premiere der Olympischen Kunst-
wettbewerbe war frei.
4.3.2 Die Durchführung der ersten Olympischen Kunstwettbewerbe
Da die Aufgabe der ablehnenden Haltung des Stockholmer Organisationskomitees
gegenüber den von Coubertin geforderten Olympischen Kunstwettbewerben offiziell
erst mit dem OK-Beschluss vom 6. Februar 1911 erfolgt war, blieb dem IOC-
Präsidenten ab diesem Zeitpunkt nur noch etwas mehr als ein Jahr, um den ersten
Concours d’art zu realisieren – die eingereichten Arbeiten mussten ja noch im Vor-
feld der Spiele prämiert werden, um dann während der Olympischen Spiele in Stock-
holm präsentiert werden zu können. Immerhin war nun aber die Aufgabenverteilung
geklärt: Coubertin konnte seine Wünsche und Forderungen durchgeben, die Stock-
holmer Organisatoren diese prüfen und bearbeiten.201 Nachdem damit die Fronten
zwischen dem IOC-Präsidenten und den schwedischen Olympiaplanern geklärt wor-
den waren, ruhte das Thema „Olympische Kunstwettbewerbe“ in deren Korrespon-
denz zunächst einmal.
Nicht jedoch auf IOC-Ebene. So nutzte Coubertin die mit den Schweden erzielte
Einigung, um die Olympischen Kunstwettbewerbe nun stärker ins Gespräch zu brin-
gen. In der Revue Olympique wurden bereits im März 1911 Anregungen zur Gestal-
                                                 
200 Brief Balcks an Coubertin vom 8. Februar 1911.
IOC-Archiv, Bestand „Victor Gustaf Balck“, Ordner 2: „MBR. Balck, Victor, Correspondance
1894-1914“, Mappe SD 2: „Correspondance 1905-1914“.
201 Vgl. SANDBLAD, „Kulturen“, S. 100.
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tung des Concours d’art von 1912 veröffentlicht.202 Bei der IOC-Session von 1911,
die Ende Mai in Budapest stattfand, trug Coubertin zudem das angedachte Regle-
ment für den Concours d’art vor und kündigte an, dieses in der Revue Olympique zu
veröffentlichen.203 Darüber hinaus waren die Kunstwettbewerbe allerdings kein
Thema bei der IOC-Session, mit einer Ausnahme: Wie Coubertin berichtete, war
eine Woche vor der Budapester Zusammenkunft in Paris der Sieger eines Architek-
turwettbewerbes zum Thema „Sportanlagenbau“ gekürt worden.204 Dieser internatio-
nale Wettstreit war aus einer Anregung des IOC-Kongresses von 1906 hervorgegan-
gen und von der Pariser Hochschule für Architektur durchgeführt worden: Bei der
Ausschreibung im Jahr 1910 war den Teilnehmern die Aufgabe gestellt worden, ei-
nen Entwurf für ein „modernes Olympia“ anzufertigen.205 Den ersten Preis hatten die
Lausanner Architekten Eugène Monod und Alphonse Laverrière206 errungen, über
den Wettbewerb berichtete die Revue Olympique im Sommer 1911 ausführlich.207
Zur gleichen Zeit setzte auch die Korrespondenz zwischen Coubertin und dem
Stockholmer Organisationskomitee zu den Olympischen Kunstwettbewerben wieder
ein. Nachdem Coubertin im Juli 1911 angefragt hatte, ob die Schweden für den Con-
cours d’art auch die Vergabe von Silbermedaillen vorgesehen hätten208, beschloss
man, Coubertin so viele Medaillen kostenlos zur Verfügung zu stellen, wie dieser
benötige:
“With further reference to your favour of July 27th, we beg to inform you that the
Committee have now decided to place at your disposal a sufficient number of
Medals to be awarded in the Concours d’art, and thus we leave it entirely to you
to decide whether, besides the Gold Medal, a Silver Medal should be given as
well.
                                                 
202 Vgl. Anon. [P. DE COUBERTIN?], „Les Concours d’art de 1912: suggestions aux concurrents“, in:
Revue Olympique, 3(1911), S. 35-38.
203 Vgl. Sitzungsprotokoll der IOC-Session 1911, S. 10.
IOC-Archiv, Bestand „Sessions 1894-1985“.
204 Vgl. ebd., S. 7.
205 Vgl. MÜLLER, Paris, S. 62.
206 Eugène Monod (1871-1929) und Alphonse Laverrière (1872-1954), die beide in Paris studiert und
bereits den Lausanner Hauptbahnhof entworfen hatten, siegten auch bei den OS 1912 in der Kate-
gorie „Architektur“. Ihr Beitrag, eine Bauzeichnung für ein modernes Stadion, stellte einen Be-
standteil ihres siegreichen Entwurfs von 1911 dar.
Vgl. hierzu Anon. [P. DE COUBERTIN?], „Rapport sur les Concours artistiques et littéraires de la Vme
Olympiade“, in: Revue Olympique, 7(1912), S. 102-107, hier S. 106.
Zu Monod und Laverrière siehe auch KRAMER, Kunstwettbewerbe, S. 73f.
207 Vgl. G. TRELAT, „Rapport sur le Concours d’Architecture“, in: Revue Olympique, 8(1911), S. 116-
120.
208 Vgl. Brief Coubertins an Hellström vom 27. Juli 1911.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner F IV: „Smärre ämnesordnande hand-
lingar“, Mappe F IV:1: „Concours d’Art“.
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However, as there are 5 different branches included in this competition [...] we
suppose that the Medal (or Medals) would have to be awarded in each of these
branches, and should be glad to have your definitive answer as soon as pos-
sible.“209
Demnach hatte Coubertin also mit seinen Kunstwettbewerben ursprünglich eher
einen Wettkampf wie die von ihm angedachte Prämierung der besten Leistung auf
dem Gebiet der Jagd oder des Bergsteigens im Sinn, weniger eine an die athletischen
Wettkämpfe angelehnte Auszeichnung der besten Drei – von einer möglichen Bron-
zemedaillenvergabe ist in der vorliegenden Korrespondenz nie die Rede. 210
Im September 1911 erfolgte dann – dreisprachig – die offizielle Ausschreibung
der Olympischen Kunstwettbewerbe in der Revue Olympique, stilistisch und ortho-
grafisch etwas „holprig“ heißt es in der deutschen Fassung:
„1o In Hinsicht der fünften Olympiade sind fünf Wettbewerbe eröffnet für Archi-
tectur, Sculptur, Malerkunst, Musik und Litteratur.
2o Alle Wettbewerbe müssen unveröffentlicht und direkt für den Sportsinn einge-
geben sein.
3o Jeder gekrönte Teilnehmer an den fünf Wettbewerben wird die Medaille der
fünften Olympiade erhalten. Die gekrönten Projecte werden so viel als möglich
ausgestellt, veröffentlicht oder während der Spiele ausgeführt.
4o Die Künstler oder Schriftsteller welche an dem Wettbewerbe Teil nehmen sind
gebeten sich vor dem 15 Januar 1912 einschreiben zu lassen. Die Werke der Be-
werber müssen vor 1en März 1912 zu Handen des Schiedgerichter sein.
5o Es ist den Concurrenten keine Grenze für die Grösse und die Form der Werke
gesetzt seien es: Manuscripte, Pläne, Gemälde etc. mit Ausnahme der Bildhauer
welche ihre Modelle in Grösse von nicht mehr als achtzig centimeter, Höhe, Län-
ge und Breite vorweissen.
6o Wegen Auskunft und Einschreibung wird gebeten sich an folgende Stelle zu
wenden: M. le Président du Comité International Olympique, 20, rue Oudinot, Pa-
ris, oder Olympiska Spelen, Stockholm.“211
Vorteilhaft war sicherlich, dass Coubertins Wettbewerbsbedingungen bewusst va-
ge formuliert waren, damit sich möglichst viele Künstler angesprochen fühlen konn-
ten. Mit genauer vorgegebenen künstlerischen Bedingungen hätte Coubertin die oh-
                                                 
209 Schreiben Hellströms an Coubertin vom 10. August 1911.
IOC-Archiv, Bestand „Jeux Olympiques de Stockholm 1912“, Box 1: „JO-1912S-ARTPR-COJO“,
Ordner 3: „JO-1912S-COART, Concours d’art des JO de Stockholm 1912, 1911-1912“, Mappe SD
2: „Correspondance 1911-1912“.
210 Bei den Olympischen Kunstwettbewerben im Rahmen der OS 1912 wurde dann auch keine Bron-
zemdaille vergeben, nur einem Beitrag – in der Kategorie „Skulptur“ – sprach Coubertin eine Sil-
bermedaille zu. Ob Coubertin die Werke der anderen Künstler insgesamt für nicht medaillenwürdig
hielt, oder ob für eine Prämierung der Plätze eins bis drei überhaupt nicht genügend Wettbewerbs-
beiträge vorlagen, bleibt im Dunkeln.
211 Vgl. Anon. [P. DE COUBERTIN?], „Règlements des Concours littéraires et artistiques de 1912“, in:
Revue Olympique, 9(1911), S. 131f.
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nehin schon kleine Zielgruppe wohl nochmals dezimiert. Bezüglich der Prämierung
der Werke ist in der Ausschreibung – analog zur vorangegangen Korrespondenz mit
den Schweden – nur von der Vergabe einer Medaille pro Wettbewerbskategorie die
Rede, womit sich bestätigt, dass Coubertin von Anfang an nicht die in der Athletik
übliche Auszeichnung der besten Drei vorschwebte.212
Im Stockholmer Organisationskomitee kam die Ausschreibung direkt nach Veröf-
fentlichung bei der Sitzung am 18. September 1911 zur Sprache.213 Hier zeigte man
sich wenig erbaut darüber, dass in der Revue Olympique die OK-Adresse für Aus-
künfte zu den Olympischen Kunstwettbewerben angegeben worden war. Wider-
sprach dies nach Ansicht der Schweden doch der Absprache, wonach Coubertin die
Wettbewerbe in Eigenregie durchführen sollte. Die Nennung der OK-Adresse in der
Ausschreibung der Kunstwettbewerbe hatte aber wohl weniger sachliche Gründe,
sondern kann vielmehr als „Retourkutsche“ Coubertins gedeutet werden. Denn bei
der angesprochenen OK-Sitzung erwähnte Balck auch, dass sich der IOC-Präsident
schriftlich bei ihm darüber beschwert habe, dass die Olympischen Kunstwettbewerbe
im vom Organisationskomitee herausgegebenen Gesamtprogramm zu den Stockhol-
mer Spielen nicht erwähnt seien.214 Diesen Vorwurf kommentierte OK-Sekretär
Hellström mit dem Hinweis darauf, dass der Entwurf für das Gesamtprogramm bei
der IOC-Session in Budapest geprüft worden sei und darüber hinaus die Korrektur-
fahne mehrere Monate vorgelegen habe. Während dieses Zeitraumes sei das Fehlen
der Olympischen Kunstwettbewerbe im Programm weder von Coubertin noch einem
anderen IOC-Mitglied beanstandet worden, so Hellström. Dies teilte er Coubertin
auch schriftlich mit, nicht ohne jedoch – der Streit vom Jahresbeginn zeigte langfris-
tige Wirkung – anzubieten, das Gesamtprogramm zu den Olympischen Spielen 1912
möglicherweise neu drucken zu lassen.215 Hierauf verzichtete Coubertin allerdings,
der seine – selbstverschuldete – Niederlage in diesem Punkt wohl sportlich nahm.
                                                 
212 Interessant ist darüber hinaus die in der Ausschreibung vorgenommene Unterscheidung in „Künst-
ler“ und „Schriftsteller“, die sich auch in der Artikelüberschrift findet: Vor dem Hintergrund der
sich 1912 selbst zugesprochenen Goldmedaille in der Kategorie „Literatur“ lässt sich die Couber-
tin’sche Differenzierung konnotativ auch als „offene Wettbewerbe“ und „bereits entschiedener
Wettbewerb“ lesen.
213 Vgl. OK-Sitzungsprotokoll vcm 18. September 1911, S. 7.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner A I: „Organisationskommitténs pro-
tokoll“, Mappe A I:3: „1911-1914“.
214 Ebd.
215 Vgl. Schreiben Hellströms an Coubertin vom 25. September 1911.
IOC-Archiv, Bestand „Jeux Olympiques de Stockholm 1912“, Box 1: „JO-1912S-ARTPR-COJO“,
Ordner 3: „JO-1912S-COART, Concours d’art des JO de Stockholm 1912, 1911-1912“, Mappe SD
2: „Correspondance 1911-1912“.
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Ein Teilerfolg für die Schweden, die den „fremden“ und ungewollten Beitrag Con-
cours d’art so zumindest aus dem gedruckten Programm „ihrer“ Olympischen Spiele
heraushalten konnten.
Für Pierre de Coubertin begann mit der öffentlichen Ausschreibung der Olympi-
schen Kunstwettbewerbe in der Revue Olympique die praktische Arbeit für sein
sportlich-kulturelles Wunschkind. Denn auf die Ankündigung der Wettbewerbe mel-
deten sich von nun an regelmäßig einzelne Künstler bei ihm, die weitere Informatio-
nen zum Concours d’art erfragten und/oder ihre Teilnahme ankündigten.216 Mit
Gunnar Frostell wollte auch ein Schwede beim Concours d’art an den Start gehen,
sein für den Literaturwettbewerb angedachtes Essay „Mens sana in corpore sano“
wurde von Coubertin allerdings nicht als Wettbewerbsbeitrag akzeptiert. Mit der
Begründung, sein Essay sei mehr wissenschaftlich-technisch als künstlerischer Natur
erhielt der unter dem Pseudonym „För Sverige“ („Für Schweden“) angetretene
Frostell seinen Beitrag zurück, so dass ihm die Teilnahme an den ersten Olympi-
schen Kunstwettbewerben verwehrt blieb.217
                                                 
216 Mehrere im IOC-Archiv vorliegende Schreiben zeigen, dass Coubertin ab dem Winter 1911/12 in
Kontakt mit einzelnen, am Concours d’art interessierten Künstlern stand. Die erste mit Hilfe des
vorhandenen Materials belegbare Kontaktaufnahme geschah indes schon im Februar 1911 – also
auf dem Höhepunkt des Streits zwischen Coubertin und dem Stockholmer OK: Der spätere Olym-
piasieger in der Kategorie „Malerei“, Carlo Pellegrini (1866-1937) aus Italien, kündigte seine Teil-
nahme am Wettbewerb bereits sieben Monate vor der Ausschreibung an. Coubertin glaubte also
auch während der Streitigkeiten mit den Schweden daran, dass die Olympischen Kunstwettbewerbe
wirklich stattfinden würden.
Vgl. Brief Pellegrinis an Coubertin vom 4. Februar 1911.
IOC-Archiv, Bestand „Jeux Olympiques de Stockholm 1912“, Box 1: „JO-1912S-ARTPR-COJO“,
Ordner 3: „JO-1912S-COART, Concours d’art des JO de Stockholm 1912, 1911-1912“, Mappe SD
2: „Correspondance 1911-1912“.
Zudem befindet sich im IOC-Archiv ein undatierter, handschriftlicher Notizzettel Coubertins, der
mit „Concours d’art“ überschrieben ist. Knapp drei Dutzend Namen, verteilt auf die fünf Katego-
rien Architektur, Skulptur, Malerei, Musik und Literatur, hat Coubertin auf dem Zettel vermerkt,
darunter die späteren Olympiasieger Monod und Laverrière (Architektur), Winans (Skulptur) und
Pellegrini (Malerei). Ob sich alle aufgelisteten Künstler an den Olympischen Kunstwettbewerben
auch wirklich beteiligten, ist unbekannt. Da angenommen werden kann, dass der Zettel das nach
der Ausschreibung der Wettbewerbe geäußerte Interesse von Künstlern widerspiegelt, dürfte er
wohl aus der Zeit Ende 1911/erstes Halbjahr 1912 stammen.
Vgl. Undatierter Notizzettel „Concours d’art“ von Coubertin.
IOC-Archiv, Bestand „Jeux Olympiques de Stockholm 1912“, Box 1: „JO-1912S-ARTPR-COJO“,
Ordner 3: „JO-1912S-COART, Concours d’art des JO de Stockholm 1912, 1911-1912“, Mappe SD
1: „Reglèment, 1911“.
Vgl. hierzu auch U. HAMILTON, „The Concours d’art in OS 1912“, in: MUSEUM OF SPORT AND
TOURISM IN WARSAW (Hrsg.), Memory and Beauty. The Session on the occasion of 50th anniversa-
ry of the Museum of Sport and Tourism in Warsaw, Warschau 2002, S. 99-106, hier S. 105.
217 Gegen die Nicht-Zulasssung seines Beitrags protestierte Frostell mehrmals vergeblich bei Couber-
tin und dem IOC. Dass er aufgrund des Coubertin’schen Vorhabens, sich selbst die Literatur-Gold-
medaille zu verleihen, beim Concours d’art sowieso chancenlos gewesen wäre, war Frostell natür-
lich nicht klar.
Vgl. diverse Schreiben Frostells an Coubertin/das IOC, März bis Juni 1912.
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Insgesamt sogar 27 Schweden reichten Kompositionen ein – allerdings nicht bei
Coubertin, sondern beim Stockholmer Organisationskomitee. Denn dieses hatte auf
Anregung seines Arbeitsausschusses im März 1912 kurzfristig beschlossen, einen
Musikwettbewerb auszurufen, um so einen offiziellen olympischen Festmarsch für
die Stockholmer Spiele zu erhalten.218 Als Sieger ging im Juni 1912 Helmer Alexan-
dersson219 aus dem Wettbewerb hervor, sein Marsch wurde bei der Eröffnungsfeier
der Olympischen Spiele 1912 aufgeführt.220 Dass das Organisationskomitee für sei-
nen Kompositionswettstreit kurzfristig und problemlos eine fachkundige Jury – in
der unter anderem ein Dozent des Königlichen Musikkonservatoriums und Musikdi-
rektoren saßen – aufstellen konnte und eine Vielzahl von Beiträgen erhielt, zeigt, wie
leicht sich die Stockholmer Olympiaplaner mit einem Kunstwettbewerb taten – so
denn die Initiative aus eigenen Reihen kam und die Teilnehmer nicht wie Athleten
mit einer olympischen Medaille ausgezeichnet werden mussten. Wenn auch der
Stockholmer Kompositionswettbewerb nicht direkt mit dem olympischen Concours
d’art Coubertins verglichen werden kann, so wäre es doch interessant zu erfahren,
                                                                                                                                           
IOC-Archiv, Bestand „Jeux Olympiques de Stockholm 1912“, Box 1: „JO-1912S-ARTPR-COJO“,
Ordner 3: „JO-1912S-COART, Concours d’art des JO de Stockholm 1912, 1911-1912“, Mappe SD
2: „Correspondance 1911-1912“.
Selbst beim Stockholmer OK suchte Frostell Hilfe, um gegen die Ablehnung anzugehen, fand dort
aber – bei diesem Thema wenig überraschend – keine Unterstützung.
Vgl. Schreiben Frostells an das Stockholmer OK vom 30. Juni 1912.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner F IV: „Smärre ämnesordnande hand-
lingar“, Mappe F IV:1: „Concours d’art“.
218 Vgl. OK-Sitzungsprotokoll vom 26. März 1912, S. 5.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner A I: „Organisationskommitténs pro-
tokoll“, Mappe A I:3: „1911-1914“.
Die Wettbewerbsteilnehmer mussten bis zum 5. Juni 1912 eine Partitur für Militärkapelle und Kla-
vier einreichen. Die Eingabe erfolgte anonym, die richtigen Namen der Komponisten mussten ver-
siegelt beigelegt werden. Das Öffnen der Siegel erfolgte dann, nachdem der Sieger – der mit einem
Preisgeld von 250 SKr belohnt wurde – festgestellt worden war.
219 Helmer Alexandersson (1886-1927) war ein aus Stockholm stammender Komponist und Geiger,
der unter dem Pseudonym „Marathon“ beim Wettbewerb angetreten war. Seine Partitur für den
olympischen Festmarsch wurde – im Gegensatz zu Barthelemys siegreicher Komposition bei Cou-
bertins Concours d’art – im offiziellen Bericht zu den OS 1912 publiziert.
Vgl. BERGVALL, V. Olympiaden, S. 288ff.
220 Der offzielle Bericht erwähnt lediglich die Aufführung des Festmarsches Alexanderssons im Rah-
men der Eröffnungsfeier am 6. Juli 1912.
Vgl. BERGVALL, V. Olympiaden, S. 287.
Laut OK-Sitzungsprotokoll vom 25. Juni 1912 wurde aber zusätzlich die Aufführung des siegrei-
chen Beitrages in der Kategorie „Musik“ beim Concours d’art – der Festmarsch des Italieners
Barthelemy – geplant. Demnach wären bei der Eröffnungsfeier beide olympische Festmärsche ge-
spielt worden.
Vgl. OK-Sitzungsprotokoll vom 25. Juni 1912, S. 5.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner A I: „Organisationskommitténs pro-
tokoll“, Mappe A I:3: „1911-1914“.
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wie die Reaktion des IOC-Präsidenten ausfiel, als er vom „Konkurrenzwettbewerb“
erstmals erfuhr.221
In der OK-Sitzung, in der Balck und seine Mitstreiter die Entscheidung für den
schwedischen Kompositionswettbewerb trafen, wurde auch das Thema „Olympische
Kunstwettbewerbe“ wieder aufgegriffen. So einigte man sich darauf, die Betreuung
des Concours d’art ab sofort der OK-Finanzsektion zu übertragen, da man ja nahezu
nur noch rein finanziell – die Schweden standen zu ihrem Versprechen, Coubertins
Kosten für die Durchführung der Wettbewerbe zu übernehmen sowie sich zu bemü-
hen, ein geeignetes Ausstellungslokal für die prämierten Werke zu finden – in Cou-
bertins Olympische Kunstwettbewerbe involviert war. Zum OK-Beauftragten für die
Kunstwettbewerbe wurde mit Murray222 ein Mitglied der OK-Finanzsektion er-
nannt.223
Hellström unterrichtete den IOC-Präsidenten unverzüglich hierüber:
“Referring to your esteemed letter of the 1st instant we beg to inform you that our
Committee is at present engaged in finding a suitable place where the exhibition
can be held.
This matter as well as other questions in connection with the concours [sic!] d’Art
will be handled by The Hon. Walter Murray, Under Secretary of State, [...] to
whom all correspondence in this respect should be addressed.
We are to-day sending you by registered post a cheque on Paris for Frs 1000:- as
part-payment of the sum granted by the Swedish Olympic Committee for the
Concours d’Art.“224
                                                 
221 Die in seinen Memoiren getätigte Aussage „[...] la prétention des artistes suédois de faire bande à
part et d’organiser un second petit concours entre eux“ bezieht sich wohl eher auf die „olympische“
Kunstausstellung Stockholmer Künstler – an späterer Stelle in dieser Arbeit thematisiert –, die
Coubertin als unliebsame Konkurrenz zu seinem Concours d’art ansah.
COUBERTIN, Mémoires, S. 124.
Bei der IOC-Session 1912 in Stockholm wurde die für die Öffentlichkeit missverständliche „Dop-
pelung“ des olympischen Festmarsches dann im Nachhinein angesprochen. Coubertin betonte dabei
zwar nochmals die Bedeutung der offiziellen Olympischen Kunstwettbewerbe für den Charakter
der Olympischen Spiele, zeigte sich aber milde gegenüber der schwedischen Eigeninitiative.
Vgl. Sitzungsprotokoll der IOC-Session 1912, S. 25f.
IOC-Archiv, Bestand „Sessions 1894-1985“.
222 Walter Murray (1871-1957) aus Västerås war Jurist und Politiker auf Reichsebene, u.a. Minister für
Beamtenangelegenheiten (1917) und Verkehrsminister (1920-1921). Gleichzeitig war er ein Förde-
rer des Sports, der sich für staatliche Zuschüsse einsetzte. Im OK für die OS 1912 war er insbeson-
dere in der OK-Finanzsektion tätig.
Siehe auch SVAHN, Sportlexikon, unter „Murray, Walter“.
223 Vgl. OK-Sitzungsprotokoll vom 26. März 1912, S. 9.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner A I: „Organisationskommitténs pro-
tokoll“, Mappe A I:3: „1911-1914“.
224 Schreiben Hellströms an Coubertin vom 27. März 1912.
IOC-Archiv, Bestand „Jeux Olympiques de Stockholm 1912“, Box 1: „JO-1912S-ARTPR-COJO“,
Ordner 3: „JO-1912S-COART, Concours d’art des JO de Stockholm 1912, 1911-1912“, Mappe SD
2: „Correspondance 1911-1912“.
Der im Schreiben erwähnte Betrag von 1.000 Francs scheint die Kosten Coubertins für die Durch-
führung der ersten Olympischen Kunstwettbewerbe gedeckt zu haben. Vom IOC-Präsidenten ist
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Mit Murray hatte Coubertin von da an einen festen Ansprechpartner im Stock-
holmer Organisationskomitee, der sich – anders als die „Bremser“ während der ver-
gangenen Monate – redlich bemühte, den IOC-Präsidenten bei dessen Bemühungen
auf der „Zielgeraden“ des Concours d’art tatkräftig zu unterstützen. In erster Linie
galt es, die von Coubertin gewünschte Ausstellung der prämierten Wettbewerbsbei-
träge während der Olympischen Spiele von 1912 zu realisieren.
Den Annahmeschluss für Beiträge zu den Olympischen Kunstwettbewerben hatte
Coubertin auf den 1. April 1912 verschoben225, in den Wochen danach wurde die
Prämierung der eingereichten Arbeiten vorgenommen. Es kann wohl angenommen
werden, dass die Jury, von der immer wieder die Rede war, nur aus Coubertin be-
stand, zumindest finden sich in den vorhandenen Unterlagen nirgendwo Angaben
über weitere Jurymitglieder. Wie aus den im IOC-Archiv vorliegenden Briefen von
Murray an Coubertin hervorgeht, standen die ersten Sieger des Concours d’art be-
reits Ende April 1912 fest226, nach und nach wurden die Arbeiten nach Stockholm
gesandt. Einen Monat vor der Eröffnung der Olympischen Spiele von 1912 schien
das Projekt Concours d’art doch noch ein gutes Ende zu finden:
„Je suis très heureux d’apprendre que vous avez mené à bonne fin le travail
considérable qui aurait dû revenir au Comité d’organisation. Vous y ayez
certainement mieux réussi que nous. Inutile de vous dire que les choses seront
arrangées exactement d’après vos indications. […]
En attendant que nous ayons le plaisir de vous recevoir, veuillez agréer, cher
Monsieur, avec nos remercîments pour toute la peine que vous vous êtes donnée,
l’expression des meilleurs sentiments du Comité, auxquelles je joins les miennes
d’une façon toute spécial. Je dois ajouter que, pendant mon absence de
Stockholm, motivée par mon service, deux objets d’art sont arrivés, la porte de
gymnase et les peintures de M. Pellegrini. Je n’ai pas encore eu l’occasion de les
voir mais je sais qu`ils sont arrivés en bon état.“227
                                                                                                                                           
kein Protest oder eine Forderung nach einem weiteren Scheck bekannt. Im offiziellen Bericht sind
die Kunstwettbewerbe mit Gesamtausgaben von 2.390,43 SKr deklariert, was zur damaligen Zeit
ca. 3.360 Francs entsprach. Im angegebenen Betrag bereits enthalten sind die Kosten für die Aus-
stellung der Kunstwerke in Stockholm.
Vgl. BERGVALL, V. Olympiaden, S. 43.
225 Vgl. Bulletin du Comité International Olympique, in: Revue Olympique, 1(1912), S. 15.
226 Vgl. Brief Murrays an Coubertin vom 28. April 1912.
IOC-Archiv, Bestand „Jeux Olympiques de Stockholm 1912“, Box 1: „JO-1912S-ARTPR-COJO“,
Ordner 3: „JO-1912S-COART, Concours d’art des JO de Stockholm 1912, 1911-1912“, Mappe SD
2: „Correspondance 1911-1912“.
Insgesamt sind im IOC-Archiv sieben Briefe Murrays aus dem Zeitraum 31. März bis 25. Juni 1912
vorhanden.
227 Brief Murrays an Coubertin vom 1. Juni 1912.
Ebd.
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Die mit einer Gold- und Silbermedaille ausgezeichneten Werke von Pellegrini
(Malerei) und Dubois (Skulptur) waren demnach Ende Mai 1912 in Stockholm ein-
getroffen und standen für die Concours d’art-Ausstellung bereit. Im Mai hatte das
Organisationskomitee zudem entschieden, nicht nur die gekürten Arbeiten der
Olympischen Kunstwettbewerbe ausstellen zu wollen, sondern auch sämtliche IOC-
Challenge Cups und die Medaillen für die Olympischen Spiele von 1912.228 Für die
Ausstellung waren die Vorbereitungen von schwedischer Seite abgeschlossen, nach-
dem Murray das Organisationskomitee im Juni 1912 von seinen Planungen unter-
richtet hatte, ein Ausstellungslokal, nahe des Stadions am Karlaplan gelegen229, für
300 Skr anzumieten.
Damit waren die sportdiplomatischen Streitigkeiten zwischen Coubertin und dem
Stockholmer Organisationskomitee zum Concours d’art aber noch nicht zu Ende.
Denn mit dem Karlaplan hatte Murray ausgerechnet einen Stockholmer Platz ausge-
sucht, an dem im Sommer 1912 auch eine Ausstellung des Konstnärsförbundet
(Künstlerverband) stattfand, der ein Jahr zuvor zu den Kritikern der Coubertin’schen
Idee der Olympischen Kunstwettbewerbe gezählt und dem Organisationskomitee
geraten hatte, sich gegen den Concours d’art auszusprechen. Der Konstnärsförbun-
det zeigte in einem extra errichteten Gebäude vom 4. Juni bis zum 15. August 1912
eine große Kunstausstellung zum Thema „Schweden in der Kunst“, an der unter an-
derem auch Prinz Eugen, einer der schärfsten Kritiker der Olympischen Kunstwett-
bewerbe, beteiligt war.230 Paradoxerweise wurde jedoch diese Ausstellung des
                                                 
228 Vgl. OK-Sitzungsprotokoll vom 21. Mai 1912, S. 9f.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner A I: „Organisationskommitténs pro-
tokoll“, Mappe A I:3: „1911-1914“.
229 Vgl. OK-Sitzungsprotokoll vom 4. Juni 1912, S. 3.
Ebd.
Ein im IOC-Archiv vorliegendes OS-Tagesprogramm von 1912 enthält eine kleine Anzeige, die für
die Concours d’art-Ausstellung wirbt und als Adresse des Ausstellungslokals Karlaplan 10 angibt.
Im offiziellen Bericht zu den OS 1912 heißt es hingegen, die Präsentation der Werke sei in einem
Ausstellungslokal am Karlavägen 10 realisiert worden. Die unterschiedlichen Angaben sind damit
zu erklären, dass das Gebäude mit der Hausnummer 10 – in dem heute ein Supermarkt beheimatet
ist – genau an der Kreuzung liegt, an der der Karlavägen in den Karlaplan (plan = Platz) mündet.
Vgl. OS-Tagesprogramm vom 10. Juli 1912, S. 50.
IOC-Archiv, Bestand „Jeux Olympiques de Stockholm 1912“, Box 3: „JO-1912S-PROGR-
RESUL“, Ordner 5: „JO-1912S-PROGR, Programmes quotidiens des JO de Stockholm 1912,
1912“, Mappe SD 1: „Programmes quotidiens des Jeux Olympiques de Stockholm 1912, 10-12
juillet“ sowie BERGVALL, V. Olympiaden, S. 763.
230 Die Ausstellung erstreckte sich über zwölf Räume und zeigte ca. 300 Arbeiten von insgesamt 21
Künstlern.
Vgl. Brief des Künstlerverband-Mitglieds Nordström an das OK-Subkomitee für Unterhaltung vom
7. Juni 1912.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner Ö I d: „Förströelsekommitténs hand-
lingar“, Mappe Ö I d:1: „1911-1912“.
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Künstlerverbandes – die nicht viele Besucher anzog – in der Presse als „olympische
Ausstellung“ tituliert, da sie in der Nähe des Stadions und während der Olympischen
Spiele von 1912 über die Bühne ging.231
Wahrscheinlich hätten jedoch beide Ausstellungen, die „falsche“ wie die „richti-
ge“ olympische Kunstausstellung, in friedlicher Koexistenz stattfinden können232,
hätte nicht Clarence von Rosen – in bester Absicht – neben einer weiteren Meldung
den Bericht „Konstnärsförbundets olympiska utställning“ (Olympische Ausstellung
des Künstlerverbandes) des Aftonbladet an Coubertin gesendet:
„Je vous envoie ci-joint deux coupures de journaux de Stockholm, démontrant
qu’il existe pourtant, parmi le monde artiste, un sentiment de relation entre
l’Olympiade et l’art. Voici une de nos associations d’artistes – et la plus import-
ante – qui prend un grand risque et montre une initiative qu’elle n’a pas osée
émettre à d’autres occasions. Et le titre des articles montre aussi que les journaux
et le public voient et sentent le lien entre cette exposition d’art et les Jeux Olym-
piques.
Que démontre cette exposition encore?
Elle démontre que si nous avions eu, dans le Comité International, un membre su-
édois, élu expressément et seulement pour s’occuper des intérête artistiques et de
la réalisation, sous une forme ou autre, de vos idées et idéals dans cette question,
nous aurions eu un succès olympique sur ce point, tout aussi bien qu’avec les Jeux
Équestres. C’est pourqoui j’ai écrit à Brunetta, avec la prière de mettre à l’ordre
du jour de notre session: “que [sic!] chaque pays ait un membre de plus, élu pour
s’occuper uniquement de l’art (la sculpture, la peinture, etc.), la littérature et la
musique. Nous autres nous n’avons pas le tempa. Nous avons bien assez avec les
sports, si nous les soignons bien.“233
Wie der Brief zeigt, wollte Rosen eigentlich nur seine Begeisterung für das The-
menfeld „Olympische Spiele und Kunst“ zeigen und auf seine diesbezüglichen Pläne
und Ambitionen im IOC hinweisen. Er hatte die Lage aber gleich in doppelter Hin-
sicht falsch eingeschätzt: Zum einen hatte die von ihm angepriesene Ausstellung des
                                                 
231 Vgl. hierzu Anon., „Konstnärsförbundets olympiska utställning. Öppnas i morgon“, in: Aftonbla-
det, 3. Juni 1912, S. 7, Sp. B-C; Anon., „Hur leda främlingsströmmen till våra utställningar?“, in:
Stockholms Dagblad, Nr. 187, 14. Juli 1912, S. 3, Sp. A-D sowie A. LINDHAGEN, „Sverge [sic!] i
konsten. Från Konstnärsförbundets utställning i Stockholm i sommar“, in: Morgonbris. Tidning för
den socialdemokratiska kvinnorörelsen, Nr. 7, Juli 1912, S. 6, Sp. A-C und S. 7, Sp. A-B.
232 Die beiden Ausstellungslokale am Karlaplan lagen sich wohl genau gegenüber: Murray unterrich-
tete Coubertin über den Saal für die offizielle Concours d’art-Ausstellung mit den Worten: „Nous
avons trouvé un local pour l’exposition des objets d’art; le local est situé en face d’une autre expo-
sition d’art assez considérable.“
Brief Murrays an Coubertin vom 12. Juni 1912.
IOC-Archiv, Bestand „Jeux Olympiques de Stockholm 1912“, Box 1: „JO-1912S-ARTPR-COJO“,
Ordner 3: „JO-1912S-COART, Concours d’art des JO de Stockholm 1912, 1911-1912“, Mappe SD
2: „Correspondance 1911-1912“.
233 Brief Rosens an Coubertin vom 7. Juni 1912.
IOC-Archiv, Bestand „Jeux Olympiques de Stockholm 1912“, Box 1: „JO-1912S-ARTPR-COJO“,
Ordner 1: „JO-1912S-COJO, Corresp. envoyée (à Coubertin) et reçue par le COJO des JO de
Stockholm 1912, 1908-1919“, Mappe SD 4: „Correspondance, 1912-1913, COJO à Coubertin“.
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Künstlerverbandes keinen Sportbezug, sondern zeigte laut der Presseberichte volks-
kundlich inspirierte Werke. Zum anderen – und dies war viel gravierender – war sich
Rosen wohl überhaupt nicht im Klaren darüber, dass Coubertin es als absoluten Af-
front auffassen musste, dass ausgerechnet seine schwedischen Kritiker vom Künst-
lerverband nun eine Ausstellung zeigten, die in der Presse – fälschlicherweise – als
„olympisch“ betitelt wurde.
Folgerichtig handelte Coubertin dann auch unverzüglich und beschwerte sich bit-
terlich bei OK-Präsident Balck:
„Nous avons été émus par la nouvelle que les artistes Suédois dont l’opposition
aux Concours d’Art s’est manifestée avec une volonté si passionnée que vous a-
vez dû renoncer à les organiser et m’en laisser toute la charge, organisent mainte-
nant une exposition voisine du Stade et à laquelle ils prétendent donner le nom
d’Olympique.
Je n’ai pas besoin d’attirer votre attention sur les propos que fera naître un zèle si
soudaine et sur les arrières-pensées qu’ira y chercher la malignité publique mais
j’ai le devoir de prier le Comité Suédois d’intervenir pour qu’en tous les cas cette
exposition qui n’a point de rapport avec les Jeux ne porte pas le nom d’Olympique
auquel elle n’a aucun droit; le Comité International a assez manifesté à Londres
qu’il ne voulait plus d’Expositions d’aucune sorte à côté des Jeux et, si vous vous
en souvenez, vous avez pris à Berlin l’engagement que rien de tel ne serait à
craindre.“234
Balck gab die Angelegenheit unverzüglich an Murray, den OK-Beauftragten für
die Olympischen Kunstwettbewerbe, weiter. Dieser beschwichtigte Coubertin und
führte den Begriff „olympisch“ bei der Titulierung der Ausstellung auf fehlerhafte
Pressearbeit zurück:
„Il est tout naturel qu’un étranger conçoive l’article du journal suédois comme un
empiètement sur les droits des Jeux Olympiques. Heureusement, les choses sont
tout autres. Pour un lecteur suédois il est clair que le journaliste a seulement voulu
dire que l’exposition de ’Konstnärsförbundet’, c’est à dire l’Association des
artistes suédois – ouverte depuis quelques semaines déjà – aura lieu au cours de
‘l’été olympique’. Cette expression du journaliste, absolument unique dans la
presse suédoise, que je sache, ne peut tromper aucun Suédois cultivé. Chacun sait
que l’exposition de l’Association des artistes suédois aura lieu en été comme elle
a eu lieu déjà tous les trois ou quatre ans. Aussi cette exposition ne s’appelle pas
‘Exposition olympique’ mais seulement ‘Konstnärsförbundet’, c’est à dire
‘Exposition de l’Association des artistes suédois’.“235
                                                 
234 Abschrift des Briefs von Coubertin an Balck vom 11. Juni 1912.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner F IV: „Smärre ämnesordnande hand-
lingar“, Mappe F IV:1: „Concours d’Art“.
235 Brief Murrays an Coubertin vom 14. Juni 1912.
IOC-Archiv, Bestand „Jeux Olympiques de Stockholm 1912“, Box 1: „JO-1912S-ARTPR-COJO“,
Ordner 3: „JO-1912S-COART, Concours d’art des JO de Stockholm 1912, 1911-1912“, Mappe SD
2: „Correspondance 1911-1912“.
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Mit seinem Brief konnte Murray den erbosten IOC-Präsidenten wohl besänftigen,
indem er alle Schuld am ungerechtfertigten Titel der Künstlerverbands-Ausstellung
auf die Presse schob. Damit war für Coubertin auch das letzte Hindernis bezüglich
seines Concours d’art beseitigt. Die von ihm nach Stockholm gesendeten Wettbe-
werbsbeiträge wurden im vom Organisationskomitee angemieteten Ausstellungslokal
am Karlaplan präsentiert236, nun stand nur noch die offizielle Siegerehrung aus.
Auch wenn hierzu The Western Daily Press im Juni 1912 ankündigte, die Preis-
träger würden zur selben Zeit wie die Athleten – also im Rahmen der offiziellen Sie-
gerehrung am 15. Juli 1912 – ihre Medaillen aus den Händen von König Gustaf V.
erhalten237, belegen die in Stockholm archivierten OK-Unterlagen, dass die siegrei-
chen Künstler – Monod/Laverrière (Architektur), Pellegrini (Malerei), Winans und
Dubois (Skulptur, 1. und 2. Platz) und Barthelemy (Musik) – bei der zentralen Sie-
gerehrung im Stadion nicht ausgezeichnet wurden.238 Die Ausnahme hätten bekann-
termaßen die beim Concours d’art siegreichen Literaten Hohrod/Eschbach alias Pi-
erre de Coubertin bilden können. Dieser konnte sich aber aus verständlichen Grün-
den bei der Siegerehrung nicht öffentlich die sich selbst zugeteilte Goldmedaille
                                                 
236 Vgl. BERGVALL, V. Olympiaden, S. 763.
Über die Laufzeit der Ausstellung finden sich leider keine Angaben, es ist nicht bekannt, ob diese
bereits im Juni 1912 eröffnet wurde. Aus einem Brief Murrays an Coubertin geht aber hervor, dass
Coubertin entgegen der ursprünglichen Planungen nicht nur prämierte Arbeiten nach Stockholm
sandte. Explizit genannt werden die Skulpturen des Kanadiers McKenzie und des Böhmen Spaniel.
Demnach umfasste die Concours d’art-Ausstellung in Stockholm wohl auch Werke, die nicht von
Coubertin ausgezeichnet worden waren.
Vgl. Brief Murrays an Coubertin vom 12. Juni 1912.
IOC-Archiv, Bestand „Jeux Olympiques de Stockholm 1912“, Box 1: „JO-1912S-ARTPR-COJO“,
Ordner 3: „JO-1912S-COART, Concours d’art des JO de Stockholm 1912, 1911-1912“, Mappe SD
2: „Correspondance 1911-1912“.
237 Vgl. Abschrift der Zeitungsmeldung vom 18. Juni 1912.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner F IV: „Smärre ämnesordnande hand-
lingar“, Mappe F IV:1: „Concours d’Art“.
Die Zeitungsmeldung war wohl von Coubertin lanciert worden, The Western Daily Press gab als
Quelle die französische Zeitung Le Figaro an.
238 Walter Winans, dem es als Einzigem in der Geschichte der Olympischen Kunstwettbewerbe ge-
lang, sowohl als Athlet (OS 1908, Schießen, Laufender Hirsch, Doppelschuss) als auch als Künstler
eine olympische Goldmedaille zu gewinnen, nahm nicht nur als Künstler, sondern auch als Sport-
schütze an den OS 1912 teil und gewann eine Silbermedaille (Schießen, Laufender Hirsch, Einzel-
schuss, Mannschaft). Sollte er bei der Siegerehrung am 15. Juli 1912 anwesend gewesen sein, wur-
de er jedoch nicht für seinen Sieg bei den Olympischen Kunstwettbewerben ausgezeichnet. Dies
belegt eine Anfrage Winans’ an das OK vom September 1912, in der er reklamiert, die Goldme-
daille für seine siegreiche Skulpturarbeit „An American Trotter“ noch nicht erhalten zu haben.
Vgl. Brief Winans’ an das Stockholmer OK vom 17. September 1912.
Ebd.
Auch von den anderen siegreichen Künstlern liegen Schreiben aus der Zeit Herbst/Winter 1912/13
vor, in denen diese beim OK anfragen, wann sie mit dem Erhalt ihrer Goldmedaille rechnen könn-
ten.
Vgl. hierzu ebd. sowie SANDBLAD, „Kulturen och Stockholm-OS“, S. 104ff.
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überreichen.239 Auch im offiziellen Bericht zu den Olympischen Spielen 1912 wird
eine Auszeichnung der Kunstwettbewerb-Sieger im Artikel zur Siegerehrung nicht
erwähnt.240 Uggla schreibt in seinem Buch zu den Stockholmer Spielen allerdings,
die Sieger des Concours d’art seien bei der Siegerehrung ausgerufen worden.241
Wenn auch die ersten Olympischen Kunstwettbewerbe somit alles andere als gla-
mourös über die Bühne gingen, so können sie dennoch als (Anfangs-)Erfolg für
Coubertin betrachtet werden. Denn dieser hatte den Concours d’art gegen enormen
Widerstand von schwedischer Seite durchgesetzt – und auch aus den eher sport-
affinen IOC-Reihen hatte er wenig Unterstützung bei der Umsetzung seines Vorha-
bens erhalten. Nach der erstmaligen Durchführung der Wettbewerbe konnte Couber-
tin rückblickend daher zumindest feststellen, dass allen Widrigkeiten zum Trotz in
Stockholm der erste Schritt für die Realisierung der „Hochzeit von Muskel und
Geist“ getan werden konnte.242
Eine tiefe Genugtuung muss es für Coubertin zudem gewesen sein, dass die Pre-
miere der Olympischen Kunstwettbewerbe ausgerechnet bei den widerspenstigen
Schweden langfristige Spuren hinterließ: So schenkte Winans nach den Olympischen
Spielen von 1912 seine mit der Goldmedaille ausgezeichnete Bronzeskulptur „An
American Trotter“ dem Stockholmer Organisationskomitee, sie ist heute in Besitz
des Sveriges Centralförening för Idrottens Främjande.243 Auch der Kanadier Mc
Kenzie überließ seine – nicht preisgekrönte – Arbeit „An Effort of Joy“ den Schwe-
den.244 Er schenkte dem Organisationskomitee einen Bronzeabguss des Medaillons,
der Abguss wurde an der Mauer des Stockholmer Olympiastadions montiert.245
                                                 
239 Coubertins „Outing“ erfolgte erst einige Jahre später. In den 1920er Jahren gab er dann aber frei-
mütig zu, dass er selbst 1912 die olympische Goldmedaille für Literatur „errungen“ hatte.
Vgl. KRAMER, Kunstwettbewerbe, S. 76.
240 Vgl. BERGVALL, V. Olympiaden, S. 739f.
241 Vgl. UGGLA, Olympiska Spelen, S. 685.
242 Vgl. COUBERTIN, Mémoires, S. 124.
Die „Ehe“ hielt dann immerhin 36 Jahre, bis die Olympischen Kunstwettbewerbe nach den Spielen
von 1948 abgeschafft wurden.
243 Zunächst hatte das Stockholmer OK die Skulptur irrtümlich zurück an Winans geschickt, beim
Transport wurde sie beschädigt. Winans monierte dies bei den Schweden, zeigte sich aber großzü-
gig. So reparierte er sein Werk auf eigene Kosten und ließ dieses den Schweden erneut zukommen.
Vgl. Brief Winans’ an das Stockholmer OK vom 17. September 1912.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner F IV: „Smärre ämnesordnande hand-
lingar“, Mappe F IV:1: „Concours d’Art“.
244 Nach Kramer wurde die Skulptur sowohl wegen ihres Ausmaßes nicht zum Concours d’art zuge-
lassen als auch aufgrund von Gerüchten, sie sei vor 1912 veröffentlicht worden.
Vgl. KRAMER, Kunstwettbewerbe, S. 83.
245 Vgl. OK-Sitzungsprotokoll vom 29. Juli 1912, S. 4.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner A I: „Organisationskommitténs pro-
tokoll“, Mappe A I:3: „1911-1914“ sowie BERGVALL, V. Olympiaden, S. 763.
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4.4 Die Arbeit des Stockholmer Organisationskomitees im Spannungsfeld
nationaler Interessen
Mit der Olympischen Bewegung, die den Sport in Verbindung zu den Ideen von
Frieden und Völkerverständigung brachte, hatte Pierre de Coubertin eine für die da-
malige Zeit alles andere als gewöhnliche Inititaive gezeigt, war die internationale
Ausrichtung des Sports und der Leibeserziehung um die Jahrhundertwende doch
noch wenig verbreitet.246 Vielmehr überwog bei vielen Vertretern der Sportbewegung
eine national geprägte Geisteshaltung, auch in IOC-Kreisen. Dort hatte sich – wie
bereits erwähnt – die Maxime Coubertins, wonach die IOC-Mitglieder Repräsentan-
ten der Olympischen Bewegung in ihrem jeweiligen Heimatland sein sollten, anfangs
kaum durchgesetzt. Viele Mitglieder, unter anderem Viktor Balck, sahen sich statt-
dessen in erster Linie als Landesvertreter im IOC.
Verschärft wurde die nationale Haltung Einzelner durch die Tatsache, dass sich
die olympische „Landkarte“ nicht mit der politischen deckte. So zählte das IOC –
bedingt durch persönliche Sportkontakte Coubertins – mit Guth und Kemeny247 be-
reits seit seiner Gründung im Jahr 1894 einen Böhmen und einen Ungarn zu seinen
Reihen, mit Windisch-Graetz jedoch erst ab 1911 einen Österreicher. Und mit Wille-
brand gehörte ab 1908 ein Finne zum IOC, während Finnland staatsrechtlich zu die-
ser Zeit noch einen Teil des russischen Zarenreiches darstellte. Diese der Olympi-
schen Bewegung eigene „Sportliche Geografie“ spiegelte sich zu Beginn des 20.
Jahrhunderts in der Olympiateilnahme von Mannschaften aus Böhmen und Finnland
wider, die keine souveränen Staaten darstellten, auf der olympischen Bühne aber aus
nationalem Interesse möglichst eigenständig auftreten wollten. Die Allgemeinen Be-
stimmungen der Olympischen Spiele von 1912 definierten die „Sportliche Geogra-
fie“ folgendermaßen:
„Als ‚Nation’ in olympischer Hinsicht gilt jedes Land, das einen eigenen Vertreter
in dem Internationalen Olympischen Komitee besitzt, oder mangels einer solchen
Vertretung jedes Land, das bei den letzten Olympischen Spielen als ‚Nation’ an-
erkannt wurde, sowie jeder souveräne Staat, der keinem Staatenverbande ange-
hört, und jeder Staatenverband unter der Oberhoheit eines gemeinsamen Staats-
chefs.“248
                                                 
246 Vgl. A. HÖFER, Der Olympische Friede – Anspruch und Wirklichkeit einer Idee (= Studien zur
Sportgeschichte, Herausgegeben von M. Lämmer, Band 2), Sankt Augustin 1994, S. 44.
247 Ferenc Kemeny (1860-1944), ungarisches IOC Mitglied von 1894 bis 1907.
248 ORGANISATIONSKOMITEE FÜR DIE OLYMPISCHEN SPIELE IN STOCKHOLM 1912 (Hrsg.), V. Olympia-
de. Olympische Spiele in Stockholm 1912 (29. Juni - 22. Juli), Programm und Allgemeine Bestim-
mungen, Stockholm 1911, S. 4.
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Mit dieser nicht der staatspolitischen Realität entsprechenden Regelung – die in
vergleichbarer Form auch schon bei den Olympischen Spielen 1908 in London ge-
golten hatte – waren für das Stockholmer Organisationskomitee die Probleme vor-
programmiert, führte doch der Gebrauch der olympischen Bühne für nationale
(Sport-)Interessen und patriotische Selbstdarstellung zur Einmischung der diplomati-
schen Korps in die Arbeit der Olympiaplaner und damit zu einem erhöhten Ar-
beitsaufwand. Zumal das Engagement der Schweden in eine politisch aufgeheizte
Zeit fiel, in der mit dem Ersten Weltkrieg die „Urkatastrophe des 20. Jahrhundert“
kurz bevorstand und auch im olympischen Sport nationalistische Töne an der Tages-
ordnung waren.249
Aus deutscher Sicht ist zunächst eine besondere Betrachtung der Zusammenarbeit
des Stockholmer Organisationskomitees mit dem Deutschen Reichsausschuss für
Olympische Spiele (DRAfOS) interessant, gab es doch mit der Frage nach der Olym-
piateilnahme der Deutschen Turnerschaft (DT) und der deutschen Radsportler sport-
politische Reizthemen, die zusätzliche Verhandlungen erforderten und von Boykott-
drohungen begleitet waren.
4.4.1 Die schwedisch-deutsche Zusammenarbeit
Die Voraussetzungen für eine erfolgreiche Zusammenarbeit der Schweden mit
den deutschen Vertretern des olympischen Sports und des Turnens waren auf dem
Papier sehr gut, schließlich hatte das Organisationskomitee mit Hellström einen sehr
gut Deutsch sprechenden Sekretär, der einige Zeit in Berlin gelebt und dort als akti-
ver Leichtathlet ein persönliches Netzwerk aufgebaut hatte, zu dem auch Diem und
DRAfOS-Schriftführer Martin gehörten. Darüber hinaus fungierte mit Balck ein un-
dogmatischer Vertreter der Schwedischen Gymnastik als OK-Präsident, der seit vie-
len Jahren im intensiven Kontakt und Austausch mit der Deutschen Turnerschaft
stand und daher stets davon ausging, dass 1912 in Stockholm eine offizielle DT-
Riege an den von den Turnern eigentlich abgelehnten Olympischen Spielen teilneh-
men würde.250
                                                 
249 Vgl. hierzu auch COUBERTIN, Mémoires, S. 119.
250 Verstärkt wurde die Hoffnung der Schweden auf eine Teilnahme der DT auch dadurch, dass diese
bei den OS 1908 in London ihre anti-olympische Haltung vorübergehend aufgegeben und mit einer
offiziell entsendeten Riege teilgenommen hatte.
Allerdings hatten sich die DT-Vertreter in London so schlecht behandelt gefühlt – sie hatten vor
nahezu leeren Zuschauerrängen auftreten müssen –, dass sie im Anschluss an die Spiele wieder zu
ihrer ablehnenden Haltung gegenüber der Olympischen Bewegung zurückgekehrt waren. Daran än-
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Die Korrespondenz zwischen den schwedischen und den deutschen Olympia-
funktionären war dann zumeist auch von einem ausgesucht freundlichen Ton ge-
prägt. Mehrere Schreiben aus den Jahren 1910-1912 belegen, dass Hellström und das
Organisationskomitee Hilfe von deutscher Seite bei der sprachlich exakten Formulie-
rung der OK-Verlautbarungen in deutscher Sprache bekamen.251 Im Gegenzug zeig-
ten sich die Schweden sehr hilfsbereit bei den deutschen Bestrebungen, den Zuschlag
für die Austragung der Olympischen Spiele von 1916 in Berlin zu erhalten. So emp-
fing das Organisationskomitee im Juli 1910 nicht nur den deutschen Stadion-
Architekten Otto March in Stockholm, sondern stellte ihm einige Monate später auch
die Stadionzeichnungen Torben Gruts als Anschauungsmaterial zur Verfügung.252
Kritische Rückmeldungen von deutscher Seite bezüglich der Stockholmer Olym-
piaplanungen gab es aber auch. So kommentierte DRAfOS-Schriftführer Martin die
im Vorfeld der IOC-Session von 1911 von den Schweden vorgelegten Entwürfe für
die Allgemeinen Bestimmungen und das olympische Wettkampfprogramm detailliert
aus deutscher Sicht:
„Zu Punkt 6. Die Auslegung des Begriffes Nation scheint auf die Dauer unhaltbar.
Es ist nicht einzusehen, warum z.B. ein Staatengebilde wie Oesterreich-Ungarn
als aus drei Nationen (Oesterreich, Ungarn, Böhmen), Russland aus zwei Natio-
nen (Russland, Finnland), England aus drei Nationen (England, Irland, Schott-
land) usw. bestehend betrachtet wird und ihm eine dementsprechende Wettkämp-
ferzahl zugestanden wird. Es dürfte zweckmässig sein, eine, allen Anforderungen
genügende Definition principiell festzulegen. [...]
Zu Punkt 14. Eine nationale Jury [gemeint sind die Wertungsgerichte, Anm. d.
Verf.] können wir auch in der jetzt vorgesehenen etwas abgeänderten Form als
richtig und zweckmässig nicht anerkennen, besonders wenn es sich um solche
Wettkämpfe handelt, bei denen direkte Messungen der gezeigten Leistungen nicht
möglich sind, sondern Schönheitssinn und Gefühl einen hervorragenden Einfluss
ausüben. [...] Es liegt uns durchaus fern, irgend einen Zweifel an die [sic!] unpar-
teiische Urteilung der Leistungen durch ein nationales Schiedsgericht zu hegen.
Aber es ist zweifellos, dass jede Nationalität Körperpflege und Leibesübungen
nach ganz bestimmten Gesichtspunkten pflegt, die nicht allein aus rein wissen-
schaftlichem Standpunkte heraus sich ergeben, sondern die zum grossen Teil auch
                                                                                                                                           
derte auch Coubertins „Wiedergutmachung“ nichts, die DT für ihr olympisches Engagement 1909
mit dem Coupe Olympique auszuzeichnen.
Vgl. H. LANGENFELD, „Die ersten beiden Jahrzehnte“, in: Deutschland in der Olympischen Bewe-
gung – Eine Zwischenbilanz, Herausgegeben im Auftrag des Nationalen Olympischen Komitees für
Deutschland von M. Lämmer, Frankfurt am Main 1999, S. 41-83, hier S. 64.
251 Vgl. diverse Schreiben Hellströms an Diem und Martin mit der Bitte um Übersetzungshilfe bzw.
Korrekturlesen.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner E II: „Sekretariatets utlandskorres-
pondens“, Mappe E II:10: „Tyskland“.
252 Vgl. Schreiben Hellströms an March vom 18. März 1911.
Ebd.
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durch die nationale Entwicklung und Empfindung durch Gefühl und Geschmack
bedingt sind. [...]
1. Zu Radfahren. Die Bestimmung, dass alle Nennungen mit einer Lizenz der
Union cycliste Internationale [sic!] versehen sein müssen erscheint den Völker-
schaften gegenüber, welche ihr nicht angehören, unangebracht. Es wird daher
zweckmässig sein, auch die Lizenzen von grossen Amateur-Radfahrverbänden als
gleichberechtigt anzuerkennen. Im Besonderen möchten wir beantragen, dass die
Lizenzen des Deutschen Radfahrer-Bundes für Deutschland als ausreichend er-
achtet werden [...].“253
Damit sprach Martin mehrere heikle Punkte der damaligen – olympischen –
Sportwelt an: Dass ein Staatenverband wie die österreichisch-ungarische k.u.k. Mo-
narchie als Folge der „Sportlichen Geografie“ mehr Starter in einem Wettkampf auf-
bieten durfte als beispielsweise das Deutsche Kaiserreich, empfand der DRAfOS-
Vertreter als Benachteiligung der eigenen Athleten – auch wenn sich 1912 ein böh-
mischer Sportler sicherlich nur als Böhme sah und keinesfalls als Teil einer großen
österreichisch-ungarischen Mannschaft. Aus der Perspektive eines ausländischen
Sportvertreters wie Martin herrschte hier dennoch ein Ungleichgewicht.
Darüber hinaus war den deutschen Funktionären die von den Schweden vorge-
schlagene – und vom IOC bei der Session von 1911 dann verabschiedete – Regelung,
wonach zwar die übergeordneten Wettkampfjurys in den einzelnen Sportarten inter-
national, die Kampf- und Wertungsgerichte hingegen aus Gründen der leichteren
Schulung und Kommunikation rein schwedisch besetzt werden sollten, ein Dorn im
Auge. In einer ästhetisch zu bewertenden Sportart wie dem Turmspringen, vor allem
aber beim Turnen sah man hier die Gefahr einer Benachteiligung heimischer Athle-
ten. Schließlich hofften die deutschen Olympiavertreter bis zuletzt, die Deutsche
Turnerschaft zu einer Teilnahme an den Stockholmer Spielen bewegen zu können –
und gerade in der vom Streit um das beste nationale „System“ geprägten Turnwelt
spielte die OK-Ankündigung, ausschließlich auf schwedische Kampfrichter setzen zu
wollen, der olympiakritischen Deutschen Turnerschaft in die Karten.254
                                                 
253 Schreiben Martins an das Stockholmer OK vom 9. Mai 1911.
Ebd.
254 Allerdings kündigte Balck dann bei der IOC-Session 1911 in Budapest an, bei den olympischen
Turnwettbewerben 1912 seien internationale Kampfgerichte für die Wettkampfklassen II und III –
die Startklassen für die nicht-schwedischen Turnsysteme – vorgesehen. Die deutschen Olympia-
funktionäre blieben jedoch bei ihrer ablehnenden Haltung und plädierten stets für international zu-
sammengesetzte Kampfgerichte bei allen olympischen Sportarten.
Vgl. Schwedisches Sitzungsprotokoll der IOC-Session von 1911, S. 9ff.
Anlage zum OK-Sitzungsprotokoll vom 27. Juni 1911.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner A I: „Organisationskommitténs pro-
tokoll“, Mappe A I:4: „1911-1914, Protokollsbilagor“.
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Nicht nur die deutschen Turner taten sich schwer, eine Teilnahme an den Olympi-
schen Spielen anzustreben, auch die deutschen Radsportler – wenn auch aus gänzlich
anderen Gründen – zweifelten, ob sie nach Stockholm reisen sollten. Hintergrund des
Radsportkonflikts war das für die damalige Zeit ungewöhnliche Regelwerk: Da mit
der 1900 in Paris gegründeten Union Cycliste Internationale (UCI) ein Welt-
radsportverband bestand und man dessen Unterstützung für das olympische Straßen-
rennen anstrebte, hatte sich die Olympische Bewegung mit der UCI darauf geeinigt,
die Erteilung der Startlizenzen für 1912 durch die Internationale Radsportunion vor-
nehmen zu lassen. Dies stellte allerdings für die Deutschen ein Problem dar, da der
Verband Deutscher Radrennbahnen, der damals den gesamten deutschen Radsport
international vertrat, aufgrund von Unstimmigkeiten 1910 aus der UCI ausgetreten
war.255 Im vorgesehenen Reglement für das olympische Straßenrennen „Rund um
den Mälarensee“ sah der DRAfOS daher den Ausschluss der deutschen Radsportler,
weshalb nun Martin versuchte, dem IOC beziehungsweise dem Stockholmer Organi-
sationskomitee die Lizenz des Deutschen Radfahrer-Bundes256 als adäquaten Ersatz
„schmackhaft“ zu machen.257
Mit seiner Initiative erzielte der DRAfOS jedoch keinen Erfolg, im Gegenteil: Das
vorgeschlagene Reglement für die Vergabe der Startlizenzen wurde bei der IOC-
Session 1911 gutgeheißen und nur vom deutschen IOC-Mitglied Sierstorpff258 bean-
standet. Balck stellte in Budapest zwar in Aussicht, den Deutschen in diesem Punkt
entgegenzukommen259, die Bestimmungen wurden nach der IOC-Session dann aber
doch nicht geändert. Martin startete daraufhin im September 1911 einen weiteren
Versuch, das Stockholmer Organisationskomitee umzustimmen:
                                                 
255 Der Verband Deutscher Radrennbahnen, gegründet 1900, verfolgte in erster Linie die Interessen
des Profi-Radsports. Da der Verband jedoch der UCI beigetreten war, vertrat er darüber hinaus den
gesamten deutschen Radsport auf internationaler Bühne. Nachdem es bei der Bahnrad-Weltmeister-
schaft 1910 in Brüssel zu Streitigkeiten über Kampfgerichtsentscheidungen gekommen war, trat
der Verband Deutscher Radrennbahnen unter Protest aus der UCI aus. 1912 folgte die Aussöhnung
und der Wiedereintritt.
256 Der Deutsche Radfahrer-Bund, 1884 in Leipzig gegründet, war kein UCI-Mitglied und vertrat aus-
schließlich den Amateur-Radsport.
257 Darüber hinaus versuchte der DRAfOS die Schweden davon zu überzeugen, die in Deutschland
populären Sportarten Radpolo und Radball ebenfalls ins olympische Wettkampfprogramm aufzu-
nehmen.
Vgl. hierzu das Schreiben Martins an das Stockholmer OK vom 13. Mai 1911.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner E II: „Sekretariatets utlandskorres-
pondens“, Mappe E II:10: „Tyskland“.
258 Graf Adalbert von Francken-Sierstorpff (1856-1922), deutsches IOC-Mitglied von 1910 bis 1919.
259 Vgl. Sitzungsprotokoll der IOC-Session 1911, S. 15f.
IOC-Archiv, Bestand „Sessions 1894-1985“.
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„Seitens des deutschen Radfahrer Bundes [sic!] wird unseres Erachtens mit Recht
darauf hingewiesen, dass auch jetzt nach den endgültigen Bestimmungen die
Teilnahme deutscher Radfahrer ausgeschlossen bleibt.
Indem wir auf unser Schreiben vom 9. Mai d.J. und auf die Vorstellungen Bezug
nehmen, welche Herr Graf v. Sierstorpff in Budapest erhob, möchten wir um eine
bindende Erklärung bitten, ob die Forderung der Licenzierung ausschliesslich
durch die Union Cyklist Intern. aufrecht erhalten wird oder ob die Licenzierung
durch den Deutschen Radfahrerbund [sic!] für deutsche Wettkämpfer als vollgül-
tig anerkannt wird.“260
Auch Sierstorpff schaltete sich schließlich ein und erinnerte Balck an das in Bu-
dapest in Aussicht gestellte Zugeständnis:
„Bei der diesjährigen Sitzung des Internationalen Comités [sic!] für die Olympi-
schen Spiele in Budapest wurde von mir als Delegierten [sic!] von Deutschland
ausdrücklich betont, dass die deutschen Radfahrer in keiner Abhängigkeit zur
Union Cycliste Internationale ständen und dass somit eine Licenz von seiten die-
ser Union für Deutschland in Wegfall kommen müsse.
Von den Herren Vertretern des Königreichs Schweden wurde die feste Zusiche-
rung gemacht, dass diesem unserem Wunsche Rechnung getragen werden würde.
Zu unserem grossen Bedauern ersehen wir aus den gegenwärtig vorliegenden
Propositionen, dass dem nicht so der Fall und erbitten wir eine Aufklärung resp.
eine Aenderung in den betreffenden Satzungen.“261
Wenn sich auch die Formulierung „feste Zusicherung“ im Sessionsprotokoll von
Budapest keineswegs findet262, machte das Schreiben Sierstorpffs dennoch den ge-
wünschten Eindruck. Das Stockholmer Organisationskomitee behandelte die Prob-
lematik in seiner nächsten Sitzung. In dieser einigte man sich darauf, die Frage nach
der deutschen Sonderregelung möglichst schnell lösen zu wollen und bestellte daher
zur kommenden OK-Sitzung am 4. Dezember 1911 auf Vorschlag Edströms Vertre-
ter des OK-Subkomitees für Radsport als Experten hinzu.263 In der Zwischenzeit ver-
stärkten die Deutschen jedoch bereits den Druck auf die Schweden. Denn Balck be-
richtete bei besagter OK-Sitzung Anfang Dezember, ein deutscher Minister – der
Name wird leider nicht genannt – sei während seines Aufenthaltes in Stockholm bei
ihm gewesen und habe die deutsche Auffassung bekräftigt, wonach eine Teilnahme
am olympischen Straßenrennen auch ohne UCI-Lizenz möglich sein müsse. Sollte
                                                 
260 Abschrift des Schreibens von Martin an das Stockholmer OK vom 20. September 1911.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner E II: „Sekretariatets utlandskorres-
pondens“, Mappe E II:10: „Tyskland“.
261 Abschrift des Schreibens von Sierstorpff an das Stockholmer OK vom 16.11.1911.
Ebd.
262 Vgl. Sitzungsprotokoll der IOC-Session 1911, S. 16.
IOC-Archiv, Bestand „Sessions 1894-1985“.
263 Vgl. OK-Sitzungsprotokoll vom 27. November 1911, S. 6f.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner A I: „Organisationskommitténs pro-
tokoll“, Mappe A I:3: „1911-1914“.
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dies nicht ermöglicht werden, würde die deutsche Delegation erwägen, von der Teil-
nahme am Straßenrennen und anderen Wettbewerben zurückzutreten, so laut Balck
der deutsche Minister.264
Die als Fachleute zur Sitzung geladenen Vertreter des OK-Subkomitees für
Radsport reagierten jedoch gelassen auf die deutsche Boykottdrohung. Subkomitee-
Präsident Drake265 verwies zunächst auf den nächsten internationalen Radsport-
Kongress, der für Anfang 1912 in Paris terminiert war. Die Frage könne dort erörtert
werden, meinte Drake. Zudem fehle es der Boykottdrohung an Schlagkraft, da der
deutsche Radsport gespalten sei in Deutscher Radfahrer-Bund und Verband Deut-
scher Radrennbahnen, daher nicht mit einer Stimme spräche und man insofern von
schwedischer Seite der Drohung mit Gleichmut begegnen könne. Gleichzeitig ver-
wies Drake auf die seiner Meinung nach absolut positiven – organisatorischen –
Auswirkungen der Übereinkunft zwischen dem IOC und der UCI und kündigte an,
der Svenska Velocipedförbundet als heimischer Fachverband stehe nicht nur voller
Überzeugung hinter der Regelung, sondern würde darüber hinaus von der Organisa-
tion des olympischen Straßenrennens zurücktreten, sollte die internationale Abspra-
che bezüglich der Startlizenz-Vergabe außer Kraft gesetzt werden. Würde dann je-
doch ein anderer Veranstalter das Rennen ausrichten, müsse der Svenska Velociped-
förbundet als treues UCI-Mitglied allerdings die schwedischen Fahrer sperren, so
Drake.266
Dass Drake auf die Forderung der deutschen Radsportler nach einer Sonderlösung
seinerseits mit einer Boykottdrohung der schwedischen Radsportler reagierte, ver-
deutlicht, wie brüchig das internationale Sport-Regelwerk zur damaligen Zeit noch
war. Das (versuchte) Ausscheren einzelner Nationen im Rahmen eines internationa-
len Großereignisses wie den Olympischen Spielen war keine Besonderheit, und
selbst Drohungen, von der Teilnahme am Wettbewerb zurückzutreten, sollten natio-
                                                 
264 Vgl. OK-Sitzungsprotokoll vom 4. Dezember 1911, S. 1ff.
Ebd.
265 Oberstleutnant Gösta Drake af Hagelsrum (1867-1944) gehörte zur frühen Generation schwedi-
scher Sportfunktionäre, die ab den 1890er Jahren aktiv waren. 1900 war Drake Gründungsmitglied
des Svenska Velocipedförbundet und fungierte bis 1916 als Verbandsvorsitzender. Von 1901 bis
1913 gehörte er zum OK der Nordischen Spiele. Bis 1912 war Drake zudem Mitglied der Nationa-
len Olympischen ad hoc-Komitees, von 1913 bis 1920 des permanenten Sveriges Olympiska Kom-
mitté. Bei den OS 1912 hatte Drake die Posten des Subkomitee-Präsidenten für Radsport und Tau-
ziehen inne.
Siehe auch SVAHN, Sportlexikon, unter „Drake af Hagelsrum, Gösta“.
266 Vgl. OK-Sitzungsprotokoll vom 4. Dezember 1911, S. 2f.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner A I: „Organisationskommitténs pro-
tokoll“, Mappe A I:3: „1911-1914“.
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nale Interessen vom Veranstalter nicht berücksichtigt werden, stellten keine Aus-
nahme dar. Dennoch befand sich das Stockholmer Organisationskomitee im vorlie-
genden Fall nun in einer Zwickmühle, da man sich auf der einen Seite der UCI, auf
der anderen Seite aber der IOC-Prämisse, wonach alle Nationen das Recht auf eine
Olympiateilnahme haben sollten, verpflichtet fühlte.267
Ende des Jahres 1911 glaubten die Stockholmer Organisatoren dann aber, eine
Lösung für die Streitfrage gefunden zu haben. Man wollte die Deutschen auf die
„Lücke“ im eigenen Reglement verweisen, wonach für die Anmeldung von Athleten
zum olympischen Straßenrennen 1912 zwar eine UCI-Startlizenz notwendig sei,
nicht aber eine UCI-Mitgliedschaft des nationalen Fachverbandes. Dies teilte man
dem deutschen IOC-Mitglied Sierstorpff umgehend mit:
„Zurückkommend auf Ihr geehrtes Schreiben vom 16. November beehren wir uns
hiermit, Ihnen mitzuteilen, dass das Schwedische Organisationskomitee definitiv
beschlossen hat, die Bestimmung ‚Die Konkurrenz steht nur für Amateure offen,
welche mit einer Licenz der Union Cycliste Internationale oder eines derselben
angeschlossenen Verbandes versehen sind.’ aufrecht zu erhalten.
Wir gestatten uns, Sie darauf aufmerksam zu machen, dass durch diese Bestim-
mung Deutschland überhaupt nicht verpflichtet ist, sich der Union anzuschliessen,
die Teilnehmer haben sich aber nur eine von derselben ausgestellten [sic!] Licenz
anzuschaffen.“268
Mit dieser Argumentation glaubten die Schweden sich aus der Affäre gezogen zu
haben, missachteten dabei aber, dass der Verband Deutscher Radrennbahnen die
UCI im Streit verlassen hatte und daher sicherlich wenig erpicht darauf war, bei die-
ser um die Erteilung außerordentlicher Startlizenzen zu bitten. Die Antwort Siers-
torpffs fiel dann auch entsprechend negativ aus:
„Es ist uns nicht ersichtlich, wie wir für unsere deutschen Fahrer die Lizenz der
Union Cycliste Internationale beantragen können, nachdem wir zu dieser Vereini-
gung in keinerlei Beziehungen stehen.
Es bedeutet somit die Entscheidung Ihres geehrten Komitees voraussichtlich den
Ausschluss der deutschen Radrennfahrer.“269
Das Stockholmer Organisationskomitee wandte sich daraufhin direkt an den
DRAfOS. Dieser zeigte sich schließlich einsichtig und ließ sich vom schwedischen
                                                 
267 Vgl. ebd.
268 Abschrift des Schreibens vom Stockholmer OK an Sierstorpff vom 12. Dezember 1911.
IOC-Archiv, Bestand „Jeux Olympiques de Stockholm 1912“, Box 1: „JO-1912S-ARTPR-COJO“,
Ordner 1: „JO-1912S-COJO, Corresp. envoyée (à Coubertin) et reçue par le COJO des JO de
Stockholm 1912, 1908-1919“, Mappe SD 6: „Corresp. reçue par le COJO, 1911-1912 (diverses
sources)“.
269 Abschrift des Schreibens von Sierstorpff an das Stockholmer OK vom 18. Dezember 1911.
Ebd.
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Lösungsvorschlag überzeugen. Die Deutschen beantragten die Startlizenzen bei der
UCI270, die Einigung wurde im Stockholmer Organisationskomitee im Januar 1912
verkündet.271 Damit hatte sich die schwedische Taktik, der deutschen Boykottdro-
hung ruhig und sachlich zu begegnen, als die richtige erwiesen.
Kaum war jedoch der Radsport-Konflikt vom Tisch, drohte dem schwedisch-
deutschen Verhältnis neues Ungemach: DRAfOS-Schriftführer Martin war im Januar
1912 zu Besuch in Stockholm gewesen, sein Werben für Sonderregelungen im Inter-
esse des DRAfOS war in der schwedischen Presse auf scharfe Kritik gestoßen.272
Man warf Martin Angriffe auf das Stockholmer Organisationskomitee und versuchte
Vorteilsnahme für die deutschen Athleten vor. Zurück in Deutschland, erfuhr Martin
aus dem Berliner Lokal-Anzeiger von den Anschuldigungen. Er reagierte zutiefst
empört, schrieb eine Gegendarstellung und beschwerte sich bitterlich bei Balck:
„Es ist mir ganz unbegreiflich, wie überhaupt und besonders nach meinem Besuch
in Stockholm, eine derartige gehässige und böswillige Auffassung, die doch eine
gröbliche Verletzung des Gastrechts in sich schliesst, Raum gewinnen und beste-
hen kann. Ich gestatte mir zur gefl. Orientierung ferner zu bemerken, dass ich we-
der früher noch jetzt deutschen Zeitungen gegenüber, [sic!] Angaben dieser oder
ähnlicher Art gemacht habe. Die Unterstellung gar, dass ich für Deutschland in ir-
gend einer [sic!] Form Vorteile zu erreichen oder gar zu erzwingen beabsichtige,
weise ich mit höchster Entrüstung zurück.
Ich wäre Ihnen, sehr geehrter Herr Oberst, nun zu Dank verpflichtet, wenn Sie im
Interesse eines gedeihlichen Weiterarbeitens eine Berichtigung in den dortigen
Blättern in einer möglichst energischen Form veranlassen könnten. Es dürfte wohl
zum Vorteil des Gelingens der Stockholmer Spiel [sic!] sein, wenn derartige
Quertreibereien im Keim erstickt werden. Für eine Bemühung in diesem Sinne
wäre ich Ihnen sehr verpflichtet.
Mit der Versicherung, dass gerade ich die dortige Organisation vorzüglich durch-
dacht und lobenswert erachte, und als die Beste der von mir bisher kennen ge-
lernten beurteile, empfehle ich mich Ihnen [...].“273
                                                 
270 Bei den OS 1912 gingen elf deutsche Radsportler an den Start, die im Gesamtklassement aber kei-
ne entscheidende Rolle spielten. Mit Lemnitz und Baier belegten die besten Deutschen die Plätze
26 und 27, in der Mannschaftswertung – hierfür wurden die Rennzeiten der vier besten Fahrer jeder
Nation addiert – erreichte das deutsche Team einen sechsten Platz.
Vgl. KLUGE, Chronik, S. 336.
271 Vgl. OK-Sitzungsprotokoll vom 16. Januar 1912, S. 3.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner A I: „Organisationskommitténs pro-
tokoll“, Mappe A I:3: „1911-1914“.
Beim UCI-Kongress im Februar 1912 in Paris folgte dann sogar die Versöhnung zwischen der UCI
und den Deutschen, der Verband Deutscher Radrennbahnen trat wieder in den Welt-Radsportver-
band ein.
Vgl. BERGVALL, V. Olympiaden, S. 414.
272 Vgl. Anon., „D:r Martin angriper ånyo organisationskommittéen“, in: Dagens Nyheter, 21. Januar
1912, S. 11, Sp. D-E.
273 Schreiben Martins an Balck vom 25. Januar 1912.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner E II: „Sekretariatets utlandskorres-
pondens“, Mappe E II:10: „Tyskland“.
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Ein vergleichbares Schreiben sendete Martin auch an Hellström, von einem Ein-
lenken oder gar einer Gegendarstellung durch die schwedische Presse konnte zu-
nächst jedoch keine Rede sein. Während Martins Briefe noch auf dem Postweg wa-
ren, legte Dagens Nyheter bereits nach:
„Deutschlands Olympiasekretär, Dr. Martin, hat unentwegt das Organisationsko-
mitee für Beschlüsse angegriffen, die seiner Meinung nach direkt gegen Deutsch-
land gerichtet waren. Die unmissverständlichen Aussagen, die Dr. Martin nach
der Rückkehr von seinem Stockholm-Besuch in deutschen Zeitungen machte, ver-
anlassten Dagens Nyheter schließlich, auf die Notwendigkeit hinzuweisen, wo-
nach das Organisationskomitee sich durch den deutschen Druck nicht dazu hinrei-
ßen lassen sollte, Deutschland zu große Privilegien auf Kosten anderer Nationen
einzuräumen. Vor diesem Hintergrund hat nun Dr. Martin in der letzten Ausgabe
des [Berliner] Lokal-Anzeigers eine Verlautbarung gemacht, dass mittlerweile in
allen Belangen eine komplette Einigung zwischen dem Deutschen und dem
Schwedischen Olympischen Komitee erzielt worden sei. Nach den scharfen An-
griffen Dr. Martins gegenüber dem schwedischen Komitee kommt diese Meldung
als große und erfreuliche Überraschung. Nun bleibt bloß abzuwarten, wie lange
Dr. Martin seine derzeitige Auffassung behält.“274
Beide Seiten – Martin und die schwedische Presse – sahen also jeweils den Ande-
ren als Aggressor. Wenige Tage später kam der Streit dann auch bei einer OK-
Sitzung auf die Tagesordnung. Das Organisationskomitee betrachtete den Zwist je-
doch als reine Presseangelegenheit und ließ sich vernünftigerweise nicht in diesen
hineinziehen. Daher beauftragte man Hellström, Martin mitzuteilen, dass das Organi-
sationskomitee nichts mit dem Vorfall zu tun habe und man in dieser Angelegenheit
daher nicht handeln werde.275 Auf diese Weise wurde ein Aufbauschen des Konflik-
tes durch eine Einmischung der schwedischen Organisatoren verhindert. Da zudem
die Presse das Thema in der Folgezeit nicht erneut aufgriff, ging der Streit letztend-
lich glimpflich aus. Die Zusammenarbeit zwischen Martin und dem Stockholmer
Organisationskomitee wurde im zwar mitunter kritischen, jedoch die Form wahren-
den Tonfall fortgesetzt.
Für die Lösung einer noch ausstehenden Aufgabe, bei der die OK-Vertreter und
der DRAfOS das gleiche Ziel hatten, war die – wiederhergestellte – Bereitschaft zur
konstruktiven Zusammenarbeit ebenfalls von Vorteil: Beide Parteien wollten die
Deutsche Turnerschaft zur Teilnahme an den Olympischen Spielen 1912 bewegen.
Beweggrund für das Stockholmer Organisationskomitee war vor allem der Wille, in
                                                 
274 Meldung in Dagens Nyheter unter der Rubrik „Inför Olympiska spelen“, 26. Januar 1912, S. 10,
Sp. E.
275 Vgl. OK-Sitzungsprotokoll vom 30. Januar 1912, S. 12.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner A I: „Organisationskommitténs pro-
tokoll“, Mappe A I:3: „1911-1914“.
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Stockholm das international komplette Spektrum der verschiedenen turnerischen
Systeme zu präsentieren, um so die Größe der Stockholmer Spiele hervorzuheben.
Hierfür stellte das Deutsche Turnen einen elementaren Bestandteil dar.
Für die schwedischen Organisatoren, insbesondere für Balck, hätte die Teilnahme
der Deutschen Turnerschaft darüber hinaus aber auch einen sportpolitischen Triumph
mit Innen- und Außenwirkung bedeutet. Innerhalb Schwedens hätten die Männer
rund um den internationale Turnkontakte pflegenden Balck damit nämlich den Lin-
gianern, die als „Gralshüter“ der traditionellen Ling’schen Gymnastik nicht nur den
bei den Olympischen Spielen praktizierten Sport, sondern insbesondere auch das
deutsche System der turnerischen Leibeserziehung ablehnten, die Stirn geboten. In-
ternational hätte die Einbindung des mächtigen deutschen Verbandes, der als Gegner
der Olympischen Spiele bekannt war, nicht nur nachhaltig den Einfluss der OK-
Vertreter bewiesen. Gleichzeitig hätte dies auch die Gelegenheit gegeben, der ge-
samten Turnwelt das heimische System, das man für das weltweit überlegene hielt –
in diesem Punkt war man sich mit den Lingianern einig –, zu demonstrieren.276
Für den DRAfOS stellte die Beteiligung der Deutschen Turnerschaft an den
Stockholmer Spielen ebenfalls eine Prestigefrage dar, rang doch die noch junge deut-
sche Sportbewegung zu Beginn des 20. Jahrhunderts nach wie vor um ihren Stellen-
wert. Ein nach 1908 erneuter Start der Turner bei den Olympischen Spielen hätte hier
die längerfristige Bereitschaft der Deutschen Turnerschaft zur – nicht nur formellen
– Einordnung in die Olympische Bewegung bedeutet.277
Sowohl das Stockholmer Organisationskomitee als auch DRAfOS-Schriftführer
Martin bemühten sich daher um die Deutsche Turnerschaft. Aus deutscher Sicht er-
schien zu Beginn des Jahres 1912 zumindest der Auftritt einer DT-Riege in der un-
bewerteten Startklasse „Vorführungen“ möglich. Diese war von den schwedischen
Organisatoren für solche Mannschaften geschaffen worden, die ihr turnerisches
Können zwar auf der olympischen Bühne präsentieren wollten, deren nationaler Ver-
band den Wettstreit um Medaillen aber ablehnte.278 Ebenso wie in den Mannschafts-
                                                 
276 Vgl. BALCK, Minnen II, S. 160.
277 Trotz der für sie enttäuschenden Olympiateilnahme 1908 in London war die DT im DRAfOS ver-
blieben, in den sie 1907 eingetreten war. Langenfeld führt als möglichen Grund hierfür an, dass
man sich seitens der DT versprach, so besser über das Handeln des „Gegners“ im olympischen
Sportlager informiert zu sein.
Vgl. LANGENFELD, „Jahrzehnte“, S. 64.
278 In dieser Startklasse fanden auch die Aufführungen der Frauen-Turnriegen aus Dänemark, Finn-
land, Norwegen und Schweden statt. Eine Teilnahme am Kampf um die Medaillen war den Frauen
bei den olympischen Turnwettbewerben 1912 noch verwehrt.
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Wettkampfklassen279 hatten auch die in der Klasse „Vorführungen“ startenden Turn-
riegen ein 45-minütiges Programm aufzuführen. Ein organisatorisches Problem für
die Planungen der teilnehmenden Nationen stellten jedoch die zu diesem Zeitpunkt
noch nicht genau fest stehenden Termine für das gesamte olympische Turnprogramm
von 1912 dar, weshalb sich Martin für die DT-Riege einsetzte:
„Unter Bezugnahme auf das Schreiben vom 3. d.M. frage ich auf wiederholtes
Drängen der Deutschen Turnerschaft an, ob nicht wenigstens eine ungefähre An-
gabe der Zeit für die Gymnastik Vorführungen möglich ist.
Es ist höchste Zeit zur Auswahl der Mannschaften. Diese kann aber nur erfolgen,
da bei uns die Turner ausnahmlos beruflich tätig und auf den kurzen ihnen von ih-
ren Chefs bewilligten Urlaub angewiesen sind.
Ich bitte daher nochmals auf das dringendste um eine baldgefällige Angabe, ob
die Vorführungen am Anfang oder Ende der Olympiade [sic!] stattfinden werden
oder wenn sie über die ganze Zeit verteilt werden um Festlegung des ungefähr für
die Deutschen in Betracht kommenden Termines, weil es unmöglich ist, die ge-
sandte Mannschaft 2-3 Wochen in Stockholm disponiert zu halten.“280
Das OK-Subkomitee für Turnen antwortete Martin zwar innerhalb weniger Tage,
den im DRAfOS-Schreiben verwendeten Begriff „Vorführungen“ verstand man je-
doch falsch und wurde zum „Opfer“ der eigenen, kompliziert und missverständlich
formulierten Bestimmungen für das olympische Turnprogramm. So zeigen hand-
schriftliche schwedische Notizen auf einer Abschrift des deutschen Briefes281, dass
man in Stockholm von einer Vorführung der Deutschen Turnerschaft in einer Wett-
kampfklasse ausging, weshalb man Martin lediglich über die diesbezüglichen Ter-
minplanungen unterrichtete. An sich kein bedeutsamer Irrtum. Wie Martin dem Or-
ganisationskomitee aber kurz darauf mitteilte, diente der beim Thema „Olympische
Spiele“ äußerst kritischen Deutschen Turnerschaft die durch das Missverständnis
bedingte Verzögerung in der Planung bereits als Anlass, einen Start in Stockholm in
Frage zu stellen:
„Hiermit bestätige ich dankend den Empfang des Schreibens [...] mit Angaben
über den Zeitpunkt der Concurrenzen für Gymnastik.
Da es sich aber für die Deutsche Turnerschaft hauptsächlich um die Sondervor-
führung handelt, so teile ich hierdurch pflichtschuldigst mit, daß zur Hauptver-
                                                 
279 Die drei Wettkampfklassen für Mannschaften bei den OS 1912 lauteten „Schwedisches System“
(I), „Besondere Bestimmungen“ (II) und „Freie Wahl von Bewegungen und Geräten“ (III).
Siehe hierzu auch Kap. 4.1.1 „Die IOC-Session von 1910 und ihre Folgen für die OK-Arbeit“.
280 Brief Martins an das Stockholmer OK vom 27. Februar 1912.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner F IV: „Smärre ämnesordnade hand-
lingar“, Mappe F IV:9: „Uppvisningar vid spelen (bl a handlingar rörande gotländska idrotter)“.
281 Vgl. Abschrift des Briefs von Martin an das Stockholmer OK vom 27. Februar 1912.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner E II: „Sekretariatets utlandskorres-
pondens“, Mappe E II:10: „Tyskland“.
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sammlung der Turnerschaft, welche noch in dieser Woche tagt, der Antrag gestellt
worden ist, der Olympiade [sic!] fern zu bleiben und daß die Gefahr der Annahme
desselben vorhanden ist.
Der Antrag wird damit begründet, daß durch die Verzögerung der Bekanntgabe
der Bestimmungen für Gymnastik und vor allem der Termine für die Sondervor-
führungen eine sorgfältige Auswahl verhindert und die Besorgung geeigneter
Quartiere unmöglich gemacht wird. [...]
Da ich mich zur Zeit noch außerstande sehe, dieser Begründung durch Tatsachen
entgegenwirken zu können, so kann ich nur nochmals, wie bereits seit Monaten,
auf das dringendste darum bitten, sofort Bestimmungen zu treffen und mir umge-
hend über
1. die Zeit der Sondervorführungen
2. die Bestimmungen über die Ermittelung [sic!] der Reihenfolge und Tageszeit
derselben
Nachrichten zugehen zu lassen.“282
Wie Martins Schreiben zeigt, war man auf deutscher Seite verärgert über die als
zu langsam empfundene Arbeit der schwedischen Organisatoren. Weniger als ein
halbes Jahr vor den Spielen forderten sowohl der DRAfOS als auch die Deutsche
Turnerschaft aus nachvollziehbaren Gründen genaue Terminangaben, um Sicherheit
für die Reiseplanungen zu haben. Gerade die deutschen Turnvertreter wollten dar-
über hinaus sicherlich auch stärker von den Schweden „hofiert“ werden. Schließlich
hatte man es als großer und einflussreicher Fachverband wohl kaum nötig, mehrmals
um die für die Teilnahme notwendigen organisatorischen Informationen zu bitten.
Da die Deutsche Turnerschaft noch dazu zu den nationalen Fachverbänden zählte,
die ebenso wie der höchstrangige europäische Turnfunktionär Cupérus283 die vom
Stockholmer Organisationskomitee festgelegte zeitliche Obergrenze von 45 Minuten
für die turnerischen Mannschaftsvorführungen kritisierten284, standen die Zeichen für
                                                 
282 Brief Martins an das Stockholmer OK vom 11. März 1912.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner F IV: „Smärre ämnesordnade hand-
lingar“, Mappe F IV:9: „Uppvisningar vid spelen (bl a handlingar rörande gotländska idrotter)“.
283 Der Belgier Nicolas J. Cupérus (1842-1928) hatte 1881 die Fédération Européenne de Gymnasti-
que (FEG) gegründet. Die ersten Mitglieder waren der belgische, der französische und der nieder-
ländische Turnverband. 1921 wurde die FEG umbenannt in Fédération Internationale de Gym-
nastique (FIG).
284 Cupérus hatte im März 1912 das vom Stockholmer OK festgesetzte Zeitlimit von 45 Minuten so-
wohl für die Mannschafts-Vorführungen in den Wettkampfklassen als auch für die unbewerteten
Auftritte bemängelt. Seiner Meinung nach war eine Dreiviertelstunde nicht ausreichend, um ein
komplettes Programm des jeweils landestypischen Turnsystems zu zeigen, weshalb er für einstün-
dige Vorführungen plädierte. Auch die DT war dieser Meinung. Die schwedischen Olympiaplaner
beharrten jedoch auf der Zeitbeschränkung von 45 Minuten, wofür sie organisatorische Gründe
geltend machten.
Vgl. OK-Sitzungsprotokoll vom 12. März 1912, S. 3f.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner A I: „Organisationskommitténs pro-
tokoll“, Mappe A I:3: „1911-1914“.
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die Olympiateilnahme einer offiziell entsandten DT-Riege zu diesem Zeitpunkt nicht
gut.
Überraschenderweise nahm das Stockholmer Organisationskomitee die deutschen
Unmutsäußerungen jedoch nicht ernst, obwohl es die Deutsche Turnerschaft aus-
drücklich als Teilnehmer an den Olympischen Spielen begrüßen wollte. Ob der
Grund für das schwedische Verhalten in einer patriotisch-überheblichen Haltung,
wonach man sich vom deutschen Turnverband weder Arbeitsweise noch -tempo vor-
schreiben lassen wollte, oder schlicht in einer Überforderung bei der Organisations-
arbeit für die immer näher rückenden Spiele zu sehen ist, bleibt letztendlich unklar.
Fakt ist, dass man auf schwedischer Seite zwar auch während der folgenden Wochen
den regen Austausch mit den Deutschen suchte285, die Klärung der offenen Fragen
bezüglich des olympischen Turnprogramms wurde hingegen nicht vorangetrieben.
Anfang Mai 1912 wurde dann die im März formulierte Vorwarnung Martins zur
Gewissheit: Aus Verärgerung über das Verhalten des Stockholmer Organisationsko-
mitees sagte die Deutsche Turnerschaft ihre Teilnahme an den Olympischen Spielen
von 1912 ab.286 Bezeichnenderweise erfuhren die Schweden nicht aus erster Hand
von der Absage, sondern aus deutschen Zeitungen. Durch die Meldungen aufge-
schreckt, reagierte das Organisationskomitee auf einmal unverzüglich:
„Aus der deutschen Presse haben wir zu unserem grossen Bedauern erfahren, dass
die deutschen Turner sich den Spielen voraussichtlich fernhalten werden, und
zwar hauptsächlich aus dem Grunde, dass die Dauer der Turnkonkurrenzen und
Vorführungen nur auf 45 Minuten beschränkt worden ist, und da es uns ausseror-
dentlich daran liegt, speziell die deutschen Turner hier begrüßen zu können, haben
wir uns entschlossen, die Zeit der Konkurrenzen und Vorführungen von 45 Mi-
nuten bis auf eine Stunde zu erhöhen.“287
                                                 
285 Bei den OK-Sitzungen im März und April 1912 wurden unter anderem die Themen „OS-Werbung
in Deutschland“, „Studienreise schwedischer Polizisten nach Deutschland“ – um den zu erwarten-
den deutschen Olympiagästen im Ernstfall hilfreich zur Seite stehen zu können, hatten schwedische
Ordnungshüter Sprachkurse belegt und vertieften ihre Deutschkenntnisse mit OK-Unterstützung im
Frühjahr 1912 während einer Studienreise nach Deutschland – und „Pressekarten für deutsche Jour-
nalisten“ behandelt. Mit dem DRAfOS stand man darüber hinaus in Kontakt bezüglich des sprach-
lichen „Feinschliffs“ für die Herausgabe der OS-Publikationen in deutscher Sprache.
Vgl. hierzu die OK-Sitzungsprotokolle vom 9. April 1912, S. 4, 23. April 1912, S. 5f. und 30. April
1912, S. 3f.
Ebd. sowie Schreiben Hellströms an Martin vom 30. April 1912.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner E II: „Sekretariatets utlandskorres-
pondens“, Mappe E II:10: „Tyskland“.
286 Darüber hinaus war mit Fritz Keßler (1857-1912) der DT-Vertreter schwer erkrankt, der sich für
die Olympiateilnahme in Stockholm stark gemacht hatte. Keßler hatte bereits die DT-Turnriege
1908 in London geführt.
Vgl. LANGENFELD, „Jahrzehnte“, S. 69.
287 Schreiben Hellströms an Martin vom 8. Mai 1912.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner E II: „Sekretariatets utlandskorres-
pondens“, Mappe E II:10: „Tyskland“.
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Doch auch die spontane Bereitschaft, das Zeitlimit für die Mannschafts-
Turnwettkämpfe und -Vorführungen auf eine Stunde auszuweiten, änderte nichts
mehr am Entschluss der Turner. Denn viel mehr noch als das als störrisch empfunde-
ne Diskussionsverhalten des Stockholmer Organisationskomitees bezüglich der Be-
stimmungen für das olympische Turnprogramm hatte die Deutsche Turnerschaft die
Art und Weise, wie mit ihren Anliegen umgegangen worden war, verärgert. Der in
der deutschen Presse veröffentlichte Ausspruch „Wer unsere Arbeit sehen will, soll
1913 nach Leipzig [zum Deutschen Turnfest, Anm. d. Verf.] kommen“ verdeutlicht
dann auch, dass es die deutsche Seite nicht einsah, um eine Olympia-Teilnahme zu
„betteln“.288 Vielmehr zeigte man sich empört darüber, dass die Anfragen schleppend
oder gar nicht beantwortet worden waren und deutete dies sogar als bewusstes
schwedisches Handeln, um damit das Deutsche Turnen aus dem Heimatland der
Ling’schen Gymnastik fernzuhalten.289 Auch wenn diese Auffassung nicht bewiesen
werden kann – wie geschildert, waren im Stockholmer Organisationskomitee mehre-
re gemäßigte Vertreter der Schwedischen Gymnastik aktiv, die 1912 auch dem deut-
sche Turnsystem eine Bühne geben wollten –, so zeigt die deutsche Reaktion doch,
wie misstrauisch die Deutsche Turnerschaft der Olympischen Bewegung nach wie
vor gegenüberstand.
Nun, als es bereits zu spät war, verfiel das Stockholmer Organisationskomitee in
Aktionismus: Balck reiste unverzüglich nach Deutschland, um die Deutsche Turner-
schaft zum Rücktritt vom Rücktritt zu bewegen. Dem DT-Vorsitzenden Goetz290
teilte das Organisationskomitee die Beweggründe für Balcks Reise zudem in einem
ausführlichen Schreiben mit:
„Die Nachricht, dass die Deutsche Turnerschaft beschlossen hat, sich von der
Teilnahme an den Olympischen Spielen in Stockholm fern zu halten, hat in
Schweden und insbesondere in unserm Organisationskomitee lebhaftes und tiefes
Bedauern hervorgerufen.
Da das Ausbleiben der Deutschen Turnerschaft eine so wesentliche Lücke in un-
ser Programm reisen [sic!] würde, dass der gymnastische Wert der V. Olympiade
[sic!] bedeutend darunter leiden müsste, hat unser Organisationskomitee beschlos-
sen, seinen Vorsitzenden zu ersuchen, eine Reise nach Deutschland zu unterneh-
                                                 
288 In einem im schwedischen Riksarkivet vorliegenden Schriftstück ist unter der Überschrift „Olym-
pisk tvist“ (Olympischer Streit) ein längerer deutscher Artikel in schwedischer Übersetzung wie-
dergegeben, leider ohne Quellenangabe.
Vgl. ebd.
289 Vgl. ebd.
290 Ferdinand Goetz (1826-1915), DT-Vorsitzender von 1895 bis 1915. Als „Hardliner“ in der Deut-
schen Turnerschaft war Goetz, der noch Jahn begegnet war und an der Revolution von 1848/49
teilgenommen hatte, ein entschiedener Gegner der Olympischen Spiele.
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men, um an Ort und Stelle bei den leitenden Persönlichkeiten noch einmal aufs
dringendste dahin vorstellig zu werden, dass die so hochangesehene und mächtige
Deutsche Turnerschaft sich doch durch eine Truppe tüchtiger Deutscher Turner
bei den Spielen vertreten lassen möchte. [...]
Den von Ihnen ausgesprochenen Wunsch, dass die Zeit für eine Vorführung von
45 Minuten auf eine Stunde ausgedehnt werden möchte, haben wir bereits erfüllt.
Ausserdem bewilligen wir der Deutschen Turnerschaft für ihre Vorführung gern
den Tag, welcher ihr am gelegentsten [sic!] ist, damit ihre Mitglieder nicht länger
in Stockholm zu bleiben brauchen, als sie selbst wünschen.
Unser lebhafter Wunsch ist, dass zwischen den Deutschen Turnern und den
Schwedischen Gymnasten allezeit ein gutes Einvernehmen herrschen möge, wenn
ihre Anschauungen auch in verschiedenen Richtungen auseinander gehen. Streben
wir doch demselben Ziel entgegen – der Erziehung eines gesunden und lebens-
kräftigen Geschlechts.
Auf Grund des oben Angeführten ersuchen wir ganz ergebenst, dass der Vorstand
der Deutschen Turnerschaft bei seiner Ausschutzsitzung [sic!] am 28. und 29. Mai
in Kiel die Frage einer erneuten Behandlung unterziehen wolle. Wir wagen der
Hoffnung Ausdruck zu geben, dass unser Ersuchen eine wohlwollende und sym-
patische [sic!] Aufnahme finden möge, da es uns warm am Herzen liegt, dass uns-
re germanischen Stammesbrüder bei der V. Olympiade [sic!] in einer ihrer Be-
deutung entsprechenden Weise vertreten werden. Die hervorragendste aller For-
men der Leibesübung darf dabei nicht unvertreten sein!
Mit ausgezeichneter Hochachtung und brüderlichem Turngruss [...]“291
Das Schreiben verdeutlicht nochmals, wie sehr den Schweden – insbesondere
Balck – daran gelegen war, die Deutsche Turnerschaft bei den Stockholmer Spielen
als Teilnehmer begrüßen zu können. Zwar zeigen die letzten Sätze des Schreibens,
dass es dem Organisationskomitee vor allem auch darum ging, ein „vollständiges“
Turnprogramm bei den heimischen Spielen präsentieren zu können, um so als Ar-
rangeur großartiger Olympischer Spiele in die Geschichte einzugehen. Dennoch war
das Schriftstück aber nun genau von der Bereitschaft zum Entgegenkommen, vor
allem aber von dem „umgarnenden“ Tonfall geprägt, wie er den DT-Funktionären
bis dahin vorenthalten geblieben war.292
Trotz seiner guten Kontakte zu den deutschen „Kollegen“ gelang es jedoch auch
Balck nicht, diese von der Teilnahme an den Stockholmer Spielen zu überzeugen.
Immerhin konnte er bei seiner Rückkehr nach Schweden aber berichten, dass die
                                                 
291 Undatiertes Manuskript, unterschrieben von Balck und Hellström. Im Riksarkivet ist auch eine
deutsche Übersetzung des Manuskripts – wahrscheinlich angefertigt von Hellström – vom 22. Mai
1912 vorhanden, die an obiger Stelle zitiert wurde.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner E II: „Sekretariatets utlandskorres-
pondens“, Mappe E II:10: „Tyskland“.
292 Der von Balck verwendete Ausdruck „germanische Stammesbrüder“ kann zudem als Anspielung
auf den 1909 von Coubertin geprägten Begriff der „schwedisch-germanischen Periode“ der Olym-
pischen Spiele verstanden werden, um so an das Pflichtgefühl der Deutschen zu appellieren.
Vgl. hierzu Anon., „Die Entwicklung der Olympischen Spiele – Die schwedisch-germanische Peri-
ode“, in: Revue Olympique, 7(1909), S. 102-105.
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Deutsche Turnerschaft das Thema bei ihrer Vorstandssitzung Ende Mai 1912 in
Kiel noch einmal behandeln werde.293
Der Beschluss, den Olympischen Spielen fern zu bleiben, wurde in Kiel jedoch
nicht mehr revidiert. Damit waren die Bemühungen für den Start einer offiziellen
DT-Riege in Stockholm endgültig gescheitert. Balck erläuterte im Juni 1912 bei den
folgenden OK-Sitzungen unter Zuhilfenahme deutscher Presseartikel daraufhin
nochmals die Beweggründe der Deutschen Turnerschaft für die Nicht-Teilnahme.
Demnach war nicht das Verhalten des Stockholmer Organisationskomitees für das
Fernbleiben verantwortlich, sondern die ablehnende Einstellung der Deutschen
Turnerschaft gegenüber den Olympischen Spielen insgesamt, so das für die Schwe-
den beschönigende Fazit.294 Eine Aufarbeitung der von deutscher Seite in den ver-
gangenen Monaten vorgebrachten Kritik an der Organisationsarbeit fand im Rah-
men der OK-Sitzungen hingegen nicht statt. Offiziell verbuchte man den Misserfolg
als unabwendbares Schicksal und zog so einen für das eigene Gewissen bequemen
Schlussstrich unter das Thema. Eine Verhaltensweise, die beim um seine Reputati-
on in deutschen Turnkreisen kämpfenden DRAfOS für Frustration und Unverständ-
nis gesorgt haben muss.
Immerhin gelang es dem DRAfOS dennoch kurzfristig, eine deutsche Turnriege
nach Stockholm zu senden: Gegen den Willen der Deutschen Turnerschaft reiste
eine Studentenmannschaft vom Allgemeinen Akademischen Turnabend an der Uni-
versität Leipzig in die schwedische Hauptstadt, um dort dann sogar – entgegen der
früheren DT-Planungen, nur eine nicht zu bewertende Vorführung zu geben – in
den Wettkampfklassen II („Besondere Bestimmungen“) und III („Freie Wahl von
Bewegungen und Geräten“) zu starten. Die Leipziger Riege wies allerdings kein
internationales Topniveau auf, die Studenten errangen „nur“  einen fünften (WK II)
beziehungsweise vierten (WK III) Platz.295
                                                 
293 Vgl. OK-Sitzungsprotokoll vom 14. Mai 1912, S. 3f.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner A I: „Organisationskommitténs pro-
tokoll“, Mappe A I:3: „1911-1914“.
294 Vgl. OK-Sitzungsprotokolle vom 4. Juni 1912, S. 1 und 18. Juni 1912, S. 1f.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner A I: „Organisationskommitténs pro-
tokoll“, Mappe A I:3: „1911-1914“.
295 Wie ursprünglich geplant, standen den einzelnen Turnriegen 45 Minuten für ihre Vorführung zur
Verfügung. Die den Deutschen im Mai 1912 vom OK in Aussicht gestellte Ausweitung des Zeitli-
mits auf 60 Minuten war nach der DT-Absage nicht realisiert worden – trotz der auch von Cupérus
und anderen nationalen Fachverbänden vorgebrachten Kritik an der Zeitbeschränkung auf eine
Dreiviertelstunde.
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Wenig feinfühlig – und keinerlei Schuldbewusstsein für das Fehlen einer offiziel-
len DT-Riege zeigend – kommentierten die Vertreter des OK-Subkomitees für Tur-
nen die deutschen Auftritte auch noch abwertend:
„Dort, wo kein Hohlkreuz als Folge zu angespannter Schultern und Arme oder ei-
nes zu stark nach vorne gewölbten Brustkorbs entstanden ist, sah man Rundrü-
cken und nach vorne abfallende Schultern sowie gebeugte Köpfe. Das deutsche
System war schon immer bekannt für seinen schlechten Gleichschritt und was
diesmal gezeigt wurde, war keinesfalls besser. Kleine, trippelnde, kaum raumgrei-
fende Schritte im schnellen Takt und steife Bein- und Armbewegungen. Im Gro-
ßen und Ganzen vermisste man die allgemeine Harmonie, die ein schwedischer
Gymnast zu erreichen anstrebt.“296
Aus turnerischer Sicht kann die schwedisch-deutsche Zusammenarbeit im Rah-
men der Olympischen Spiele von 1912 damit wohl kaum als gelungen bezeichnet
werden. Trotz des – eigentlich – festen OK-Willens, die Deutsche Turnerschaft in
Stockholm am Start zu haben und der Vermittlungsversuche Balcks waren die kon-
servativen Vertreter in beiden Lagern noch zu stark, um letztendlich erfolgreich zu-
sammenarbeiten zu können.
Anders beim Sport und der übergeordneten OK-Arbeit: Hier zeigte sich die
schwedische und die deutsche Seite einzelnen Streitigkeiten zum Trotz insgesamt
kooperativ und hilfsbereit und fand stets zur fruchtbaren Zusammenarbeit zurück.
Ein entscheidender Grund hierfür dürfte sein, dass man die Konflikte nahezu aus-
schließlich auf Sportfunktionärsebene lösen und sie so stets leichter unter Kontrolle
halten konnte.
Im Gegensatz hierzu wurde das Stockholmer Organisationskomitee beim Kon-
fliktthema „Sportliche Geografie“ ungewollt in die Welt der internationalen Politik
und der Diplomaten hineingezogen.
4.4.2 Der Einfluss der „Sportlichen Geografie“ auf die OK-Arbeit
Die dem IOC eigene „Sportliche Geografie“ hatte zur Zeit der Vorbereitung der
Stockholmer Spiele bereits Tradition. So hatte Finnland schon 1906 erstmals mit
einer eigenen Mannschaft an den 2. Internationalen Olympischen Spielen in Athen
teilgenommen, sechs Jahre zuvor hatte der „Mutterstaat“ Russland in Paris seinen
ersten Auftritt gehabt. Böhmen hatte seine olympische Premiere 1900 in Paris gefei-
ert, bereits seit 1896 vertrat eine ungarische Mannschaft „ihren“ Teil der k.u.k. Mo-
narchie bei den Olympischen Spielen. Im Falle der genannten Nationen konnte das
                                                 
296 BERGVALL, V. Olympiaden, S. 541.
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Stockholmer Organisationskomitee daher bei auftretenden Konflikten im Vorfeld der
Spiele von 1912 zumindest auf Vorerfahrungen der (Sport-)Politik zählen.
Anders im Falle Islands: Dieses zeigte – der damals noch dänischen Hoheit zum
Trotz297 – im Vorfeld der Stockholmer Spiele nun ebenfalls Ambitionen, sich auf der
olympischen Bühne als eigenständige Nation präsentieren zu wollen. Im Organisati-
onskomitee kam das Thema erstmals im Mai 1911 zur Sprache, nachdem das däni-
sche NOK erfahren hatte, dass isländische Sportler eigenmächtig in Stockholm be-
züglich der Möglichkeiten einer Olympiateilnahme angefragt hatten.298 Durch den
Vorgang aufgeschreckt, wandte sich das dänische NOK an die Schweden:
„[Wir] wären dem verehrten Organisationskomitee sehr verbunden, sollte es bei
der Beantwortung vergleichbarer Anfragen dänischer Untertanen zukünftig auf
das dänische Olympische Komitee verweisen.“299
Wenn es sich wohl auch „nur“ um individuelle Anfragen isländischer Sportler ge-
handelt hatte, die nicht die Olympiateilnahme mit einer eigenen Mannschaft anvi-
sierten, zeigt die dänische Reaktion doch, dass man sich vom Stockholmer Organisa-
tionskomitee übergangen fühlte und daher nun bestimmt auf seine Kompetenzen
verwies.
Dass das frühe dänische Einschreiten zur Wahrung des eigenen Einflusses auf Is-
land notwendig war, zeigten die nächsten Monate. Während dieser mehrten sich dann
nämlich doch die isländischen Anfragen beim Stockholmer Organisationskomitee, ob
Island im Sinne der „Sportlichen Geografie“ mit einer eigenen Mannschaft an den
Olympischen Spielen von 1912 teilnehmen könne. Die Beschwerde aus Kopenhagen
vom Mai 1911 noch vor Augen, beschloss das Stockholmer Organisationskomitee,
sich in der Angelegenheit an die Dänen zu wenden.300 Hellström schrieb daher im
                                                 
297 Island hatte sich 1262 zunächst dem norwegischen Königshaus unterstellt. Zusammen mit Norwe-
gen war es dann 1380 an Dänemark gefallen. Erst 1918 wurde Island ein selbstständiger Staat. Bis
1944 blieb es noch mit Dänemark in Personalunion verbunden, ehe es zur souveränen, parlamenta-
risch-demokratischen Republik wurde.
298 Erstmals an Olympischen Spielen teilgenommen hatten isländische Sportler – im Ringen – 1908 in
London, mussten dabei aber unter dänischer Flagge auftreten. Dänemark war bereits seit 1896 bei
den Olympischen Spielen vertreten, mit Niels V. S. Holbeck (1857-1939) war 1899 der erste Däne
von Coubertin ins IOC berufen worden. Das dänische NOK war 1905 gegründet worden.
Vgl. hierzu auch P. JØRGENSEN, „Dansk idræt og den olympiske bevægelse 1894-1932“, in: P. JØR-
GENSEN & Th. SKOVGAARD (Hrsg.), Idrætshistorisk Årbog 2003 – Værdier, mål, realiteter, Oden-
se 2004, S. 69-87.
299 Schreiben des dänischen NOK-Präsidenten Hansen an das Stockholmer OK vom 6. Mai 1911.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner E II: „Sekretariatets utlandskorres-
pondens“, Mappe E II:5: „Finland-Kina (utom Frankrike och Förenta Staterna)“.
300 Vgl. OK-Sitzungsprotokoll vom 30. Oktober 1911, S. 7.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner A I: „Organisationskommitténs pro-
tokoll“, Mappe A I:3: „1911-1914“.
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November 1911 an das dänische NOK, um dessen Position hierzu zu erfragen.301 Die
dänische Antwort ließ zwar einige Tage auf sich warten, dafür fiel sie eindeutig aus:
„Da Island staatsrechtlich gesehen einen Teil des Königreiches Dänemark dar-
stellt und die isländischen Sportler somit der dänischen Nation angehören, ist es
ausgeschlossen, dass Island als eigenständige Nation an den Olympischen Spielen
von 1912 teilnehmen kann.
Das [dänische Nationale Olympische] Komitee erwartet, dass die Isländer, die an
den OS 1912 teilnehmen möchten, ihre Anmeldung ebenso wie die anderen däni-
schen Untertanen über das dänische Olympische Komitee senden – gemäß der
Allgemeinen Bestimmungen dieser Spiele.“302
Das Stockholmer Organisationskomitee beschloss daraufhin, sich in seiner Arbeit
fortan nach der dänischen Auffassung zu richten.303 Das Argument, dass dies nur das
Einhalten der von eigener Hand formulierten Allgemeinen Bestimmungen bedeuten
würde, klang für die schwedische Seite wohl sehr überzeugend – oder bequem –, so
dass die Antwort Hansens nicht in Frage gestellt wurde. Laut der Allgemeinen Be-
stimmungen für die Olympischen Spiele von 1912 hätte Island indes sehr wohl als
eigene Nation betrachtet werden können, hatte Island doch trotz dänischer Staatsho-
heit Sonderrechte – vergleichbar mit der finnisch-russischen Situation –, womit der
dänisch-isländische Fall dem unter Punkt 6 aufgeführten Beispiel „[...] Staatenver-
band unter der Oberhoheit eines gemeinsamen Staatschefs“ entsprach.304
Was den Isländern jedoch fehlte, war ein IOC-Mitglied – mit Grut305 gehörte hin-
gegen zu dieser Zeit ein Däne zu Coubertins Mitstreitern – sowie ein nationaler
Sportverband, um auf internationaler Ebene auf die eigenen Interessen aufmerksam
                                                 
301 Vgl. Schreiben Hellströms an das dänische NOK vom 1. November 1911.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner E II: „Sekretariatets utlandskorres-
pondens“, Mappe E II:5: „Finland-Kina (utom Frankrike och Förenta Staterna).
In seinem Schreiben verwies Hellström auf die nach Meinung der Schweden vergleichbare Prob-
lematik der Olympiateilnahme der Nationen der k.u.k. Monarchie. Dabei missachtete das Stock-
holmer OK allerdings, dass es – im Unterscheid zu Böhmen und Ungarn – damals kein isländisches
IOC-Mitglied gab.
Mit Benedikt G. Waage (1889-1966) wurde erst 1946 der erste Isländer ins IOC aufgenommen.
302 Schreiben des dänischen NOK-Präsidenten Hansen an das Stockholmer OK vom 9. Dezember
1911.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner E II: „Sekretariatets utlandskorres-
pondens“, Mappe E II:5: „Finland-Kina (utom Frankrike och Förenta Staterna)“.
303 Vgl. OK-Sitzungsprotokoll vom 11. Dezember 1911, S. 7
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner A I: „Organisationskommitténs pro-
tokoll“, Mappe A I:3: „1911-1914“.
304 ORGANISATIONSKOMITEE FÜR DIE OLYMPISCHEN SPIELE IN STOCKHOLM 1912 (Hrsg.), V. Olympia-
de. Olympische Spiele in Stockholm 1912 (29. Juni - 22. Juli), Programm und Allgemeine Bestim-
mungen, Stockholm 1911, S. 4.
305 Torben Grut (1865-1952), dänisches IOC-Mitglied von 1906 bis 1912.
Nicht zu verwechseln mit dem gleichnamigen Architekten des Stockholmer Olympiastadions, dem
zuweilen irrtümlich die dänische IOC-Mitgliedschaft zugeschrieben wird.
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machen zu können. Dieser gründete sich jedoch bald darauf, im Januar 1912 entstand
der Íthróttasamband Íslands.306 Von nun an konnten die Isländer ihre olympischen
Ambitionen mittels eines nationalen Fachverbandes kundtun und unternahmen dann
auch prompt einen „organisierten“ Versuch, bei den Olympischen Spielen 1912 offi-
ziell repräsentiert zu sein: Nur einen Tag nach der in Reykjavik erfolgten Sportver-
bandsgründung wandte sich die in Kopenhagen sitzende isländische Vertretung mit
der Frage an das Stockholmer Organisationskomitee, ob die Möglichkeit für isländi-
sche Teilnehmer bestände, mit eigener Standarte oder Flagge und eigener Nationen-
bezeichnung bei den Olympischen Spielen 1912 vertreten zu sein.307
Diplomatisch geschickt ging das Stockholmer Organisationskomitee jedoch nicht
auf den spezifischen Fall ein – man hatte ja dem dänischen NOK mitgeteilt, dessen
Vorgabe zu befolgen, wonach ein eigenmächtig geplanter olympischer Auftritt Is-
lands abzulehnen sei –, sondern versendete die Allgemeinen Bestimmungen zu den
Spielen von 1912. Gleichzeitig verwies man auf die möglichen Lösungen für Natio-
nen wie Böhmen und Finnland im Rahmen der Eröffnungsfeier, wonach diese nicht
mit eigener Flagge, eventuell aber mit einem die eigene Nation bezeichnenden, trag-
baren Schild vertreten sein könnten. Bezüglich der Nationenbezeichnung der Olym-
piateilnehmer verwies man auf die damals gängige Praxis, die jeweilige Nation sehr
wohl zu nennen, allerdings als „Untergruppe“ des die Staatshoheit innehabenden
Landes.308
Mit diesem sportdiplomatischen Schachzug umging das Stockholmer Organisati-
onskomitee die Gefahr, das dänische NOK zu verärgern. Denn dieses hatte sich vor
allem dagegen gewandt, Island als autonome Nation anzusehen, die ihre Sportler
eigenständig zu den Olympischen Spielen anmelden durfte. Dass bei den betreffen-
den Sportlern eine unter dänischer Flagge erfolgende Sondernennung der isländi-
schen Nationalität erfolgen sollte, konnte das dänische NOK hingegen aufgrund der
olympischen Präzedenzfälle nicht ablehnen. Gleichzeitig behandelte das Stockhol-
mer Organisationskomitee Island nun aber sehr wohl als olympische Nation. Indem
                                                 
306 Als populärste Form der Leibeserziehung hatte sich zunächst die Schwedische Gymnastik auf Is-
land durchgesetzt. Der moderne Wettkampfsport begann zu Beginn des 20. Jahrhunderts Fuß zu
fassen, der Íthróttasamband Íslands wurde am 28. Januar 1912 gegründet.
307 Vgl. Brief Krabbes, Leiter der isländischen Vertretung in Kopenhagen, an das Stockholmer OK
vom 29. Januar 1912.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner E II: „Sekretariatets utlandskorres-
pondens“, Mappe E II:5: „Finland-Kina (utom Frankrike och Förenta Staterna)“.
308 Vgl. Abschrift des Schreibens von Hellström an die isländische Vertretung in Kopenhagen vom 22.
Februar 1912.
Ebd.
4  Internationale Zusammenarbeit und Konflikte bei der Planung der Olympischen Spiele von 1912
181
man die Angelegenheit nämlich mit der böhmischen und finnischen verglich, reihten
die schwedischen Organisatoren die isländischen Sportler in die 1912 vorliegenden
Fälle der „Sportlichen Geografie“ ein.
Der Vorsitzende des isländischen Sportverbandes, Thétursson, nahm das Signal
dankend an – und forderte mehr. Im Februar 1912 wendete er sich an das Stockhol-
mer Organisationskomitee:
„Indem ich mich bei dem hochverehrten Komitee für die erhaltenen Auskünfte
bezüglich der Teilnahme von Isländern bei den Olympischen Spielen bedanke,
erlaube ich mir, den hochverehrten Sekretär des Komitees zu bitten, mich als Re-
präsentant Islands für die V. Olympischen Spiele zu akzeptieren.“309
Auch wenn Thétursson im Fortlauf seines Briefes ausführte, dass er seine Aufga-
be als Repräsentant Islands „lediglich“ darin sähe, dem Stockholmer Organisations-
komitee für sämtliche Auskünfte bezüglich der Olympiateilnahme isländischer
Sportler zur Verfügung zu stehen – und damit also keinen sportpolitischen Reprä-
sentantenposten während der Olympischen Spiele anzustreben –, wurde den Schwe-
den die Angelegenheit nun wohl doch zu riskant. So antwortete Hellström dem Vor-
sitzenden des isländischen Sportverbandes, dieser möge sich in der Sache doch bitte
an das dänische NOK wenden, da das Stockholmer Organisationskomitee keine dies-
bezügliche Entscheidung treffen könne.310
Damit hielten sich die Stockholmer Olympiaplaner aus dem Fall Island/Dänemark
heraus und provozierten so keinen politischen Ärger.311 In weitere prekäre Korres-
pondenz zum Thema wurden sie dann laut der im Riksarkivet vorliegenden Unterla-
gen auch nicht verwickelt. Erst kurz vor den Olympischen Spielen griffen die
Schweden das Thema gezwungenermaßen noch einmal auf, da sie die Nationenschil-
der, die jeder teilnehmenden Mannschaft bei der Eröffnungsfeier vorangetragen wer-
den sollten, vorbereiten mussten. Die Stockholmer per Telegramm gesendete Anfra-
ge an das dänische NOK lautete:
                                                 
309 Brief des Vorsitzenden des Íthróttasamband Íslands, Thétursson, an das Stockholmer OK vom 29.
Februar 1912.
Ebd.
310 Vgl. Abschrift des Schreibens von Hellström an Thétursson vom 8. März 1912.
Ebd.
311 Allerdings kam das Thema bei der IOC-Session 1912 in Stockholm am 4. Juli – zwei Tage vor der
Eröffnungsfeier – kurz zur Sprache: Balck berichtete, dass der Íthróttasamband Íslands per Brief
ein isländisches IOC-Mitglied gefordert habe. Dieser Forderung kam das IOC jedoch (noch) nicht
nach – man beschloss, dass das dänische IOC-Mitglied Grut weiterhin als Ansprechpartner auch für
die isländischen Sportler fungieren solle.
Vgl. Sitzungsprotokoll der IOC-Session 1912, S. 12.
IOC-Archiv, Bestand „Sessions 1894-1985“.
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„Erlauben Sie, dass die Isländer beim Einzug ins Stadion während der Eröff-
nungsfeier der Spiele hinter einem Namensschild mit der Aufschrift ‚Island’ mar-
schieren, wie es vergleichbar bei den Böhmen und Finnen geschehen wird?“312
Dieser Anfrage stimmte das dänische NOK kurzfristig zu.313 Ob die angedachte
dänisch-isländische Lösung bei der Eröffnungsfeier der Spiele am 6. Juli 1912 aller-
dings wirklich umgesetzt wurde, bleibt unklar. Während in Teilen der schwedischen
Presse und bei Uggla bei der Schilderung des Einmarsches der Nationen die Rede
von „Dänemark mit Island“ ist314, erwähnen andere Presseartikel und der sonst so
detaillierte offizielle Bericht zu den Spielen im entsprechenden Kapitel – im Gegen-
satz zu den vergleichbaren Fällen Österreich/Böhmen und Russland/Finnland – die
Isländer mit keinem Wort oder Foto.315 Wohl aber sind in besagtem Bericht Dankes-
schreiben des dänischen NOK und des isländischen Sportverbandes abgedruckt, die
sich beide für die vorzügliche Behandlung ihrer Mannschaften im Rahmen der O-
lympischen Spiele von 1912 bedanken.316
Trotz – oder gerade wegen – der geschilderten Unklarheiten bezüglich der Eröff-
nungsfeier kann festgehalten werden, dass der Problemfall der „Sportlichen Geogra-
fie“ zwischen Dänemark und Island über die Bühne ging, ohne ernsthafte (sport-)
diplomatische Verstimmungen oder internationalen Widerhall hervorgerufen zu ha-
ben.
Größeres Kopfzerbrechen und viel Arbeit bereiteten dem Stockholmer Organisa-
tionskomitee hingegen die sportpolitischen Begleitumstände der österreichisch-
ungarischen k.u.k. Monarchie. Obwohl die Olympiateilnahme eigener Mannschaften
aus Österreich, Ungarn und Böhmen wie schon geschildert bereits olympische Tra-
dition hatte, waren die Bedingungen für deren Teilnahme im Vorfeld der Stockhol-
mer Spiele keineswegs geklärt. Vielmehr beharkten sich die politischen Landesver-
                                                 
312 Telegramm des Stockholmer OK an das dänische NOK vom 26. Juni 1912.
Ebd.
313 Vgl. OK-Sitzungsprotokoll vom 2. Juli 1912, S. 1.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner A I: „Organisationskommitténs pro-
tokoll“, Mappe A I:3: „1911-1914“.
314 Vgl. Anon., „Nationernas intåg i Stadion. Ett färgrikt skådespel“, in: Stockholms Dagblad, 7. Juli
1912, S. 6, Sp. E-H sowie UGGLA, Olympiska Spelen, S. 369.
315 Vgl. BERGVALL, V. Olympiaden, S. 284.
Paasivirta schreibt in seiner Untersuchung zur OS-Teilnahme Finnlands 1912, das dänische NOK
habe den Isländern kurzfristig dann doch das zuvor eingeräumte Recht auf ein eigenes Nationen-
schild verweigert, weshalb die isländischen Sportler aus Protest nicht beim Einmarsch der Nationen
teilgenommen hätten.
Vgl. PAASIVIRTA, Finland, S. 41.
Die Unterlagen des Stockholmer Organisationskomitees erwähnen diesen Konflikt nicht.
316 Vgl. BERGVALL, V. Olympiaden, S. 1060.
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treter und Sportfunktionäre der k.u.k. Monarchie hinter den Kulissen beträchtlich,
mit dem Ziel, ihren sportpolitischen internationalen Einfluss zu stärken. Die jeweils
damit verbundene versuchte Schwächung der Gegenseite rief wiederum Proteste von
dieser hervor.
Diese sportpolitischen Machtkämpfe betrafen sowohl Verbandsfragen bezüglich
der Nominierung der Athleten für die Olympiateilnahme als auch Fragen zum Proto-
koll der Spiele. Das Stockholmer Organisationskomitee konnte sich aus den Streit-
fragen, insbesondere solchen mit „Außenwirkung“ wie die Reihenfolge bei der Nen-
nung der teilnehmenden Nationen in den Listen, die Organisation des Einmarsches
der Nationen im Rahmen der Eröffnungsfeier und die Flaggenhissung zur Ehrung der
Olympiasieger317, nicht gänzlich heraushalten, sondern musste sich wohl oder übel
damit auseinandersetzen. Denn anders als beim Fall Dänemark/Island waren die
Streitfragen zur „k.u.k.-Frage“ deutlich langwieriger und die einzelnen Parteien
wandten sich darüber hinaus immer wieder direkt an das Organisationskomitee.
Auf die Tagesordnung der schwedischen Organisatoren geriet das Thema erstmals
im Februar 1911, als die Vorgehensweise für die Versendung der Einladungen dis-
kutiert wurde.318 Nachdem Hellström auf Basis der IOC-Mitgliederliste die An-
sprechpartner potentieller Teilnehmernationen recherchiert hatte, war den OK-
Mitgliedern klar geworden, dass sich die Zusammensetzung des IOC und die Exis-
tenz Nationaler Olympischer Komitees nicht mit der politischen Landkarte deckten.
So zum Beispiel im Falle Österreichs. Balck wendete sich daraufhin an Coubertin:
„Une autre question: Pourquoi n’est pas Autriche representé dans notre comité
international, et comment aurons nous à agir, ou nous adresser pour obtenir un
comité d’organisation eu Autriche? Et encore, comment aurons nous a traiter
Canada, Australie, Nouveau Zeeland, les Indes? ou comme des pays dependant
de Grande Bretagne, ou les demander de former des comités indépendants? Notre
comité a resolu de vous adresser une lettre sur cette question.“319
                                                 
317 Bei den OS 1912 wurden jeweils im direkten Anschluss an einen Wettkampf die Flaggen der drei
Erstplatzierten gehisst – was gleichzeitig einen „Ergebnisdienst“ für die Zuschauer darstellte. Die
offizielle Siegerehrung mit Vergabe der Medaillen und IOC-Challenge Cups fand hingegen im
Rahmen der zentralen Veranstaltung am Montag, dem 15. Juli 1912, statt.
318 Vgl. OK-Sitzungsprotokoll vom 6. Februar 1911, S. 6f.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner A I: „Organisationskommitténs pro-
tokoll“, Mappe A I:2: „1910-1911“.
319 Brief Balcks an Coubertin vom 8. Februar 1911.
IOC-Archiv, Bestand „Jeux Olympiques de Stockholm 1912“, Box 1: „JO-1912S-ARTPR-COJO“,
Ordner 1: „JO-1912S-COJO, Corresp. envoyée (à Coubertin) et reçue par le COJO des JO de
Stockholm 1912, 1908-1919“, Mappe SD 2: „Correspondance, 1911 (janv.-avril), COJO à Couber-
tin“.
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Balcks Fragen an den IOC-Präsidenten zeigen nicht nur die durch die „Sportliche
Geografie“ hervorgerufene Ratlosigkeit eines Organisationskomitees in der damals
kaum international reglementierten Pionierzeit der Olympischen Spiele. Sie verdeut-
lichen auch nochmals, dass sich Coubertins Idee, wonach die IOC-Mitglieder Reprä-
sentanten der Olympischen Bewegung in ihren Heimatländern sein sollten, keines-
wegs flächendeckend durchgesetzt hatte. Für Balck und viele seiner „Kollegen“ be-
deutete eine IOC-Mitgliedschaft stets in erster Linie die Aufgabe, nationale Interes-
sen in der internationalen Sportgemeinschaft zu vertreten.
Während dann jedoch die Olympiateilnahme der Commonwealth-Mitglieder Ka-
nada, Australien, Neuseeland und Südafrika – Indien nahm 1912 nicht an den Spie-
len teil – letztendlich ohne Komplikationen über die Bühne ging320, konnten die Fra-
gen zur Olympiateilnahme Österreichs, Ungarns und Böhmens nicht schnell gelöst
werden. Zudem blieben die Streitigkeiten nicht auf der Ebene der Sportfunktionäre,
sondern wurde von Politikern und Diplomaten mitgeführt. Eine zentrale Rolle spielte
hierbei der in Stockholm ansässige k.u.k.-Gesandte Dumba321. Dieser schaltete sich
erstmals im August 1911 ein und erläuterte Balck sowohl mündlich322 als auch
schriftlich die Wiener Vorstellungen für den olympischen Auftritt der Doppelmonar-
chie-Nationen:
„Die oesterreichische Regierung legt besonderen Wert darauf, dass die Sokolver-
eine, wenn sie schon abgesondert von den übrigen oesterreichischen Vereinen
unter der Ueberschrift ‚Böhmen’ angeführt werden, nicht in der alphabetischen
Reihenfolge der Länder, sondern unmittelbar nach ‚Oesterreich’ und zwar unter
einer in kleinerem Druck gehaltenen Ueberschrift figurieren.
Bezüglich Ungarn bin ich beauftragt dahin zu wirken, dass in allen Listen und
Publikationen, welche das Organisationskomitee ausgibt, ‚Ungarn’, beziehungs-
weise das ungarische Komitee ebenfalls nicht in der alphabetischen Reihenfolge
der Länder, sondern unmittelbar nach ‚Oesterreich’ (und ‚Böhmen’) jedoch in
gleichem Drucke wie Oesterreich, angeführt werden. Analog hätten die Teilneh-
mer aus den Ländern der ungarischen Krone bei etwaigen Ein- und Aufzügen
nicht von den Oesterreichern getrennt, sondern unmittelbar nach diesen zu rangie-
                                                 
320 Die Mannschaften Kanadas, Australiens, Neuseelands und Südafrikas marschierten zwar bei der
Eröffnungsfeier direkt hinter dem Team Großbritanniens ins Stadion – entgegen der ansonsten al-
phabetisch geordneten Reihenfolge für die restlichen Teilnehmerländer –, führten jedoch Nationen-
schild und Flagge mit sich und waren somit als eigene Nationen erkennbar.
Vgl. BERGVALL, V. Olympiaden, Bild Nr. 110 sowie S. 284.
321 Constantin Theodor Dumba (1856-1947), österreichischer Diplomat. Nach längerem Aufenthalt in
Stockholm ging Dumba von 1913 bis 1915 als letzter Botschafter Österreich-Ungarns in die USA.
322 Vgl. OK-Sitzungsprotokoll vom 7. August 1911, S. 4.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner A I: „Organisationskommitténs pro-
tokoll“, Mappe A I:3: „1911-1914“.
In der Sitzung vom 7. August 1911 berichtete Balck erstmals über ein Treffen mit Dumba.
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ren. Hierbei wäre den Oesterreichern – einschliesslich den Böhmen – die
schwarzgelbe, den Ungarn die rotweissgrüne Fahne voranzutragen.“323
Interessanterweise schilderte Dumba damit bereits im Sommer 1911 exakt die
Bedingungen, die bei den Olympischen Spielen von 1912 letztlich zum Tragen
kommen sollten. Alle Beteiligten hätten sich daher viel Arbeit und Ärger erspart,
hätte man sich von Beginn an auf die von österreichischer Seite formulierten Vor-
stellungen einigen können.
Das Stockholmer Organisationskomitee traute sich in der Angelegenheit jedoch
keinen eigenen Entschluss zu und wandte sich daher unmittelbar nach Erhalt des
Briefes von Dumba an Coubertin:
“In view of the importance of the matter we should be glad to have your reply, as
soon as ever possible (our next Committe-meeting will be on Monday September
4th), as to the best solution of this delicate question.“324
Coubertin kam der Bitte um prompte Antwort nach und forderte die Schweden per
Telegramm auf, die Klärung der „k.u.k.-Frage“ dem IOC zu überlassen.325 Eine For-
derung, die das Organisationskomitee nur zu gerne erfüllte, versuchte man doch, sich
den Streitfällen der „Sportlichen Geografie“ so gut als möglich zu entziehen.326
Im Fall Österreich/Ungarn/Böhmen war das IOC auch insofern der beste An-
sprechpartner, als dass sich die Streitigkeiten nicht allein an der Frage nach dem
Auftreten der Mannschaften bei den Olympischen Spielen entzündeten, sondern dar-
über hinaus auch an der Zusammensetzung des IOC. Denn mit Windisch-Graetz war
seit der IOC-Session im Mai 1911 erstmals ein Österreicher IOC-Mitglied, der sich –
wie beispielsweise auch Balck – in erster Linie als Vertreter nationaler Interessen
verstand. Windisch-Graetz wandte sich im November 1911 per Leserbrief an die
                                                 
323 Brief Dumbas an Balck vom 29. August 1911.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner E II: „Sekretariatets utlandskorres-
pondens“, Mappe E II:3: „Böhmen/Ungern – Englands kolonier“.
324 Schreiben Hellströms an Coubertin vom 30. August 1911.
IOC-Archiv, Bestand „Jeux Olympiques de Stockholm 1912“, Box 1: „JO-1912S-ARTPR-COJO“,
Ordner 1: „JO-1912S-COJO, Corresp. envoyée (à Coubertin) et reçue par le COJO des JO de
Stockholm 1912, 1908-1919“, Mappe SD 3: „Correspondance COJO à Coubertin, Mai-Déc. 1911“.
325 Vgl. OK-Sitzungsprotokoll vom 4. September 1911, S. 5.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner A I: „Organisationskommitténs pro-
tokoll“, Mappe A I:3: „1911-1914“.
326 Eine Ausnahme stellte die vergleichbare Problematik bezüglich der Bedingungen für die Olympia-
teilnahme des „Brudervolkes“ aus Finnland dar, auf die an späterer Stelle noch eingegangen wird.
Hier fühlten sich die Schweden – historisch bedingt – emotional viel stärker involviert und verhiel-
ten sich daher weniger neutral als im österreichisch-ungarischen oder dem interskandinavischen
dänisch-isländischen Fall.
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österreichische Öffentlichkeit, um dieser seine Sicht der Olympiateilnahme Böhmens
mitzuteilen:
„Verehrliche Redaktion! Die anläßlich des letzten olympischen Kongresses [sic!]
in Budapest vollzogene Aenderung in der Stellung Böhmens und dessen bisheri-
gen Vertreters im olympischen Komitee und bei den internationalen olympischen
Spielen hat in der Oeffentlichkeit und insbesondere in der Presse Mißverständnis-
se und Kommentare ausgelöst, welche geeignet sind, den sicherlich nicht zu un-
terschätzenden Erfolg dieser Vereinbarung zu paralysieren. Es sei mir daher als
dem einen Vertreter im Internationalen olympischen Komitee, [...], gestattet, an
dieser Stelle authentisch zu präzisieren, wie in Hinkunft die Stellung Böhmens bei
den olympischen Spielen charakterisiert sein wird. Es wird zu gelten haben: 1.
Unter den österreichischen Vertretern im Comité international Olympique wird es
stets einen besonderen Vertreter für Böhmen geben und damit auch die Berechti-
gung des czechischen [sic!] olympischen Komitees anerkannt. 2. Den nationalen
Verhältnissen Oesterreichs wird dadurch Rechnung getragen, daß im Falle des
Sieges eines Oesterreichers nebst der Reichsflagge die Landesflagge des jeweili-
gen Siegers gehißt wird.“327
Windisch-Graetz versicherte also dem österreichischen Sportvolk, dass er als neu-
es IOC-Mitglied für die Wahrung der nationalen Interessen Sorge tragen werde,
gleichzeitig aber auch die Belange der tschechischen Sportler im Auge habe. Diese
Schilderung der österreichisch-böhmischen Sachlage bestätigte eine Woche darauf
das böhmische IOC-Mitglied Guth in einem Schreiben an das Stockholmer Organi-
sationskomitee:
„Bis Mai 1911 war ich als Vertreter Böhmens der einzige Oesterreicher im Co-
mité olympique international, doch hatte ich kein Mandat die Interessen der nicht
böhmischen Sportsmen in Oesterreich zu vertreten, und habe es natürlich auch bis
heute nicht. Nachdem im Mai 1911 in Budapest in das Comité international
olympique Seine Durchlaucht Fürst Otto zu Windisch-Graetz als Vertreter Oester-
reichs gewählt wurde, wurden [...] nachfolgende Punkte angenommen:
1.) In der österreichischen Vertretung ist und bleibt im Comité olymp. internatio-
nal stets ein Platz einem böhmischen Delegierten eingeräumt, so dass die Existenz
und die Funktion des Cesky vybor olympijsky gewahrt bleibt.
2.) Die böhmischen Sportsmen treten wie früher unter der üblichen Bezeichnung
auf.
3.) Im Falle einer siegreichen Gruppe bei den internationalen olympischen Spielen
wird ausser der Reichsflagge die jeweilige kleinere Landesflagge gehisst.
Sowohl der oesterr. Ministerpresident [sic!] als auch der Minister des Äussern
sind mit diesen Punkten einverstanden.“328
                                                 
327 Leserzuschrift Windisch-Graetz’ an das Wiener Fremden-Blatt vom 18. November 1911. Ausge-
schnittener Zeitungsartikel.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner E II: „Sekretariatets utlandskorres-
pondens“, Mappe E II:3: „Böhmen/Ungern – Englands kolonier“.
328 Schreiben Guths an das Stockholmer OK vom 26. November 1911.
Ebd.
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Demnach herrschte zu diesem Zeitpunkt zumindest zwischen Österreich und
Böhmen Einigkeit über die Arbeit im IOC und die Bedingungen für die Olympiateil-
nahme. Das Stockholmer Organisationskomitee wollte daraufhin diesen „Rücken-
wind“ nutzen, um auch die Ungarn in den Vorgang einzubeziehen. Hellström wandte
sich deshalb an das ungarische IOC-Mitglied Muzsa, um diesen über die Absprachen
zu unterrichten. Besondere Aufmerksamkeit widmete der OK-Sekretär der Eröff-
nungsfeier – diese wurde von den Teilnehmerländern stets als Inbegriff der nationa-
len Präsentation auf der olympischen Bühne angesehen – und schilderte Muzsa zu-
nächst die Ansichten des k.u.k.-Gesandten Dumba, wonach die Österreicher und Un-
garn nicht nach alphabetischer Ordnung329, sondern mit Österreich vorneweg in di-
rekter Folge ins Stadion marschieren sollten.330 Hellström bat nun Muzsa um eine
Stellungnahme zu den Forderungen Dumbas:
„Diese Mitteilung wird Ihnen ganz privat gegeben, und wäre ich Ihnen [sic!] aus-
serordentlich dankbar, Ihre Ansicht in dieser Frage zu hören.
Auch bitte ich Sie, die Sache eventuell durch Ihr Auswärtiges Amt erledigen las-
sen zu wollen, da sich das schwedische Komitee selbstverständlich in der Sache
gang unparteiisch zu stllen [sic!] wünscht.“331
Coubertin, dem Hellström kurzfristig angekündigt hatte, dass er die Ungarn in der
Angelegenheit anschreiben wollte, verbat sich hingegen die Einmischung des k.u.k.-
Gesandten Dumba in den österreichisch-ungarischen olympischen Streitfall und er-
teilte den Schweden einen Tadel für ihre Eigeninitiative:
“As to the Hungarian business you say it will be settled by your letter to Budapest.
But it cannot. The I.O.C. has been constructed in this great principle (also the
principle of the Gymnastic federations) that Sporting Geography is not absolutely
the same as political geography. According to that principle the I.O.C. has treated
                                                 
329 Im schwedischen Alphabet, nach dem die Reihenfolge der Mannschaften beim Einmarsch der Na-
tionen geordnet wurde, ist das „Ö“ der letzte Buchstabe. Demnach hätte „Ungern“ (Ungarn) vor
„Österrike“ (Österreich) den Vortritt haben müssen. Im vorliegenden Fall – und in den anderen Fäl-
len der „Sportlichen Geografie“ (Dänemark/Island, Russland/Finnland) sowie beim schwedischen
Team, das als Gastgeber an letzter Stelle ins Stadion kam – wurde die alphabetische Ordnung je-
doch außer Kraft gesetzt.
Verwirrend für den des Schwedischen nicht Kundigen ist die auf den Fotos im offiziellen Bericht
dokumentierte Abfolge beim Einmarsch der Nationen: So wurde die Reihenfolge der einzelnen
Teams zwar nach dem schwedischen Alphabet aufgestellt, den Mannschaften wurden jedoch Natio-
nenschilder vorangetragen, die – in lateinischen Buchstaben – in der jeweiligen Landessprache ver-
fasst waren. Das deutsche Team („Tyskland“) mit dem Schild „Deutschland“ marschierte daher
hinter dem Team aus Großbritannien („Storbritannien“), dem ein Schild „Great Britain“ vorange-
tragen wurde, ins Stadion.
Vgl. BERGVALL, V. Olympiaden, Bilder Nr. 99-117.
330 Vgl. Abschrift des Schreibens von Hellström an Muzsa vom 20. Dezember 1911.
IOC-Archiv, Bestand „Jeux Olympiques de Stockholm 1912“, Box 1: „JO-1912S-ARTPR-COJO“,
Ordner 1: „JO-1912S-COJO, Corresp. envoyée (à Coubertin) et reçue par le COJO des JO de
Stockholm 1912, 1908-1919“, Mappe SD 3: „Correspondance COJO à Coubertin, Mai-Déc. 1911“.
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the Hungarian Committee as independent and so it remains. You have no right
whatever to correct the list of countries as it stands in the I.O.C. with Hungary at
letter H. Baron Blonay is very strong on that point and you must remember that he
partakes of the Government of the I.O.C. with Count Brunetta and myself.“332
Allerdings kam das Schreiben Coubertins mit dem Verweis auf die „Sportliche
Geografie“ und der Forderung an das Stockholmer Organisationskomitee, sich nicht
in diese IOC-Angelegenheit einzumischen, zu spät. Hellströms Brief an Muzsa war
bereits versendet. So blieb es einmal mehr an Balck, den verärgerten IOC-
Präsidenten zu besänftigen und ihm zu versichern, man wolle sich nicht in die Politik
einmischen:
„Quant à ce qui concerne la situation de la Hongrie relativement à l’Autriche,
nous n’avons aucun intéret ni dans un sens ni dans l’autre, et nous nous incline-
rons loyalement devant les conventions et décisions auxquelles arriveront les pays
respectifs. Si la Hongrie ne veut pas passer avec l’Autriche nous ne demandons
pas mieux que de la laisser passer à la place qu’elle fixera elle-même. Le Ministre
d’Autriche-Hongrie accrédité à Stockholm demande au nom de son gouvernement
que l’Autriche et la Hongrie passent ensemble, mais sous leurs noms et leurs dra-
peaux particuliers. Si la Hongrie exige de passer à son rang alphabétique et seule,
c’est-a-dire séparée de l’Autriche, ces deux pays doivent régler la question entre
eux; pourvu que nous sachions à temps comment doivent être les choses, cela
nous est parfaitement indifferent et nous nous soumettrons aux désirs des deux
pays, à la condition qu’ils ne soient pas en opposition avec les lois du C.I.O. [...]
Il est regrettable que de semblables questions d’étiquette viennent alourdir et
compliquer notre travail d’organisation déja si lourd. Pour nous, les arrangements
d’ordre purement sportif sont les plus importants.“333
Balcks gegenüber Coubertin geäußerter Wunsch, sich bei der OK-Arbeit auf das
Sportliche beschränken zu können, erfüllte sich allerdings nicht – und war darüber
hinaus auch durchaus naiv. Denn immerhin war es ja das eigene Organisationskomi-
tee gewesen, das sich eigenmächtig in die internationale Sportpolitik eingemischt
hatte. Wenig verwunderlich fiel dann auch die ungarische Antwort auf den Inhalt des
Hellström’schen Schreibens vom 20. Dezember 1911 empört aus:
„Und zwar ersehen wir aus obiger Zuschrift, dass das Comité, Ungarn, welches
früher und bisher, zwischen den anderen Nationen immer in alfabetischer Ord-
nung seperat [sic!] und selstständig [sic!] erschienen ist, jetzt – infolge eines Ein-
flusses, welcher dem Comité unseres Wissens fern steht –, derart ein zuteilen
[sic!] wünscht, dass Ungarn mit Österreich zusammen eingeteilt und nach Öster-
                                                 
332 Schreiben Coubertins an Hellström vom 21. Dezember 1911.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner E II: „Sekretariatets utlandskorres-
pondens“, Mappe E II:3: „Böhmen/Ungern – Englands kolonier“.
333 Brief Balcks an Coubertin vom 27. Dezember 1911.
IOC-Archiv, Bestand „Jeux Olympiques de Stockholm 1912“, Box 1: „JO-1912S-ARTPR-COJO“,
Ordner 1: „JO-1912S-COJO, Corresp. envoyée (à Coubertin) et reçue par le COJO des JO de
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reich antreten soll. Auch wollen Sie absehend von der alfabetischen Reihenfolge
Ungarn nach Österreich rangieren.
Abgesehen von der bisherigen eingehaltenen Ordnung, ist es Ihnen wohlbekannt
dass Ungarn als ein constitutioneller Staat, laut seiner Verfassung mit Österreich
nichts anderes gemeinsam hat, als die erhabene Persönlichkeit seiner Majestät des
Königs, der auswärtigen- und Heeres-, wie auch Zoll-Angelegenheiten. In jeder
anderen Beziehung verwalten wir uns selbständig und wie Sie wissen besitzen wir
ein Unter [sic!] und ein Herrenhaus und ein eigenes Budget etc.
Indem wir um eine gütige und gerechte Erledigung ersuchen, sind wir leider in der
unangenehmen Lage Ihnen mitteilen zu müssen, dass im nicht vorhergesehenen
Falle einer Abweisung unserer gerechten Forderung, – [sic!] wir an den Olympi-
schen Spielen in Stockholm nicht teilnehmen werden können.“334
Muzsa stellte also nicht nur dar, weshalb er über Dumbas Forderungen für die ös-
terreichisch-ungarische Olympiateilnahme verärgert war, er drohte darüber hinaus
sogar mit einem Boykott der Spiele. Wie auch bei der kurz zuvor eingegangenen
deutschen Boykottdrohung im Zusammenhang mit der Startlizenzvergabe für das
olympische Straßenrennen, zeigten sich die schwedischen Olympiaplaner allerdings
wenig beeindruckt von Muzsas Ankündigung, die ungarische Teilnahme an den
Spielen von 1912 in Frage zu stellen. Eine Reaktion, die zeigt, dass in einer Zeit der
überaus starken national geprägten Befindlichkeiten Boykottdrohungen zunächst
wenig Schrecken verbreiteten – sie kamen schlicht zu häufig vor und wurden daher
nicht sofort (zu) ernst genommen. Zudem war den Schweden auch klar, dass die eu-
ropäischen Sportnationen unbedingt zu den Spielen reisen wollten, um bei den
Olympischen Spielen die Leistungsfähigkeit ihres Volkes zu präsentieren und damit
ein Zeichen im sportlichen Wettstreit der Nationen zu setzen. Die (Erst-)Ankündi-
gung eines Boykotts versetzte das Stockholmer Organisationskomitee deshalb nicht
sofort in Schrecken.
Die „k.u.k.-Frage“ wurde im Laufe der nächsten Wochen dann von der Politik be-
handelt, die schwedischen Olympiaplaner waren nicht an den Gesprächen beteiligt.
Wohl aber wurden sie von Coubertin und Dumba informiert, dass sowohl die Böh-
men als auch die Ungarn gegen die bislang getroffenen Absprachen protestierten.335
Eine Lösung des Problems war zu diesem Zeitpunkt in weite Ferne gerückt, da alle
Beteiligten auf ihre Standpunkte bezüglich des Protokolls für die Eröffnungsfeier
                                                 
334 Schreiben Muzsas an das Stockholmer OK vom 5. Januar 1912.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner E II: „Sekretariatets utlandskorres-
pondens“, Mappe E II:3: „Böhmen/Ungern – Englands kolonier“.
335 Vgl. die Schreiben Coubertins und Dumbas an das Stockholmer OK vom 31. Januar 1912 und vom
20. Februar 1912.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner E II: „Sekretariatets utlandskorres-
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und der Reihenfolge der Nennung in den offiziellen Publikationen zu den Olympi-
schen Spielen beharrten.
Zudem verschärfte das böhmische NOK auch noch den Konflikt, indem es ver-
suchte, in einzelnen Sportarten wie Fußball und Lawn-Tennis eigene Mannschaften
für die Olympischen Spiele von 1912 zu melden. Damit griffen die Böhmen die ös-
terreichische Staatsautorität an, ihre Ambitionen, als souveräne, von Österreich los-
gelöste Nation aufzutreten, rief heftigen Widerstand aus Wien hervor.336
Parallel zu den böhmischen Autonomiebestrebungen wurden zwischen Österreich
und Ungarn die Bestimmungen für das Siegerehrungsprotokoll bei Beteiligung unga-
rischer Offiziere – insbesondere beim Modernen Fünfkampf und den Reitwettbewer-
ben – diskutiert. Aufgrund der gemeinsamen Armee sollten im Falle des Sieges eines
ungarischen Offiziers nicht nur die ungarische, sondern beide Landesflaggen gehisst
werden, so die österreichische Forderung. Zumindest in diesem Punkt wurde Eini-
gung erzielt, das ungarische NOK gab seine Zustimmung.337 Seine Forderung nach
sportnationaler Souveränität hielt Muzsa aber aufrecht und betonte in orthografisch
etwas „holprigem“ Deutsch:
„Bezugnehmend auf unsern gesterigen Brief de dato 1912 V/3. erlauben wir uns
höflichst zu bemerken, dass unsere gestrige Mitteilung bezüglich unsere Verein-
barung mit dem Oesterreich-schen Olympischen Comité, auf die Reienfolge,--
sowohl im gedruckten Programm, wie auch bei dem Aufmarsche keinen Einfluss
hat, und unsere, von Ihnen am 19-ten April 1912 bereitsofficiell bestatigte Positi-
on bei dem Buchstabe ‚U’ bleibt.“338
Wie die Sitzungsprotokolle des Stockholmer Organisationskomitees belegen, ver-
folgten die schwedischen Olympiaplaner aufmerksam jede einzelne Wendung in der
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tokoll“, Mappe A I:3: „1911-1914“ sowie Schreiben des österreichischen Lawn-Tennis-Verbandes
an das Stockholmer OK vom April 1912.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner E II: „Sekretariatets utlandskorres-
pondens“, Mappe E II:3: „Böhmen/Ungern – Englands kolonier“.
Da das olympische Fußball-Turnier im Juni 1912, die Tennis-Turniere (Halle und Rasen) bereits im
Mai/Juni 1912 ausgetragen wurden und Sportler aus den „Konfliktnationen“ an den Start gehen
sollten, drängte hier die Zeit für die Klärung des Konflikts besonders. Die größte Aufmerksamkeit
schenkten alle Beteiligten jedoch stets der offiziellen Eröffnungsfeier am 6. Juli 1912. Diese war
wegen des Einmarsches der Nationen und der Anwesenheit zahlreicher internationaler Pressever-
treter prestigeträchtiger als die Wettbewerbe, die im Vorfeld der zentralen „Stadionwoche“ ausge-
tragen wurden.
337 Vgl. Schreiben Muzsas an das Stockholmer OK vom 3. Mai 1912.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner E II: „Sekretariatets utlandskorres-
pondens“, Mappe E II:9: „Siam-Österrike (utom Tyskland)“.
338 Schreiben Muzsas an das Stockholmer OK vom 4. Mai 1912.
Ebd.
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„k.u.k.-Frage“. Dennoch wurde es für sie aufgrund der Fülle von Informationen und
Forderungen zunehmend schwieriger, den Gesamtüberblick zu behalten. Insbesonde-
re die Entscheidung, wessen eingegangene Stellungnahme als die jeweils offizielle
und einen Streitpunkt abschließende zu behandeln war, bereitete den Schweden
Probleme. Zumal die Korrespondenz mit Wien, Budapest und Prag auf dem Postweg
stets einige Tage in Anspruch nahm, mit Dumba aber der Vertreter der österreichi-
schen Interessen in Stockholm vor Ort war und dadurch stets unmittelbar Einfluss
nehmen konnte. Er war es dann auch, der im Juni 1912 abermals versuchte, alle offe-
nen Streitfragen im Sinne der k.u.k. Monarchie – wie bereits im Sommer 1911 vor-
getragen – zu lösen. Zunächst bezüglich der ungarischen Olympiateilnahme:
„Die Eröffnungen des Herrn von Muzsa, von welchem mir damals Mitteilung ge-
macht wurde, entsprachen durchaus nicht dem von der k.u.k. gemeinsamen Regie-
rung eingenommenen Standpunkte der auf einem Einvernehmen zwischen der
oesterreichischen und ungarischen Regierung beruht und ohne Zustimmung dieser
beiden Faktoren nicht abgeändert werden kann. Die k.u.k. Gesandtschaft muss
daher auf Einhaltung der in meiner ergebenen Zuschrift vom 29. August v. Js. No
400 an den Herrn Vize-Praesidenten, Obersten Balck, formulierten Punkten, im
Vertrauen auf die ihr durch das geschätzte Schreiben des löblichen Organisations-
komitees vom 9. Oktober v. Js. gemachten Zusage, bestehen. Darnach [sic!] hätte
in allen Listen und Publikationen des löblichen Organisationskomitees ‚Ungarn’
respektive das ‚ungarische Komitee’ nicht in alphabetischer Reihenfolge sondern
unmittelbar nach Oesterreich zu figurieren. Dies gilt sowohl von den französi-
schen und englischen als auch schwedischen Listen und Programmen. Die Ge-
sandtschaft beehrt sich bei diesem Anlasse mit Bedauern zu constatieren, dass
diese Vorgangsweise bis jetzt nicht eingehalten wurde, sondern dass Ungarn im-
mer ganz getrennt von Oesterreich nach alphabetischer Ordnung geführt wurde.
Ferner haben die ungarischen Teilnehmer bei etwaigen Einzügen unmittelbar nach
den Oesterreichern (Böhmen) einzuziehen, wobei den Oesterreichern einschließ-
lich den Böhmen die schwarz-gelbe, den Ungarn die roth-weiss-grüne [sic!] Fah-
ne voranzutragen ist.
Bei diesem Anlasse beehrt sich die Gesandtschaft abermals darauf aufmerksam zu
machen, dass Böhmen nicht als selbständige Abteilung sondern als eine allerdings
getrennte Unterabteilung unter einer in kleinerem Drucke gehaltenen Ueberschrift
zu figurieren hat. Auch dieser Punkt wurde nicht eingehalten, denn in der in deut-
scher Sprache gehaltenen Reklamebroschüre ist Böhmen allerdings nach Oester-
reich aber in gleich grossem Drucke, also wie eine aequivalente Nation angeführt,
was den Tatsachen und der getroffenen Vereinbarung nicht entspricht.
Die k.u.k. Gesandtschaft bittet das löbliche Organsiationskomitee um eine gefälli-
ge Empfangsbestätigung dieser Zuschrift – und um eine Wiederholung der im ge-
schätzten Schreiben vom 9. Oktober v. Js. gütigst gemachten Zusage sich an die
im Einvernehmen der oesterreichischen und ungarischen Regierung gemachten
Anordnungen strikte zu halten.“339
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Auch die aus seiner Sicht begangenen Formfehler der Schweden bezüglich der
böhmischen Olympiateilnahme prangerte Dumba an:
„Die k.u.k. Gesandtschaft hat zu ihrem Befremden wiederholt bemerkt, dass bei
den den Zeitungen übergebenen Listen der angemeldeten Teilnehmer die Böhmen
immer ganz gesondert nach alphabetischer Reihenfolge figurieren. Diese Mittei-
lungen können nur von dem löblichen Olympischen Organisationskomitee an die
Journalisten behufs Veröffentlichung gemacht werden und widersprechen in ihrer
Form den Vereinbarungen mit der k.u.k. Gesandtschaft. Schon Graf Kolowrat als
Geschäftsträger war in der Lage gegen diese Vorgangsweise zu reklamieren.
Die k.u.k. Gesandtschaft beehrt sich nochmals in dringender Weise die Aufmerk-
samkeit des löblichen Organisationskomitees auf das immer wieder unterlaufende
Versehen aufmerksam zu machen und die ergebene Bitte zu stellen, es möge in
künftigen Fällen bei den für die Öffentlichkeit bestimmten Mitteilungen die offi-
ziell vereinbarte Reihenfolge (zuerst Oesterreich, darunter als Unterabteilung
Böhmen, und dann Ungarn) eingehalten werden.“340
Mit der Wiederholung seiner bereits im Sommer 1911 geäußerten Bedingungen
für die Olympiateilnahme der Österreicher, Böhmen und Ungarn nutzte Dumba sei-
nen Standortvorteil und ergriff erneut die Initiative. Das Stockholmer Organisations-
komitee beeindruckte er mit seinen Schreiben. Als sei die „k.u.k.-Frage“ in den letz-
ten Monaten nicht mehrmals in allen Facetten diskutiert worden, beschlossen die
OK-Vertreter nun einmütig, Dumbas Forderungen in allen Einzelheiten zu akzeptie-
ren341 und setzten die internationalen Verhandlungen damit quasi auf den Stand vom
August 1911 zurück.
Nachdem dann auch noch in Wien unter Beteiligung böhmischer Vertreter eine
klärende Konferenz zur österreichisch-böhmischen Teilnahme an den Stockholmer
Spielen stattgefunden hatte, konnte Dumba einige Tage später sogar noch „nachle-
gen“. Am 19. Juni informierte er das Stockholmer Organisationskomitee über die
seiner Meinung nach nun abgeschlossenen Verhandlungen:
„In den letzten Tagen fand in Wien zur Beseitigung aller staatsrechtlichen Un-
klarheiten und sonstigen Missverständnisse unter dem Vorsitze seiner Excellenz
des Herrn Ministers des Innern eine Konferenz des Fürsten Otto Windisch-Graetz,
des Dr. Herschman, Vorstand des Oesterreichischen Olympischen Komitees und
Dr. Guth statt, welche zur Einigung über folgende Punkte geführt hat.
1.) Bezeichnung in der Liste der Konkurrenzen (Teilnehmer)
In den Listen der Konkurrenten und der Jury ist nach dem Namen des Betreffen-
den die Bezeichnung ‚Autriche’ und überdies die Nationalität in französischer
                                                 
340 Brief Dumbas an das Stockholmer OK vom 8. Juni 1912.
Ebd.
341 Vgl. OK-Sitzungsprotokoll vom 11. Juni 1912, S. 4.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner A I: „Organisationskommitténs pro-
tokoll“, Mappe A I:3: „1911-1914“.
4  Internationale Zusammenarbeit und Konflikte bei der Planung der Olympischen Spiele von 1912
193
Sprache als ‚Tchèques’ hinzufügen (also nicht das Land, sondern die Nationalität
anzugeben) [...].
2.) Die Bezeichnung in der Liste der Komiteemitglieder hätte in der Weise zu ge-
schehen, dass Dr. Guth unter ‚Autriche’ angeführt und seinem Namen lediglich
der Beisatz (C.O.T.) beigefügt wird. [...]
4.) Flaggenhissung
Im Falle der Flaggenhissung wird, neben der schwarz-gelben Flagge die kleinere
Flagge jenes Landes (nicht ein blosser Wipfel) gehisst, welcher der Sieger ange-
hört, bei Siegern aus Böhmen die weiss-rote Flagge.
Die k.u.k. Gesandtschaft schliesst aus den vorhergehenden Ausführungen, dass
das Land Böhmen als selbständige Abteilung aufhört zu existieren und nur als
Unterabteilung von Oesterreich ‚Autriche’ mit dem Zusatze (Czechen) oder
‚Tchèques’ weiter besteht. Dies gilt sowohl für Dr. Guth als Delegierten als auch
für die Liste der Konkurrenten und der Jury.“342
Dumbas unter den einzelnen Punkten aufgeführte Absprachen bestätigte das böh-
mische NOK wenige Tage später dem Stockholmer Organisationskomitee. Gegen
Dumbas im letzten Absatz seines Briefes geäußerte Folgerung, mit der erzielten Ei-
nigung ende nun auch die Existenz Böhmens als Sportnation, wehrten sich die böh-
mischen Sportfunktionäre343 und auch das böhmische IOC-Mitglied Guth – per Tele-
gramm – allerdings vehement:
„Dem Protokolle beigefügte Anschauung Excellenz Minister Dumba nicht richtig.
Die Böhmen bleiben laut Abkommen selbständige olympische Nation.“344
Die protokollarischen Fakten für die Teilnahme an den Olympischen Spielen hat-
ten die Böhmen aber akzeptiert, damit war ein lang andauerndes, zähes Ringen mit
einer gemeinsam akzeptierten Lösung zu Ende gegangen. Dass wenige Tage vor der
Eröffnungsfeier der Stockholmer Spiele345 aber genau die Regelung erzielt wurde, die
                                                 
342 Brief Dumbas an das Stockholmer OK vom 19. Juni 1912.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner E II: „Sekretariatets utlandskorres-
pondens“, Mappe E II:3: „Böhmen/Ungern – Englands kolonier“.
343 Vgl. Schreiben des böhmischen NOK an das Stockholmer OK vom 24. Juni 1912.
Ebd.
344 Telegramm Guths an das Stockholmer OK vom 28. Juni 1912.
Ebd.
Kössl bezeichnete in den 1980er Jahren den eigenständigen Auftritt auf der olympischen Bühne
während der Frühzeit der Spiele als entscheidend für das tschechische Nationalbewusstsein: „Die
selbständige Teilnahme und die Mitgliedschaft Guths im IOK waren für die tschechische Turn- und
Sportbewegung von großer politischer und kultureller Bedeutung. Es war das einzige Gebiet (außer
der Arbeiterbewegung), auf dem wir als selbständige Nation, unter der eigenen Fahne, getrennt von
Österreichern und Ungarn auftraten.“
J. KOTRBA, Z. ILLMANN & J. KÖSSL, Tschechoslowakische Olympiaerfolge, Prag 1984, S. 11.
345 Wie bereits geschildert, hatten die OS 1912 zum Zeitpunkt dieser Einigung bereits begonnen. Die
im Vorfeld der „Stadionwoche“ ausgetragenen Turniere im Tennis und Fußball – an denen unter
anderem auch Sportler aus Böhmen und Ungarn teilnahmen – erzielten aber bei allen Beteiligten
weit weniger Aufmerksamkeit als die offizielle Eröffnungsfeier am 6. Juli 1912 und die im direk-
ten Anschluss hieran ausgetragenen Wettbewerbe.
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von der k.u.k. Monarchie von Beginn gefordert wurde, zeigt zum einen, dass man
sich bei den Streitigkeiten der vergangenen Monate im Kreis gedreht hatte. Zum an-
deren, dass die böhmische Seite (noch) nicht stark genug gewesen war, um ihre For-
derungen nach völliger Souveränität durchzusetzen und sich daher am Ende dem
Willen der Wiener Regierung beugen musste.
Anders im Falle Ungarns: Als die ungarischen NOK-Vertreter bei der Ankunft in
Stockholm davon erfuhren, dass sie in den Programmen und der Planung für die Er-
öffnungsfeier nun doch hinter dem österreichischen Team – entgegen der nach dem
schwedischen Alphabet geordneten Reihenfolge – aufgeführt wurden, erwogen sie
die Abreise:
„Wie wir bei unserer Ankunft in Stockholm erfuhren, rangiert Ungarn auf den
amtlichen Programmen nicht auf dem ihm, als selbständigem Staate nach dem Al-
fabete zukommendem Platze, welches es bei den Olympischen Spielen bisher inne
hatte, welcher Platz ihm nach den Statuten des Internationalen Olympischen Ko-
mitees zukommt.
Dies überrascht uns umsomehr, als das löbl. organisationskomité [sic!] im Schrei-
ben [...] vom 19 April und [...] vom 7 Mai und officiell von der Aufrechterhaltung
unseres bisherigen Rechtsstandpunktes amtlich verständigte.
Die Frage bezüglich der Teilnahme Ungarns an den Olympischen Spielen in
Stockholm war bis zu den vorgenannten Terminen offen, und der endgültig beja-
hende Beschluss des Ungarischen Olympischen Komités wurde grade auf Grund
dieser amtlichen beruhigenden Mitteilungen gefasst.
Nach dieser entschiedener [sic!] Stellungnahme des Ungarischen Olympischen
Komités bitten wir höflichst, das hochlöbliche Organisationskomité Ungarn so-
wohl beim festlichen Aufmarsche, als auch in den amtlichen Programmen nach
dem Alfabete rangieren zu wollen umsomehr, als wir im Verneinungsfalle im Ge-
fühle unserer Verantwortlichkeit gegen das Ungarische Olympische Komité und
gegenüber des ungarischen Sportwesens – zu unserer tiefsten Bedauern – ge-
zwungen wären, unsere Mitwirkung in Frage zu stellen.“346
Das in Sachen Boykottdrohungen durch die Ereignisse der letzten Monate „ge-
stählte“ Stockholmer Organisationskomitee ließ sich jedoch auch in diesem Fall
nicht beeindrucken und nahm keine Änderungen an seinen Planungen vor. Damit lag
es erneut richtig, auch die Ungarn machten ihre Drohung nicht wahr und fügten sich
letztendlich ebenfalls den Forderungen Dumbas: Am 6. Juli 1912 zog das ungarische
Team hinter der österreichischen und böhmischen Mannschaft im Rahmen der Eröff-
nungsfeier ins Stockholmer Stadion ein. Die Ungarn nahmen zwar als eigene Sport-
nation an den Olympischen Spielen teil, administrativ beziehungsweise alphabetisch
eingeordnet wurden sie jedoch hinter Österreich.
                                                 
346 Schreiben Muzsas an das Stockholmer OK vom 24. Juni 1912.
Ebd.
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Somit waren die über den Zeitraum von nahezu einem Jahr ausgetragenen Strei-
tigkeiten der k.u.k. Monarchie zur „Sportlichen Geografie“ doch noch glimpflich
ausgegangen. Sowohl die Wiener Regierung als auch Coubertin konnten zum
Schluss mit dem Ausgang der Verhandlungen zufrieden sein, da auf der einen Seite
die Staatshoheit Österreichs nicht angegriffen worden war, die Böhmen und Ungarn
aber zumindest mit eigenen Mannschaften an den Olympischen Spielen von 1912
teilnehmen konnten – wenn auch unter Zugeständnissen an die österreichische Seite.
Dem Stockholmer Organisatisonkomitee hatten die Folgen der „Sportlichen Geogra-
fie“ jedoch im vorliegenden Fall viel zusätzliche Arbeit bereitet, da die Planungen
für die Olympischen Spiele immer wieder an den aktuellen Verhandlungsstand ange-
passt werden mussten. Teilweise war die Mehrarbeit allerdings auch selbstverschul-
det, da die OK-Vertreter nicht nur in die Kontroversen der „Sportlichen Geografie“
hineingezogen worden waren, sondern sich auch ohne Not in Eigeninitiative einge-
schaltet hatten. Da die Schweden jedoch zu keinem Zeitpunkt Partei für eine Seite
ergriffen hatten, waren ihnen zumindest keinerlei Vorhaltungen gemacht worden,
nicht neutral zu sein.
Anders sah dies im Konfliktfall Russland/Finnland aus, hier fühlten sich die
Schweden – historisch begründet – viel stärker involviert und verhielten sich daher
weniger neutral. Denn große Teile Finnlands hatten mehrere Jahrhunderte lang einen
Teil des schwedischen Königreiches dargestellt, erst 1809 war Finnland als Folge der
schwedischen Beteiligung am vierten Koalitionskrieg gegen Frankreich an Russland
gefallen.347
Die Frage nach der Olympiateilnahme Finnlands, das – als weiterer Fall der
„Sportlichen Geografie“ – seinen olympischen Premierenauftritt 1906 in Athen ge-
feiert und mit Reinhold Felix von Willebrand seit 1908 ein IOC-Mitglied hatte, wur-
                                                 
347 Bereits 1323 war mit dem Frieden von Nöteborg ein Großteil Finnlands an Schweden gefallen,
Finnland war – und ist bis heute – von da an schwedisch geprägt und zweisprachig (finnisch und
finnland-schwedisch). Der Verlust Finnlands an Russland im Jahr 1809 stellte für die Schweden
dann auch ein nationales Trauma dar, das den Nährboden für die starke schwedische Nationalbe-
wegung des 19. Jahrhunderts bildete, deren oberstes Ziel die Rückgewinnung der nordischen Groß-
machtstellung darstellte.
Für die Abtretung Finnlands machte man König Gustaf IV. Adolf (1778-1837, König von Schwe-
den von 1792 bis 1809) verantwortlich, der Schweden in die Napoleonischen Kriege verwickelt
hatte. Er wurde 1809 nach einem unblutigen Staatsstreich abgesetzt und des Landes verwiesen.
Zur Zeit der OS 1912 war die politische Lage in Finnland unruhig. Nachdem Finnland als Groß-
fürstentum im Russischen Reich zu Beginn des 19. Jahrhunderts zunächst eine weitgehende Auto-
nomie genossen hatte, begegneten die russischen Machthaber ab dem Ende des 19. Jahrhunderts
der erstarkenden finnischen Nationalbewegung mit repressiven Russifizierungsversuchen. Mit dem
Fall des Zarenreiches nutzten die Finnen dann aber Ende 1917 die Gunst der Stunde und erklärten
sich unabhängig. 1919 gab sich Finnland eine republikanische Verfassung.
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de im Stockholmer Organisationskomitee erstmals im Februar 1911 behandelt, als
die Vorgehensweise für die Einladungen zu den Spielen diskutiert wurde.348 Auf
schwedischer Seite sah man zunächst kein Problem für die finnische Teilnahme an
den Stockholmer Spielen, da man in Willebrand einen offiziellen Ansprechpartner
und Vertreter für die finnischen Interessen sah. Die russischen (Sport-)Vertreter wa-
ren jedoch bereits früh aufgeschreckt worden, da das schwedische IOC-Mitglied Cla-
rence von Rosen auf seinem europäischen Werbefeldzug für die Reitwettbewerbe
auch in St. Petersburg Station gemacht und dort nicht nur den Reitsport, sondern
auch die finnische Olympiateilnahme angesprochen hatte. So schrieb der Schriftfüh-
rer des russischen NOK, Georges Duperron, bereits im März 1911 an das Stockhol-
mer Organisationskomitee:
„Noch einen Punkt würden wir gerne jetzt schon auseinandergesetzt wissen, und
zwar die Frage, wie Finnland vertreten sein wird.
Eben hatten wir das Vergnügen bei uns den Herrn Graf Rosen zu sehen und diese
Frage wurde schon ein wenig mit ihm behandelt.
Die Sache steht so, dass Baron Willebrandt [sic!] in das Internationale Olympi-
sche Comité an Stelle des früheren russischen Vertreters, des Fürsten Belo-
selsky349 einbetreten [sic!] ist, folglich ein Vertreter Russlands und nicht Finnlands
ist, während er in der letzten Nummer der Revue Olympique als Vertreter Finn-
lands genannt ist.
Um irgendwelche [sic!] Auseinandersetzungen vorzubeugen, bitten wir baldmög-
lichst uns mitteilen zu wollen, wie das Organisationscomité Finnland ansehen
wird, als Nation oder nicht.“350
Wie das Schreiben zeigt, war auf russischer Seite die Coubertin’sche Idee der
IOC-Besetzung ebenfalls nicht angekommen, auch die Russen verstanden die IOC-
Mitgliedschaft in erster Linie als Möglichkeit zur Vertretung nationaler Interessen.
Und diese sahen sie durch die finnischen Ambitionen gefährdet. Rosen war hingegen
völlig auf der finnischen Seite, wie er dem eigenen Organisationskomitee in seinem
Reisebericht mitteilte:
„Meine Meinung bezüglich unserer Antwort an Graf Ribeaupierre351 ist, dass wir
nicht den geringsten Zweifel aufkommen lassen oder die geringste Schwäche (wie
sie in Finnland zum Niedergang des Schwedentums und darüber hinaus zu politi-
schen Niederlagen während der letzten Jahre geführt hat) zeigen sollten. Wir
                                                 
348 Vgl. OK-Sitzungsprotokoll vom 6. Februar 1911, S. 6f.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner A I: „Organisationskommitténs pro-
tokoll“, Mappe A I:2: „1910-1911“.
349 Graf Sergej Beloselskij-Belozerskij (1867-1951), russisches IOC-Mitglied von 1900 bis 1908.
350 Schreiben Duperrons an das Stockholmer OK vom 30. März 1911.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner E II: „Sekretariatets utlandskorres-
pondens“, Mappe E II:5: „Finland-Kina (utom Frankrike och Förenta Staterna)“.
351 Graf Georgi de Ribeaupierre (1854-1916), russisches IOC-Mitglied von 1900 bis 1913.
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sollten vielmehr auf den Beschluss des Internationalen Olympischen Komitees
hinweisen und verkünden, dass wir Finnland als eigene Nation beim Auftritt im
Rahmen der Olympischen Spiele anerkennen werden.“352
Aus der im Stockholmer Organisationskomitee vorherrschenden vaterländischen
Sicht traf Rosen mit seiner Stellungnahme sicherlich den richtigen Ton, sein Vor-
schlag für den Umgang mit dem russisch-finnischen Fall der „Sportlichen Geografie“
war den Männern um OK-Präsident Balck dann aber doch zu forsch. Statt bereits so
früh explizit Stellung zu beziehen, einigte man sich darauf, erst einmal die in Buda-
pest anstehende IOC-Session und die dortigen Diskussionen zum Thema abzuwar-
ten.353
Die finnischen Sportvertreter mit Willebrand an der Spitze forcierten dagegen das
Tempo, um ihre Olympiateilnahme als eigene Nation möglichst zügig zu sichern. So
informierten sie noch im April 1911 das Stockholmer Organisationskomitee über die
Konstituierung eines finnischen NOK für die Teilnahme an den Olympischen Spie-
len von 1912354 und Willebrand wandte sich wenige Tage später an die Schweden,
um vehement der russischen Auffassung zur IOC-Zusammensetzung zu widerspre-
chen:
„Dass ich nicht als Nachfolger Beloselskys in das Internationale [Olympische]
Komitee gewählt wurde, wissen Sie genau so gut wie ich. Ich wurde als Vertreter
Finnlands gewählt und werde als solcher im Mitgliederverzeichnis des Komitees
geführt. [...] Dass Finnland vom Internationalen [Olympischen ] Komitee als Na-
tion betrachtet wird, steht wohl völlig außer Frage.“355
Darüber hinaus bat Willebrand das Stockholmer Organisationskomitee, den russi-
schen Anstrengungen zur Eindämmung der finnischen Autonomiebestrebungen ent-
schieden entgegen zu treten, und sich dabei auf das IOC beziehungsweise die von
Coubertin propagierte „Sportliche Geografie“ zu berufen.356
Die schwedischen Olympiaplaner ließen jedoch – noch – „Staatsräson“ walten
und lehnten eine Stellungnahme zum russisch-finnischen Streitfall vor der IOC-
                                                 
352 Abschrift des Briefs von Rosen an das Stockholmer OK vom 21. April 1911.
Ebd.
353 Vgl. OK-Sitzungsprotokoll vom 24. April 1911, S. 2.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner A I: „Organisationskommitténs pro-
tokoll“, Mappe A I:2: „1910-1911“.
354 Vgl. Brief des finnischen NOK an das Stockholmer OK vom 26. April 1911.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner E II: „Sekretariatets utlandskorres-
pondens“, Mappe E II:5: „Finland-Kina (utom Frankrike och Förenta Staterna)“.
355 Brief Willebrands an das Stockholmer OK vom 3. Mai 1911.
Ebd.
356 Vgl. ebd.
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Session von Budapest erneut ab.357 Eine Entscheidung, die sportdiplomatisch nach-
vollziehbar ist, aber so gar nicht zu den ansonsten ausgeprägt patriotischen Tönen
Balcks passen will. Anders jedoch das zweite schwedische IOC-Mitglied Rosen.
Dieser bekannte in der Angelegenheit klar Farbe und wandte sich als „Bruder im
Geiste“358 an Willebrand:
„Geehrter Bruder,
meiner Ansicht nach wäre es ein sehr unglücklicher Umstand, solltest Du nicht
beim Kongress [sic!] in Budapest anwesend sein. Du solltest unbedingt versuchen,
dorthin zu reisen. Natürlich kannst Du zur Vertretung Deiner Interessen auf uns
Schweden zählen, aber es würde vielleicht als ein Räumen des Feldes angesehen,
solltest Du nicht anwesend sein.“359
Trotz des Appells von Rosen nahm Willebrand aus unbekannten Gründen nicht an
der IOC-Session in Budapest teil, die Vertretung der finnischen Interessen mussten
die schwedischen IOC-Mitglieder Balck und Rosen aber dennoch nicht übernehmen.
Das Thema „Russisch-finnische Olympiateilnahme“ wurde in Budapest überra-
schenderweise nämlich überhaupt nicht behandelt,360 Willebrands Fernbleiben stellte
daher keinen Nachteil für die angestrebte finnische Sportautonomie bei den Olympi-
schen Spielen von 1912 dar. Dass das Thema in Budapest nicht gesondert auf die
Tagesordnung gekommen war, setzte allerdings das Stockholmer Organisationsko-
mitee unter Druck. Denn da vom IOC keine Handlungsvorgabe erfolgt war, mussten
die OK-Mitglieder zu Hause in der schwedischen Hauptstadt nun Position in dem
Streitfall beziehen. Die Entscheidung fiel schließlich Anfang Juni 1911, die Schwe-
den sprachen sich einstimmig dafür aus, Finnland als eigene Nation bei den heimi-
schen Olympischen Spielen zu betrachten.361 Interessanterweise wurde als Grund
hierfür angegeben, in Budapest sei ja kein Veto gegen die finnische Variante der
„Sportlichen Geografie“ vorgetragen und darüber hinaus der schwedische Entwurf
                                                 
357 Vgl. OK-Sitzungsprotokoll vom 8. Mai 1911, S. 3.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner A I: „Organisationskommitténs pro-
tokoll“, Mappe A I:2: „1910-1911“ sowie Schreiben Hellströms an Willebrand vom 10. Mai 1911.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner E II: „Sekretariatets utlandskorres-
pondens“, Mappe E II:5: „Finland-Kina (utom Frankrike och Förenta Staterna)“.
358 In der Korrespondenz der Zeit lautete die Anrede unter den Protagonisten der schwedischen Sport-
bewegung meist „Bruder“.
359 Brief Rosens an Willebrand vom 9. Mai 1911.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner E II: „Sekretariatets utlandskorres-
pondens“, Mappe E II:5: „Finland-Kina (utom Frankrike och Förenta Staterna)“.
360 Vgl. Sitzungsprotokoll der IOC-Session 1911.
IOC-Archiv, Bestand „Sessions 1894-1985“.
361 Vgl. OK-Sitzungsprotokoll vom 6. Februar 1911, S. 6.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner A I: „Organisationskommitténs pro-
tokoll“, Mappe A I:2: „1910-1911“.
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der „Allgemeinen Bestimmungen“ – die unter anderem den Begriff „Nation“ wie
bereits 1908 bei den Spielen in London definierten – akzeptiert worden.362 Diese ge-
schickte pro-finnische Deutung der IOC-Sessionsverhandlungen von 1911 stieß bei
Duperron als Vertreter des russischen NOK allerdings auf wenig Wohlwollen:
„Es wurde zuletzt beschlossen, dass als Nation jedes Land gerechnet werden wird,
das als Nation in London galt. Eben die Stellung Finnlands in London ist bis jetzt
unbestimmt: die Meldungen ergingen von den Finnischen Landesverbänden; das
war ziemlich selbstverständlich, da es ja in Russland und in Finnland kein Olym-
pisches Comié [sic!] gab. In London hatten aber die Finnen keine Flagge bei der
Eröffnung der Spiele, und da Russland fast gar nicht vertreten war, so wurde die
Frage über die Anzahl der Vertreter Russlands und Finnlands gar nicht angeregt.
Deshalb scheint es gar nicht erwiesen, ob Finnland in London als Nation auftrat
oder nicht.“363
Das Stockholmer Organisationskomitee blieb jedoch bei seiner Auffassung, wo-
nach die Finnen bei den Spielen von 1912 als eigene Nation an den Start gehen soll-
ten und teilte dies Duperron in eindeutiger Weise mit:
„In Beantwortung Ihres geehrten Schreibens [...] teilen wir Ihnen hierdurch mit
dass – gemäss den beim Budapest Kongress des Internationalen Olympischen
Comitees festgestellten allgemeinen Bestimmungen – Russland und Finland [sic!]
als z w e i Nationen zu betrachten sind [...].“364
Die russischen Sportfunktionäre gingen gegen die für sie unliebsame Situation
vorerst nicht weiter an, wohl aber die Politik und das diplomatische Korps. Denn im
Zuge der wiedererstarkten Russifizierungspolitik war man in St. Petersburg sehr dar-
auf bedacht, den finnischen Auftritt bei den Olympischen Spielen 1912 nicht zur
Demonstration nationaler Autonomiebestrebungen „ausarten“ zu lassen.365 Insbeson-
dere Generalgouverneur Seyn366 als höchster Vertreter der russischen Staatsmacht in
                                                 
362 Die „Sportliche Geografie“ war zwar bei der IOC-Session in Budapest nicht als gesonderter Tages-
ordnungspunkt thematisiert worden, wohl aber die von den Schweden aufgestellten „Allgemeinen
Bestimmungen“ für die Olympischen Spiele von 1912. Da – wie bereits an anderer Stelle erörtert –
Punkt 6 der Bestimmungen den Begriff „Nation“ behandelte, deuteten die Stockholmer OK-Vertre-
ter nun im Nachhinein die in Budapest erfolgte Annahme der „Allgemeinen Bestimmungen“ auch
als Zustimmung ihres Verständnisses der „Sportlichen Geografie“.
Vgl. hierzu auch ORGANISATIONSKOMITEE, Programm und Allgemeine Bestimmungen, S. 4.
363 Schreiben Duperrons an das Stockholmer OK vom 17. Juni 1911.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner E II: „Sekretariatets utlandskorres-
pondens“, Mappe E II:5: „Finland-Kina (utom Frankrike och Förenta Staterna)“.
364 Schreiben Hellströms an Duperron vom 4. Juli 1911.
Ebd.
365 Vgl. PAASIVIRTA, Finland, S. 25.
366 Franz Albert Seyn (1862-1918), russischer Generalgouverneur in Finnland von 1909 bis 1917.
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Finnland trat den finnischen Versuchen zum eigenständigen Auftritt auf der olympi-
schen Bühne entschieden entgegen.367
Für die schwedische Politik war es hingegen wichtig, weder das „Brudervolk“ der
Finnen noch das – seit dem schwedischen Verlust Finnlands direkt – benachbarte
Zarenreich zu verärgern. Aufgrund der Verhandlungen auf der politischen Ebene war
das Thema der Olympiateilnahme Finnlands einige Wochen lang nicht auf der Ta-
gesordnung des Stockholmer Organisationskomitees, in die Gespräche involviert war
aber Kronprinz Gustaf Adolf. Der OK-Ehrenpräsident berichtete dann im November
1911 den OK-Mitgliedern, dass er sich mit dem schwedischen Außenminister Eh-
rensvärd368 getroffen habe und dieser nun plane, die Angelegenheit mit dem russi-
schen Gesandten in Stockholm zu besprechen.369
Auf Seiten der finnischen Sportfunktionäre war man indes bemüht, die Planungen
für die Olympiateilnahme voranzutreiben. Gleichzeitig musste aber behutsam vorge-
gangen werden, um die russischen Machthaber nicht zu sehr zu provozieren. Wille-
brand wandte sich im Dezember 1911 per Leserbrief im in Helsinki erscheinenden
Hufvudstadsbladet an die Öffentlichkeit, um auf den Status quo der Verhandlungen
aufmerksam zu machen:
„Es sei mir gestattet, nochmals hervorzuheben, dass der Status Finnlands bei den
bevorstehenden Olympischen Spielen von Seiten des schwedischen Organisati-
onskomitees nicht Gegenstand offizieller Verlautbarungen war, abgesehen von
den Meldungen, die auf den bereits veröffentlichten ‚Allgemeinen Bestimmun-
gen’ basieren. Dort steht unter Punkt 6 ausdrücklich, dass ‚jedes Land als Nation
anzusehen ist, das durch einen Repräsentanten im Internationalen Olympischen
Komitee vertreten ist’. Da Finnland seit dem Jahr 1908 einen eigenen Vertreter im
Internationalen Komitee [sic!] hat, sollte diese Frage als unstrittig betrachtet wer-
den. Die Olympischen Spiele in Athen im Jahr 1906 wurden nicht vom Internati-
onalen Verband [sic!] organisiert, zu dem Finnland damals im Übrigen noch nicht
gehörte. Der damalige Auftritt Finnlands berührt daher die aktuelle Diskussion
nicht. In London nahm Finnland im Jahr 1908 hingegen als Nation teil, gemäß
den Statuten des Internationalen Verbandes [sic!], und auf die gleiche Weise wird
Finnland wohl auch in Stockholm teilnehmen.“370
                                                 
367 So verhinderte Seyn beispielsweise eine Lotterie-Extraziehung zur Finanzierung der finnischen
Olympiateilnahme.
Vgl. ebd., S. 30.
368 Albert Ehrensvärd (1867-1940), schwedischer Außenminister von 1911 bis 1914.
369 Vgl. OK-Sitzungsprotokoll vom 6. November 1911, S. 5.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner A I: „Organisationskommitténs pro-
tokoll“, Mappe A I:3: „1911-1914“.
370 Leserbrief Willebrands, veröffentlicht im finnischen Hufvudstadsbladet am 14. Dezember 1911.
Ausgeschnittener Zeitungsartikel.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner E II: „Sekretariatets utlandskorres-
pondens“, Mappe E II:5: „Finland-Kina (utom Frankrike och Förenta Staterna)“.
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Wie der Leserbrief zeigt, argumentierte Willebrand ähnlich wie das Stockholmer
Organisationskomitee. Indem er nämlich gar keine spezielle Behandlung für den Fall
„Finnland“ forderte, sondern lediglich auf die „Allgemeinen Bedingungen“ für die
Olympischen Spiele von 1912 verwies, versuchte er den Konflikt mit St. Petersburg
nicht noch weiter anzuheizen, gleichzeitig aber die finnischen Interessen zu wahren.
Unterstützung fanden die Finnen in Coubertin, der sich den russischen Einfluss-
versuchen auf die „Sportliche Geografie“ vehement widersetzte und seine Pläne OK-
Sekretär Hellström im Januar 1912 vertraulich mitteilte:
“Confidentially for your committee only. [...]
As I expected Russia is following with regard to Finland and Ambassador Is-
wolsky [...] has written to me asking in behalf of his government that Finland’s
name should disappear at once. I answered that this we could not do unless the
Helsingfors [Helsingfors ist der schwedische Name für Helsinki, Anm. d. Verf.]
and Prag Committees would allow the names of their countries to disappear [...].
At the same time I declared that we were ready to make a concession in this way:
Bohemia will come on the list immediately after Austria and Finland after Russia,
but we can do no more. I think it may be well that your Committee follows the e-
xample if asked to do so. The change has already been made on the R.O. (I repeat
that this part of my letter must remain confidential for the Swedish Committee
only).“371
Demnach strebte das IOC für den russisch-finnischen Streitfall eine vergleichbare
Lösung wie im österreichisch-böhmischen Fall an. Dieser Kompromissvorschlag
Coubertins wurde auf der politischen Bühne gutgeheißen, im Februar 1912 berichtete
Kronprinz Gustaf Adolf im Stockholmer Organisationskomitee von den erfolgreich
abgeschlossenen Gesprächen des schwedischen Außenministeriums mit den russi-
schen Vertretern.372
Nicht zufrieden war hingegen Willebrand mit der angedachten Lösung. Insbeson-
dere die Ankündigung Coubertins, wonach die Finnen im Rahmen der Eröffnungs-
feier hinter der russischen Mannschaft ins Stadion marschieren sollten – ein „Ver-
stoß“ gegen die eigentlich alphabetische Ordnung für die Aufstellung der teilneh-
menden Nationen –, rief den Unmut des finnischen IOC-Mitglieds hervor. Denn für
Willebrand war der Begriff „Nation“ im vorliegenden Fall absolut eindeutig, weshalb
                                                 
371 Abschrift des Schreibens von Coubertin an Hellström vom 31. Januar 1912.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner E II: „Sekretariatets utlandskorres-
pondens“, Mappe E II:3: „Böhmen/Ungern – Englands kolonier“.
372 Vgl. OK-Sitzungsprotokoll vom 27. Februar 1912, S. 4.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner A I: „Organisationskommitténs pro-
tokoll“, Mappe A I:3: „1911-1914“.
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er von den Schweden ein klares Bekenntnis zur „nationalen“ Olympiateilnahme
Finnlands forderte:
„Daher muss ich bei den Zuständigen in Stockholm einen absolut klaren, definiti-
ven und bindenden Bescheid fordern, wie der Begriff ‚Nation’ im Falle Finnlands
bei unserem Auftritt im Sommer angewendet werden wird. Von diesem Bescheid,
dem wir vertrauen und an den wir uns halten werden, wird abhängen, ob wir [an
den Olympischen Spielen, Anm. d. Verf.] teilnehmen können oder nicht. [...]
Hintergrund für mein besonderes Insistieren, dass der Bescheid bindend und zu-
verlässig sein soll, ist die Erinnerung an London, wo uns das von Laffan [Courcy
Laffan, OK-Generalsekretär 1908 in London, Anm. d. Verf.] voller Bestimmtheit
versprochene Nationenschild für den Einmarsch der Nationen vorenthalten wurde.
Dass dies auf einem Missgeschick beruhte, glaube ich einfach nicht mehr. Das
war ‚Politik’. Und solche Überraschungen wollen wir nicht noch einmal erleben.
Dann viel lieber fern bleiben.“373
Gegen die Beschlüsse des IOC und der schwedisch-russischen Diplomatie, die
Finnen zwar als Nation im Sinne der „Sportlichen Geografie“ zu behandeln, jedoch
die politische Realität der russischen Herrschaft zu akzeptieren und daher die Finnen
bei der Eröffnungsfeier hinter den Russen zu platzieren, kam Willebrand jedoch
nicht (mehr) an und musste einlenken. Wohl aber konnte er sich innerhalb des von
der Politik gestatteten Spielraums auf seine skandinavischen „Brüder“ verlassen,
sprich: das Nationenschild „Finnland“ wurde ihm vom Stockholmer Organisations-
komitee zugesichert. Darüber hinaus ließen die Schweden – wie mit Coubertin abge-
sprochen – drei Wimpel mit der Aufschrift „Finnland“ anfertigen. Diese sollten im
Falle finnischer Olympiasiege bei der Siegerehrung zusammen mit der russischen
Fahne gehisst werden.374
Damit war der russisch-finnische Konfliktfall im Vorfeld der Olympischen Spiele
von Stockholm 1912 ebenfalls gelöst375, die schwedischen Olympiaplaner hatten mit
Hilfe der Politik auch diese Hürde genommen. Ob eine Einigung auch lediglich auf
der Ebene der Sportfunktionäre gelungen wäre, darf aufgrund der insgesamt stets
pro-finnischen Haltung des Stockholmer Organisationskomitees angezweifelt wer-
den. Insbesondere die anti-russische Einstellung des schwedischen IOC-Mitglieds
                                                 
373 Brief Willebrands an Balck vom 3. März 1912.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner E II: „Sekretariatets utlandskorres-
pondens“, Mappe E II:5: „Finland-Kina (utom Frankrike och Förenta Staterna)“.
374 Vgl. OK-Sitzungsprotokoll vom 4. Juni 1912, S. 4.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner A I: „Organisationskommitténs pro-
tokoll“, Mappe A I:3: „1911-1914“.
Für die Ehrung der böhmischen Sportler ließ das Stockholmer OK ebenfalls Wimpel produzieren,
die bei Siegerehrungen zusammen mit der österreichischen Flagge gehisst werden sollten.
375 Zum finnisch-russischen Eklat bei der Eröffnungsfeier der OS 1912 siehe Kap. 5.1 „Die Eröff-
nungsfeier der Olympischen Spiele von 1912“.
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Rosen hätte sicherlich für Überwerfungen gesorgt, hätte das diplomatische Korps den
Fall nicht übernommen.
So aber blieb dem Organisationskomitee der ausdrückliche Dank Willebrands für
die stets zuvorkommende und hilfsbereite Arbeitsweise376 sowie das Gesamtergebnis,
alle politischen Klippen der „Sportlichen Geografie“ bei den Vorbereitungsarbeiten
für die Stockholmer Spiele mehr oder minder elegant umschifft zu haben. Die Män-
ner um Kronprinz Gustaf Adolf, Balck und Edström waren bereit für den Empfang
der Olympiagäste, die „vaterländischen“ Spiele konnten beginnen.
                                                 
376 Vgl. hierzu die Abschrift des Briefs von Willebrand an das Stockholmer OK vom 22. Mai 1912.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner E II: „Sekretariatets utlandskorres-
pondens“, Mappe E II:5: „Finland-Kina (utom Frankrike och Förenta Staterna)“.
5 Die Inszenierung der Olympischen Spiele von 1912
Mehr als zweieinhalb Jahre hatte das Organisationskomitee bereits auf die Stock-
holmer Spiele hingearbeitet und sich über 70 Mal zur Sitzung getroffen. Dennoch
begannen die Olympischen Spiele von 1912 zunächst reichlich unglamourös –
typisch für die Zeit, als das Weltsportfest noch keine auf einige Tage komprimierte
Veranstaltung darstellte: Am Sonntag, dem 5. Mai 1912, führte der Schwede Carl
Kempe1 um 13.15 Uhr beim Eröffnungsmatch des olympischen Hallen-Tennistur-
niers gegen seinen böhmischen Gegner den ersten Aufschlag aus, die Spiele waren
eröffnet. Dass das Fest während der dann erst im Juli folgenden zentralen „Stadion-
woche“ die schwedische Hauptstadt in ihren Bann ziehen sollte, deutete sich aller-
dings bereits an. Denn laut offiziellem Bericht war das Publikumsinteresse beim Er-
öffnungsspiel des Hallen-Tennisturniers so groß, dass ein Großteil der geduldig an
der Tageskasse Schlange stehenden Menschen unverrichteter Dinge wieder heimkeh-
ren musste.2
Das im Tennispavillon am Östermalms Idrottsplats – in der Nähe des Stadions
gelegen – ausgetragene Turnier war nicht der einzige Wettbewerb vor der offiziellen
Eröffnungsfeier der Olympischen Spiele am 6. Juli 1912: Auch die Lawn Tennis-
Spieler und -Spielerinnen, die Schützen und Fußballer absolvierten ihre Wettkämpfe
im Vorfeld der zentralen „Stadionwoche“.
Die Einweihung der nach den Plänen Gruts errichteten Arena war am 1. Juni 1912
im Rahmen eines patriotisch geprägten Festaktes erfolgt, über den Balck voller Stolz
am folgenden Tag dem IOC-Präsidenten berichtete:
„Hier nous avons eu notre grand jour, le jour de l‘inauguration de notre stade, en
presence de toute la famille royale et 26 milles spectateurs. Il resultait dans une
effet splendide et impressionnante. C’etait le plus beau spectacle sportif qu’on n’a
jamais vue en Suède. Les acteurs comptaient le nombres de 7000 personnes,
parmi lesquelles se trouverent 3000 enfants avec des petites pavillons suedoises
dans leurs mains, un cheur de 500 chanteurs execute des chansons nationaux. Le
public etait tellement impressioné quand voyait des fleurs de joie dans les yeux.
C’était une fête qu’on n’oubliera jamais. C’était la premiere solennité preparatoire
des jeux Olympiques, dans vous pouvez être fier, comme étant l’instituteur des
jeux.“3
                                                 
  1 Carl Kempe (1884-1967), schwedischer Tennisspieler und später Industrieller in der Forstwirt-
schaft. Im Einzel erreichte Kempe bei den OS 1912 lediglich die zweite Runde, mit seinem Dop-
pelpartner Gunnar Setterwall (1881-1928) gewann er in Stockholm die Silbermedaille bei den Ten-
niswettbewerben in der Halle.
  2 Vgl. BERGVALL, V. Olympiaden, S. 595.
  3 Brief Balcks an Coubertin vom 2. Juni 1912.
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Die nationale Sache historischen Ausmaßes fest im Blick hatte auch die Stock-
holmer Presse, die im Stadion weit mehr als eine Sportarena sah und die Einweihung
mit folgenden Worten kommentierte:
„Indes, die Bedeutung des Stadions beschränkt sich nicht auf die sicherlich ehren-
volle Aufgabe, den [Olympischen] Spielen einen Rahmen zu geben. Die Opfer,
die die Nation für das Zustandekommen dieses steinernen Amphitheaters er-
brachte, wurden für weitergehende Ziele erbracht, die bereits eben angedeutet
wurden: In erster Linie soll es die Aufgabe des Stadions sein, für ewige Zeiten ein
Heim für die schwedische Sportkultur sein – mit allem, was dieser Begriff an äu-
ßeren Fertigkeiten und inneren Tugenden beinhaltet.“4
Mit der Gleichung „ohne Olympische Spiele kein Stadion, ohne Stadion keine
Heimstätte für den patriotische Tugenden hervorbringenden schwedischen Sport“
brachte das Stockholms Dagblad damit ganz im Sinne Balcks auf den Punkt, warum
die Austragung der Spiele in Stockholm aus national-schwedischer Sicht so begrü-
ßenswert war: Die Veranstaltung von 1912 war nicht nur eine willkommene Gele-
genheit, der Welt die Leistungsfähigkeit Schwedens zu präsentieren. Das für den
Anlass errichtete Stadion konnte darüber hinaus langfristig als zentraler Sammel-
punkt der patriotisch gesinnten Sportbewegung dienen und so „auf ewig“ zur vater-
ländischen Gesinnung beitragen.5
Zunächst aber richteten die Stockholmer OK-Vertreter den Fokus auf die anste-
hende „Stadionwoche“, die den Höhepunkt der Olympischen Spiele darstellen sollte.
Insbesondere auf die festliche Inszenierung und den reibungslosen Ablauf dieser
Kernveranstaltung hatten die OK-Vertreter hingearbeitet, galt es doch, in den de
facto zehn Tagen vom 6. bis zum 15. Juli 1912 Schweden und der Sportwelt mög-
lichst großartige Olympische Spiele zu zeigen.
Anders als noch 1908 in der Millionenstadt London, als die Olympischen Spiele
„nur“ im Rahmen der Franco-British Exhibition stattgefunden und somit keine für
sich allein stehende Veranstaltung dargestellt hatten, wollte das Stockholmer Organi-
                                                                                                                                           
IOC-Archiv, Bestand „Victor Gustaf Balck“, Ordner 2: „MBR. Balck, Victor, Correspondance
1894-1914“, Mappe SD 2: „Correspondance 1905-1914“.
  4 Anon., „Stadion inviges“, in: Stockholms Dagblad, 1. Juni 1912, S. 5, Sp. B-C.
  5 Wie stark diese patriotisch-ideologische Sinngebung des Stadionbaus war, zeigte sich auch im An-
schluss an die OS 1912, als das vom Sveriges Centralförening för Idrottens Främjande verwaltete
Stadion im September 1912 für ein Fest im Rahmen des 8. Skandinavischen Arbeiterkongresses
vermietet werden sollte. Der Vorgang rief eine große Diskussion hervor, ob in der vaterländischen
Arena, auf deren regelmäßige Vermietung der CF aus wirtschaftlichen Gründen angewiesen war,
die rote Fahne wehen dürfe. Balck wurde zitiert, dass als Voraussetzung für die Vermietung des
Stadions die Versicherung der Arbeiterschaft anzusehen sei, keine anti-patriotischen Reden zu hal-
ten und insgesamt den Begriff „Vaterland“ in Ehren zu halten. Das Arbeiterfest fand schließlich im
Stadion statt, das jedoch vor allem mit blau-gelben Fahnen geschmückt war.
Vgl. LINDROTH, Balck, S. 160.
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sationskomitee die Olympischen Spiele von 1912 zu einem Ereignis werden lassen,
das nicht nur das Stadion und sein Umfeld, sondern die gesamte schwedische Haupt-
stadt prägen sollte.6 So war beispielsweise von Seiten der Stadtverwaltung dem OK-
Antrag auf Beflaggung der großen Stockholmer Plätze und Straßen mit Fahnen der
teilnehmenden Nationen, vor allem aber der schwedischen Fahne stattgegeben wor-
den, die Stadt war damit während der Spiele in einen vornehmlich blau-gelben
Farbton gehüllt.7 Darüber hinaus wurden vorhandene Werbeflächen und über die
Stadt verteilte Aushangtafeln für die Bekanntgabe tagesaktueller Meldungen zu den
Wettkämpfen genutzt, so dass auch der nicht das Stadion besuchenden Stockholmer
Bevölkerung die Neuigkeiten zu den Olympischen Spielen direkt vom Organisati-
onskomitee mitgeteilt werden konnten.
Solche öffentlichkeitswirksamen Maßnahmen trugen dazu bei, dass die Bewohner
der schwedischen Hauptstadt eingestimmt waren, als die „Stadionwoche“ am 6. Juli
1912 bei strahlendem Sommerwetter eröffnet wurde.
                                                 
  6 Vgl. hierzu auch COUBERTIN, Mémoires, S. 123.
  7 Vgl. Schreiben des Bauamtes der Stadt Stockholm an das Stockholmer OK vom 13. Mai 1912.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner F IV: „Smärre ämnesordnande hand-
lingar“, Mappe F IV:2: „Flaggor“.
„Tragisch“ für das national so motiviert agierende Stockholmer OK war, dass das zu Beginn des
20. Jahrhunderts verwendete schwarz-weiß-Filmmaterial kaum eine farbechte Wiedergabe des Fo-
tomotivs erlaubte. Ausgerechnet die Farben Blau und Gelb betraf dies besonders stark: Blau wurde
auf den Fotos viel heller, Gelb viel dunkler wiedergegeben. Daher scheinen auf den meisten Fotos
zu den OS 1912 im Stadion und der Stadt Stockholm finnische Fahnen (blaues Kreuz auf weißem
Untergrund) zu wehen, während andere Farbkombinationen wie beispielsweise bei der dänischen
Flagge (weißes Kreuz auf rotem Grund) deutlich realitätsgetreuer abgedruckt werden konnten.
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5.1 Die Eröffnungsfeier der Olympischen Spiele von 1912
Nachdem die Einweihung des Stockholmer Stadions am 1. Juni 1912 eine nahezu
rein schwedische Großveranstaltung mit 7.000 Aktiven und 26.000 Zuschauern dar-
gestellt hatte, präsentierten sich die Schweden mit der offiziellen Eröffnungsfeier der
Olympischen Spiele am 6. Juli 1912 nun der internationalen Sportwelt. Gemäß der
im Stockholmer Organisationskomitee vorherrschenden „vaterländischen“ Überzeu-
gung wurde ein minutiös geplantes Fest voll des nationalen Pathos’ veranstaltet, um
sich auf der olympischen Bühne als starker und stolzer Gastgeber zu präsentieren.
Neben dem reibungslosen Ablauf war insbesondere die Einbeziehung der Musik da-
für verantwortlich, dass die Eröffnungsfeier tiefen Eindruck bei den Anwesenden
hinterließ. So sorgten ein Massenchor des Svenska Sångarförbundet (Schwedischer
Sängerverband)8, eine Militärkapelle und auf den Stadiontürmen postierte, mittelal-
terlich gekleidete Fanfarenbläser für die musikalische Inszenierung des für damalige
schwedische Verhältnisse äußerst imposanten Festes9, das pünktlich um 11 Uhr be-
gann:
Nachdem dem mit seinem Ehrengeleit eingetroffenen König Gustaf V. mit dem
„Kungssången“10 („Königslied“) gehuldigt worden war, zogen die mehr als 3.000
Teilnehmerinnen und Teilnehmer im Mannschaftsverbund ins Stadion ein. Hierbei
trat nun die im Vorfeld der Olympischen Spiele so ausführlich diskutierte „Sportliche
Geografie“ zu Tage, da sich die Reihenfolge der teilnehmenden Mannschaften zwar
nach dem schwedischen Alphabet richtete, die Sonderfälle Island, Finnland, Böhmen
und Ungarn aber entgegen der Hauptregelung direkt hinter Dänemark, Russland und
Österreich eingeordnet wurden.11
Aus russischer Sicht für einen Eklat sorgte die finnische Mannschaft, die beim
Einzug ins Stadion über das abgesprochene Länderschild hinaus eine Fahne mit sich
führte. Diese war zwar mit dem neutralen Spruch „Mens sana in corpore sano“ be-
stickt, jedoch in den finnischen Farben blau und weiß gehalten, weshalb die anwe-
                                                 
  8 Der Svenska sångarförbundet war 1909 mit dem Ziel gegründet worden, für den Männergesang
und das musikalische Empfinden insgesamt zu werben sowie das schwedische Nationalgefühl zu
stärken. Im Rahmen der OS 1912 veranstaltete der Verband das Zweite Schwedische Sängerfest.
Siehe hierzu auch Kap. 5.2 „Das Festprogramm der Olympischen Spiele von 1912“.
  9 Vgl. UGGLA, Olympiska Spelen, S. 370.
 10 Das Königslied „Ur svenska hjärtans djup en gång“ („Tief aus dem schwedischen Herzen“) war
1844 zu Ehren der Thronbesteigung von König Oscar I. (1799-1859, König von Schweden von
1844 bis 1859) komponiert worden. Es wurde – und wird – lediglich als Huldigung für den Monar-
chen gesungen, nicht als Nationalhymne.
 11 Als souveräne Staaten wären die Nationen gemäß des schwedischen Alphabets in der Reihenfolge
Böhmen, Dänemark, Finnland, Island, Russland, Ungarn, Österreich positioniert worden.
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senden russischen Sportfunktionäre und Politiker das Mitführen der Fahne als sepa-
ratistische Provokation empfanden und sofort scharf protestierten.12 Die Flagge wur-
de den Finnen beim Aufstellen der Mannschaften auf dem Rasen im Innenraum dar-
aufhin unverzüglich weggenommen, dem Stadionpublikum dürfte dieses Intermezzo
kaum aufgefallen sein.13
Mit den Sportlern betraten auch die OK- und IOC-Mitglieder den Innenraum des
Stadions. In der heidnisch-gotizistisch inspirierten Arena Gruts folgte nun ein christ-
lich-religiöses Zeremoniell, das mit dumpfen Trommelwirbeln und einem Choral
eingeleitet wurde.14 Dann wurden der für den Protestantismus so symbolträchtige
Luther-Psalm „Vår Gud är oss en väldig borg“15 („Ein feste Burg ist unser Gott“) und
Gebete vorgetragen, auf Schwedisch vom Stockholmer Königshof-Geistlichen
Åhfeldt, auf Englisch vom IOC-Mitglied und Pfarrer Courcy Laffan. Nach der zwei-
ten Strophe des Psalms und einer Ansprache von Kronprinz Gustaf Adolf16 eröffnete
Gustaf V. von der Königsloge aus die Spiele zur Feier der V. Olympiade. Anders als
in heutigen Zeiten der vom IOC exakt vorgegebenen Eröffnungsformel17 durfte der
schwedische Monarch dabei etwas weiter ausholen:
„Mit berechtigter Freude und Stolz sehen wir Schweden heute Athleten aus der
ganzen Welt bei uns versammelt.
                                                 
 12 Vgl. PAASIVIRTA, Finland, S. 44 sowie Foto in Dagens Nyheter, 7. Juli 1912, S. 5, Sp. B-E.
 13 Vgl. J. LINDROTH, Idrott och nationalism – några historiska exempel. Särtryck ur Sveriges Cen-
tralförenings för Idrottens Främjande årsbok 1979, o.O., o.J., S. 4.
 14 Vgl. UGGLA, Olympiska Spelen, S. 370f.
Die Idealisierung der heidnischen Wikinger-Vorfahren empfanden die Vertreter der schwedischen
Nationalromantik nicht als Widerspruch zum christlich-lutherischen Bekenntnis. Vielmehr war die
Bewunderung der Vorfahren von Schwärmerei geprägt, weniger vom Willen zur aktiven (religiö-
sen) Nachahmung. Konservativ-royalistische Schweden blickten wehmütig auf die verlorene Groß-
machtstellung des Vaterlandes zurück, der Verlust Finnlands an Russland im Jahr 1814 und die
Aufkündigung der schwedisch-norwegischen Union durch die Norweger im Jahr 1905 hatten tiefe
Spuren im Nationalbewusstsein hinterlassen. Auf sportlicher Ebene sollten Erfolge auf der interna-
tionalen Bühne als Kompensation dienen.
Siehe hierzu auch Kap. 2.4 „Das schwedische Engagement in der frühen Olympischen Bewegung“.
 15 Im offiziellen Bericht zu den OS 1912 wird der Psalm beschrieben als „Hymne, mit der die schwe-
dischen Truppen seit Jahrhunderten in die Schlacht ziehen.“
BERGVALL, V. Olympiaden, S. 284.
Zur Bedeutung der Musik im Rahmen der Eröffnungsfeier von 1912 und zum Einfluss auf den in
Stockholm anwesenden Carl Diem siehe auch LECKIE SCHLÜSSEL, Musik, S. 170f.
 16 Bei der Rede des Kronprinzen wurde das bekannte Foto gemacht, das Coubertin zeigt, der die Spit-
ze seines Spazierstocks in den leichtathletischen Abwurfkreis im Innenraum des Stadions hält, der
das „Revier“ des Kronprinzen markierte. Die Aussage der Coubertin’schen Geste ist klar: So vater-
ländisch das Stockholmer OK die OS 1912 auch durchführen wollte, so bestimmt demonstrierte der
IOC-Präsident doch, wer die modernen Olympischen Spiele ins Leben gerufen hatte und demnach
– im wahrsten Sinne des Wortes – „Chef im Ring“ war.
 17 Freilich wandeln Staatsoberhäupter auch heutzutage die Formel zuweilen eigenmächtig ab, so zum
Beispiel US-Präsident Bush bei den OWS 2002 in Salt Lake City. Unter dem noch frischen Ein-
druck der Terroranschläge vom 11. September 2001 eröffnete er die Spiele mit den Worten „On
behalf of a proud, determined and greatful nation, I declare open the games of Salt Lake City.“
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Für Schweden bedeutet es eine große Ehre, dass die fünfte Olympiade [sic!] nach
Stockholm vergeben wurde. Ich heiße nun alle Freunde des Sports und Aktiven
herzlich willkommen zu diesem friedlichen Wettstreit der Nationen.
Möge die erhabene Idee, die in den antiken Olympischen Spielen ihren Ausdruck
fand, auch heutzutage verwirklicht werden, damit diese Wettkämpfe die körperli-
che Gesundheit und die Entwicklung der Menschen nachhaltig fördern.
Mit diesen Worten erkläre ich hiermit die Olympischen Spiele in Stockholm für
eröffnet.“18
Fanfarenstößen von den Stadiontürmen und einem vom Kronprinzen ausgerufe-
nen „Hoch“ auf den König folgte eine weitere patriotische Gesangseinlage des
Svenska sångarförbundet, der das aus dem 19. Jahrhundert stammende, gotizistisch
inspirierte „Stå stark du ljusets riddarvakt“19 vortrug.
Bis zu diesem Punkt war die Stockholmer Eröffnungsfeier also von großem natio-
nalen und kriegerischen Pathos charakterisiert. Dies kann sicherlich auch mit allge-
meinem Zeitgeist begründet werden, in erster Linie stand hinter dem „Drehbuch“ der
Zeremonie aber der feste Wille des Organisationskomitees, der internationalen
Sportgemeinschaft ein starkes, selbstbewusstes Schweden zu zeigen. Gleichzeitig
demonstrierte man mit dem Zeremoniell innerhalb des Heimatlandes patriotische
Überzeugung. Auf diese Weise konnte man gegenüber den schwedischen Kritikern
des modernen (Wettkampf-)Sports einmal mehr den vaterländischen Wert der noch
jungen Sportbewegung betonen – und mit der zur Schau getragenen royalistischen
Überzeugung darüber hinaus auch weiterhin für die Unterstützung des Königshauses
werben.
Coubertin äußerte keine Kritik am einseitig patriotischen und militärischen Inhalt
des Zeremoniells „seiner“ internationalen, völkerverbindenden Olympischen Spiele –
während der Aufführungen dürfte er ihn aufgrund der Sprachbarriere auch nicht ver-
standen haben. Vielmehr zeigte er sich tief beeindruckt, hatte doch das Stockholmer
Organisationskomitee die von ihm explizit gewünschten Chorgesänge und Gebete ins
Programm der Eröffnungsfeier aufgenommen und damit die Coubertin’sche Idee der
Eurhythmie – freilich in rein schwedischer Fassung – realisiert.20 Der strenge Gottes-
                                                 
 18 BERGVALL, V. Olympiaden, S. 286f.
 19 Der pathetische Text des 1848 komponierten Lieds lautet:
„Steh’ stark, Du Ritterwacht des Lichts, / um Deine vaterländischen Fahnen. / Und ziehe los mit
der frohen Macht des Gesangs, / mit Mut auf Deinen Pfaden. [...]
Und fallen wir auf dem Feld der Ehre, / wenn Hildur [die Göttin des Kampfes in der Nordischen
Mythologie, Anm. d. Verf.] unser Leben fordert, / umhüllen wir uns mit der Fahne Schwedens, /
die unsere Brautdecke im Tode sein wird!“
 20 Coubertins Forderung, die OS „immer würdiger zu gestalten“ war 1906 beim Olympischen Kon-
gress in Paris angenommen worden. Angestrebt wurde insbesondere die Einbeziehung von Chorge-
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dienstcharakter eines Teils der Eröffnungsfeier führte im Nachhinein jedoch zu ei-
nem Anflug von schlechtem Gewissen beim IOC-Präsidenten: „Mais j’eus le senti-
ment que nous outrepassions nos droits...“21
Der religiös geprägte Part der Eröffnungsfeier war mit dem Ende des Chorgesangs
abgeschlossen, zum Auszug der Sportlerinnen und Sportler erklang von der Militär-
kapelle gespielte Marschmusik. Das dabei erfolgende Defilee der teilnehmenden
Mannschaften entlang der Königsloge bedeutete die erneute Hinwendung zur inter-
nationalen Sportpolitik, denn beim Auszug aus dem Stadion waren die Teams wieder
der „Sportlichen Geografie“ entsprechend aufgereiht. Zum Auftakt erklangen zu-
nächst der beim schwedischen Kompositionswettbewerb siegreiche „Olympische
Festmarsch“ Alexanderssons und wahrscheinlich auch der bei den internationalen
Olympischen Kunstwettbewerben von Coubertin ausgezeichnete gleichnamige
Marsch Barthelemys.22 Als die finnische Mannschaft, die durch Treten auf der Stelle
eine Lücke zu ihrem russischen „Mutterteam“ hatte aufreißen lassen, die Loge von
König Gustaf V. passierte, spielte die Stockholmer Militärkapelle jedoch den „Björ-
neborgarnas marsch“23, woraufhin das schwedische Publikum in lauten Jubel aus-
brach. Wurde der Marsch in Verbindung mit den sich von der russischen Mannschaft
distanzierenden Finnen doch als Reminiszenz an die gemeinsame schwedisch-
finnische Großmachtzeit verstanden. Die russische Obrigkeit war über die musikali-
                                                                                                                                           
sang ins olympische Zeremoniell. 1908 in London hatten diese Ziele – wie auch die 1906 von Cou-
bertin durchgesetzten Olympischen Kunstwettbewerbe – aufgrund der kurzfristigen Übernahme der
Spiele durch die englische Hauptstadt noch nicht verwirklicht werden können.
Vgl. MÜLLER, Kongresse, S. 56ff.
Die vom IOC-Präsidenten gewünschte religiöse Zeremonie im Rahmen der Eröffnungsfeier hatte
Balck noch im April 1912 abgelehnt: „Nous n’avons pas pensé d’ouvrir l’Olympiade par une cere-
monie religieuse dans le stade. Cette forme de solonnité n’entre pas dans nos ideés ou sentiments.
La religion chez nous est consacrée aux eglises.“
Brief Balcks an Coubertin vom 9. April 1912.
IOC-Archiv, Bestand „Victor Gustaf Balck“, Ordner 2: „MBR. Balck, Victor. Correspondance
1894-1914“, Mappe SD 2: „Correspondance 1905-1914“.
 21 COUBERTIN, Mémoires, S. 126.
 22 Siehe hierzu auch Kap. 4.3.2 „Die Durchführung der ersten Olympischen Kunstwettbewerbe“.
Leider ist das genaue musikalische Programm der Eröffnungsfeier nicht bekannt. Da die Militärka-
pelle aber laut Dagens Nyheter beim Vorbeimarsch der schwedischen Mannschaft „Kung Karl, den
unge hjälte“ („König Karl, der junge Held“) vortrug – eine gegenüber den russischen Gästen wenig
feinfühlige musikalische Huldigung des schwedischen Kriegerkönigs Karl XII. (1682-1718, König
von Schweden von 1697 bis 1718), der zu Beginn des 18. Jahrhunderts in Russland eingerückt war
–, kann davon ausgegangen werden, dass während des Defilees der Nationen für jede Mannschaft
ein landestypischer Marsch gespielt wurde.
Vgl. Anon., „Öppningshögtidligheterna i Stadion i går försiggingo i strålande sommarväder. En
sällspordt lyckad och imposant fest“, in: Dagens Nyheter, 7. Juli 1912, S. 5, Sp. B.
 23 Der im 18. Jahrhundert komponierte Marsch (finnisch: „Porilaisten marssi“), benannt nach der
finnland-schwedischen Stadt Björneborg (finnisch: Pori) ist seit der Unabhängigkeit Finnlands
1918 der offizielle militärische Ehren- und Parademarsch des Landes.
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sche „Entgleisung“ hingegen empört und fühlte sich von den Stockholmer Organi-
satoren provoziert.24 Verstärkt wurde dieses Gefühl noch dadurch, dass ein ehren-
amtlicher Ordner die finnische Mannschaft beim Auszug zu einem entlegeneren Sta-
diontor leitete, so dass sie eine kurze Strecke ohne das russische Team, das die Arena
bereits verlassen hatte, über die Laufbahn marschierte und einmal mehr von den Zu-
schauern bejubelt wurde.25 Ob die Militärkapelle und der Ordner vom Stockholmer
Organisationskomitee instruiert worden waren, oder ob sie eigenmächtig handelten,
ist unbekannt. Klar ist hingegen, dass die Olympischen Spiele von 1912 damit ihren
ersten Skandal bereits bei der Eröffnungsfeier hatten und die schwedischen Organi-
satoren bezüglich des Umgangs mit der finnischen Mannschaft fortan unter Be-
obachtung standen.26
Mit dem Ausmarsch des als Gastgeber an letzter Stelle platzierten schwedischen
Teams begann dann unmittelbar nach den Feierlichkeiten das Sportprogramm der
Olympischen Spiele. Pünktlich um 12 Uhr trat eine Männerriege mit einer Vorfüh-
rung Schwedischer Gymnastik auf, der sich die Präsentation einer schwedischen
Frauenriege anschloss. Der Startschuss für die Leichtathletik fiel um 13.30 Uhr, das
Wettkampfprogramm der „Stadionwoche“ hatte begonnen.
                                                 
 24 Siehe hierzu auch Anmerkung22. Leckie Schlüssel – die allerdings das in „Einmarsch der Nationen“
und „Defilee entlang der Königsloge“ deutlich zweigeteilte Zeremoniell fälschlicherweise als Ein-
heit bezeichnet – bewertet den Vorfall mit den Worten: „Es war klar geworden, daß beim welt-
größten Sportfest auch mit Musik Politik gemacht werden konnte.“
LECKIE SCHLÜSSEL, Musik, S. 176.
 25 Vgl. PAASIVIRTA, Finland, S. 48.
 26 Die zentrale Siegerehrung mit Medaillenvergabe fand zwar erst am 15. Juli 1912 statt, während der
„Stadionwoche“ wurden aber nach jeder Entscheidung die Nationalflaggen der drei Erstplatzierten
auf einem auf der Nordtribüne extra dafür angebrachten Podest gehisst. Da es bereits an den beiden
ersten Wettkampftagen Unstimmigkeiten bei Siegerehrungen mit finnischer Beteiligung gab – die
Schweden hatten bei der Flaggenhissung auf die russische Fahne „verzichtet“ und lediglich den fin-
nischen Wimpel, der nur ergänzend unter der russischen Flagge gehisst werden durfte, präsentiert
–, steht fest, dass Mitglieder des Stockholmer Organisationskomitees die gebotene Neutralität miss-
achteten und ihre pro-finnische Haltung offen zur Schau trugen.
Das schwedische Außenministerium fürchtete nach den frühen Unstimmigkeiten ernsthafte politi-
sche Reaktionen des russischen Grenznachbarn, die den Fortgang der Stockholmer Spiele hätten
gefährden können. Daher schaltete sich Außenminister Ehrensvärd ein und rief Balck im scharfen
Ton zur Räson.
Vgl. ebd., S. 49.
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5.2 Das Festprogramm der Olympischen Spiele von 1912
Dass bei den Olympischen Spielen 1912 der Sport im Mittelpunkt des Geschehens
stehen sollte, stand für die Mitglieder des Stockholmer Organisationskomitees, ins-
besondere OK-Präsident Balck, außer Frage. Gleichzeitig galt es aber, die selbst ge-
stellte Vorgabe nach einer „vaterländisch“ geprägten Festveranstaltung zum Ruhme
Schwedens zu realisieren, weshalb man in OK-Kreisen stets auch an ein geeignetes
Rahmenprogramm gedacht hatte. Nachhaltig beeindruckt hatten Balck und seine
Mitstreiter in diesem Punkt nicht etwa die – zwangsläufig – auf die Schnelle organi-
sierten Londoner Spiele von 1908, sondern die 2. Internationalen Olympischen
Spiele in Athen 1906, deren festliche Inszenierung als vorbildlich empfunden worden
war.27 Dem Stockholmer Weltsportfest ebenfalls eine feierliche Eröffnungs- und Ab-
schlussveranstaltung sowie ein weiteres zentrales Fest außerhalb der Wettkampfzei-
ten zu geben, war daher ein früh erklärtes Ziel der schwedischen Olympiaplaner.
Schwerer tat man sich in OK-Kreisen hingegen damit, den Olympiatouristen wäh-
rend ihres Aufenthaltes in der schwedischen Hauptstadt Kurzweil und Attraktionen
zu bieten. Insbesondere der Begriff „Unterhaltung“ stand im Gegensatz zur Auffas-
sung Balcks, wonach die Durchführung Olympischer Spiele für ein Organisations-
komitee eine ernsthafte, sportliche Aufgabe sei, von der man sich nicht ablenken
lassen solle. Dass jedoch auch die Sorge um das Vergnügen der Olympiagäste für die
Imagepflege Stockholms28 wichtig und damit ein vaterländischer Auftrag sei, machte
die große schwedische Tageszeitung Svenska Dagbladet im September 1911 klar:
„Wir müssen bloß während eines Sommers Besuch von ein paar Tausend ameri-
kanischen Matrosen bekommen, um diese danach sagen zu hören, dass Stockholm
die langweiligste Stadt war, in der sie an Land gegangen sind. Nun aber sprechen
wir davon, Besuch von 25.000 Menschen aus aller Herren Länder zu bekommen.
Daher muss es für Stockholm eine Ehrensache sein, in den noch ausstehenden
Monaten alle Kräfte zu mobilisieren, damit es sich nicht den Ruf erwirbt, dass die
Vergnügungen, die es zu bieten hat, gleich Null sind.“29
                                                 
 27 Vgl. OK-Sitzungsprotokoll vom 2. Oktober 1911, S. 2.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner A I: „Organisationskommitténs pro-
tokoll“, Mappe A I:3: „1911-1914“.
 28 Stockholm hatte um 1910 knapp 500.000 Einwohner und konnte ausländische Besucher damals
kaum durch Weltstadtflair beeindrucken. Lindroth bezeichnet die Wahl Stockholms zur Ausrichter-
stadt der Olympischen Spiele als Bruch mit der bis dahin angewandten IOC-Praxis, international
bekannte Großstädte zu wählen.
Vgl. LINDROTH, Balck, S. 101.
 29 Ausgeschnittener Artikel „Huru roa de 25,000 [sic!] främlingarna?“ aus dem Svenska Dagbladet
vom 16. September 1911.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner Ö I d: „Förströelsekommitténs hand-
lingar“, Mappe Ö I d:3: „Diverse övriga handlingar“.
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Immerhin ließ sich die „ernsthafte“ OK-Fraktion um Balck aber von den Befür-
wortern eines olympischen Unterhaltungsprogramms überzeugen, den Sinn und die
Notwendigkeit der Schaffung eines OK-Subkomitees für Unterhaltung zu diskutie-
ren.30 Als mit der Angelegenheit Beauftragte trafen sich Balck, Frestadius, Sandeberg
und Hellström am 11. Oktober 1911, das Sitzungsprotokoll gibt Zeugnis über die
vielfältigen Ideen bezüglich eines olympischen Unterhaltungsprogramms, die hierbei
vor- und zusammengetragen wurden: Von Theaterfestspielen im Stadion über einen
Festzug durch Stockholm mit Bildtafeln zur schwedischen Geschichte und Auffüh-
rungen heimischer Volkstänze und -spiele31 bis hin zu einem großen Volksfest im
Stil deutscher Schützenfeste ist die Rede – stets unter der Prämisse, dass sämtliche
Vergnügungen von geeigneter Natur für die würdevollen Olympischen Spiele sein
sollten.32 Mit diesen volkskundlich geprägten Vorschlägen für ein olympisches Fest-
programm konnten sich auch die der profanen Unterhaltung kritisch gegenüber ste-
henden Männer um Balck anfreunden, weshalb der Gründung eines eigenen OK-
Subkomitees für Unterhaltung schließlich zugestimmt wurde. Das von Königshofin-
tendant Lilja geleitete Subkomitee, in dem unter anderem auch Stadionarchitekt Grut
und mit Hjortzberg der Grafiker des Olympiaplakats mitwirkten33, nahm seine Arbeit
Ende Oktober 1911 auf und begann umgehend mit der Prüfung, welche der gesam-
melten Festideen realisierbar seien.
Als zu aufwändig und damit undurchführbar wurde als Erstes der Vorschlag für
Festspielaufführungen im Stadion während der Olympischen Spiele verworfen34,
                                                 
 30 Vgl. OK-Sitzungsprotokoll vom 2. Oktober 1911, S. 2.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner A I: „Organisationskommitténs pro-
tokoll“, Mappe A I:3: „1911-1914“.
 31 Mit den gotländischen Spielen Pärk (Ein Ballspiel, bei dem sich zwei Mannschaften gegenüberste-
hen. Ziel ist es, den Ball, der etwa die Größe eines Tennisballs hat, mit der bloßen Hand so hart in
ein Zielfeld – 205 x 70 cm – zu schlagen, dass ihn das gegnerische Team nicht zurückschlagen
kann.), Varpkastning (Zielwerfen mit einem diskusähnlichen, bis zu 5 kg schweren Stein. Es gilt,
den Stein möglichst nahe an in das Spielfeld gesteckte Stäbe zu werfen.) und Stångstörtning
(Baumstammstoßen, der Stamm ist ca. 25 kg schwer und ca. 4,5 m lang.) wurden einige historische
schwedische Volksspiele im Rahmen der Demonstrationswettbewerbe am 7. Juli 1912 im Stadion
präsentiert.
Vgl. BERGVALL, V. Olympiaden, S. 770ff.
 32 Vgl. Protokoll der Sitzung von OK-Vertretern zum Thema „Bildung eines OK-Subkomitees für
Unterhaltung“ vom 11. Oktober 1911.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner A I: „Organisationskommitténs pro-
tokoll“, Mappe A I:4: „1911-1914, Protokollsbilagor“.
 33 Siehe hierzu auch Kap. 3.3.1 „Die OK-Sektionen und -Subkomitees“.
 34 Vgl. OK-Sitzungsprotokoll vom 30. Oktober 1911, S. 2f.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner A I: „Organisationskommitténs pro-
tokoll“, Mappe A I:3: „1911-1914“.
Diem, den die OS 1912 tief beeindruckten, fand damit in Stockholm kein direktes Vorbild für das
olympische Festspiel von 1936.
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denn laut Statuten durften die Aktivitäten des OK-Subkomitees für Unterhaltung den
OK-Gesamthaushalt nicht gefährden.35 Daher begnügte man sich damit, Aufführun-
gen in der Stockholmer Oper und kleineren Konzerthallen während der Spiele ins
Rahmenprogramm zu integrieren, ohne die Kosten hierfür tragen zu müssen und ver-
zichtete auf die angedachten, in Eigenregie inszenierten öffentlichen Festzüge und
Schauspielaufführungen im Stadion. Trotzdem wurde auch in der Arena für Unter-
haltung gesorgt. So wurden während der „Stadionwoche“ die Besucher täglich von
14 bis 18 Uhr von Militärkapellen unterhalten, die in den Wettkampfpausen auf-
spielten.36
Vor allem aber wurden zwei – im Vergleich zu Festspielen günstig zu realisieren-
de – Großkonzerte veranstaltet: Zum einen ein imposantes Militärkonzert mit unge-
fähr 300 mitwirkenden Musikern am Abend des Eröffnungstages der Olympischen
Spiele, zum anderen ein Konzert des Svenska Sångarförbundet am 13. Juli 1912.
Dieses Stadionkonzert, das den Höhepunkt des drei Tage dauernden Andra Allmänna
Svenska Sångarfesten (Zweites Schwedisches Gesangsfest) darstellte37, wurde von
einem 4.400 Mann starken Massenchor gestaltet, der zuvor vom Königlichen Schloss
in der Stockholmer Altstadt zum Stadion gezogen war. Durch die Kooperation mit
dem Svenska Sångarförbundet, das nationale Gesangsfest im Rahmen der Olympi-
schen Spiele abzuhalten, kam das Stockholmer Organisationskomitee so doch noch
zu einem großen Festzug – den es zudem nicht selbst finanzieren musste.38 An die-
sem Festzug nahmen 6.000 Menschen teil, unter anderem viele Schulkinder und
Boyscouts, die allesamt kleine schwedische Fahnen schwenkten. Die teilnehmenden
Sänger waren in allegorischen Gruppen formiert, die zum einen die Liedgattungen
„vaterländisches Lied“, „Kriegslied“, „Kirchenlied“ und „Volkslied“ darstellten, zum
                                                 
 35 Vgl. Protokoll der Sitzung von OK-Vertretern zum Thema „Geeignete OS-Unterhaltung“ vom 26.
Oktober 1911.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner A I: „Organisationskommitténs pro-
tokoll“, Mappe A I:4: „1911-1914, Protokollsbilagor“.
 36 Vgl. den Vertragsentwurf des Stockholmer OK mit Stockholms Garnisons Musikkårer, o.D.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner F IV: „Smärre ämnesordnande hand-
lingar“, Mappe F IV:7: „Musik vid spelen“.
Die einzelnen Kapellen erhielten eine Tagesgage von 150 SKr und spielten nicht nur im Stadion,
sondern auch an der Meeresbucht Djurgårdsbrunnsviken, wo die olympischen Schwimm- und Ru-
derwettbewerbe ausgetragen wurden.
 37 Das erste nationale Gesangsfest hatte bereits 1897 stattgefunden, ebenfalls in Stockholm. Zum Pro-
gramm des Zweiten Schwedischen Gesangsfestes gehörten mehrere Konzerte, die über den Zeit-
raum von drei Tagen verteilt waren und an verschiedenen Orten der schwedischen Hauptstadt statt-
fanden.
 38 Vgl. OK-Sitzungsprotokoll vom 23. Januar 1911, S. 1f.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner A I: „Organisationskommitténs pro-
tokoll“, Mappe A I:2: „1910-1911“.
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anderen die verschiedenen Landesteile Schwedens.39 Nach dem Einzug ins Olympia-
stadion trugen die Sänger dann ein aus zwölf Stücken bestehendes „vaterländisches“
Konzert vor40, das 27.000 Besucher zu Begeisterungsstürmen hinriss.41 Zu den dar-
gebotenen Liedern gehörten die bereits bei der Eröffnungsfeier gespielten „Stå stark
du ljusets riddarvakt“ und „Björneborgarnas marsch“, ehe zum Abschluss mit „Hör
oss Svea“42 ein weiterer „Klassiker“ der Nationalbewegung und als Zugabe die
schwedische Hymne „Du gamla, du fria“43 erklangen.
Weniger vaterländisch-pathetische Unterhaltung wurde den Stockholmer Olym-
piabesuchern aber auch geboten: Zum einen durch Veranstaltungen wie eine Stadi-
onaufführung von Boyscouts am 12. Juli 1912, bei der unter anderem gymnastische
Übungen, Volksspiele, Musik und pfadfindertypische Fertigkeiten wie Erste Hilfe
und das Geben von Signalen mittels Flaggen präsentiert wurden44, vor allem aber
durch den in der Nähe des Stadions liegenden Attraktionenpark Olympia, den das
OK-Subkomitee für Unterhaltung initiiert hatte. Auf einer Fläche von 3,5 Hektar
standen hier den Besuchern gegen einen Eintritt von 25 Öre Verkaufsstände, einfa-
che Fahrgeschäfte und Tanzflächen zur Verfügung – womit letztendlich genau die
Form von olympischer „Unterhaltung“ geboten wurde, die Balck im Organisations-
                                                 
 39 Vgl. BERGVALL, V. Olympiaden, S. 782f.
 40 Vgl. Programmheft zum Andra Allmänna Svenska Sångarfesten, 12.-14. Juli 1912.
IOC-Archiv, Bestand „Jeux Olympiques de Stockholm 1912“, Box 2: „JO-1912S-CORR-
PROGR“, Ordner 4: „JO-1912S-PROCU, Programme culturel des JO de Stockholm 1912, 1912“,
Mappe SD 2: „Différents programmes (concerts, théàtre...), 1912“.
 41 Vgl. BERGVALL, V. Olympiaden, S. 783.
 42 „Hör oss Svea“ wurde 1853 vom Politiker, Dichter und Komponisten Gunnar Wennerberg (1817-
1901) – von dem auch die Musik zu „Stå stark du ljusets riddarvakt“ stammt – für Männerchor
komponiert und getextet und erfreute sich schnell großer Beliebtheit in der schwedischen National-
bewegung. Der schwermütige Text richtet sich an die allegorische Mutter Svea, für deren Verteidi-
gung der Opfertod als höchstes Gut gilt:
„Herrlich, herrlich wird es sein, siegreich aus der Schlacht zu gehen. Noch herrlicher aber, für
Dich, oh Mutter, zu sterben.“
 43 Den zu einer schwedischen Volksliedmelodie gedichteten Text „Du gamla, du fria, du fjällhöga
Nord“ („Du alter, Du freier, Du gebirgiger Norden“) schuf der Volkskundler Richard Dybeck
(1811-1877) im Jahr 1844/1866. Bis heute hat das Lied keinen durch einen politischen Beschluss
legitimierten Status als schwedische Nationalhymne, seine Akzeptanz beruht auf Tradition.
 44 Bei den OS 1912 gab es auf der nahe des Stadions gelegenen Insel Djurgården ein großes Zeltlager
für Boyscouts, an dem ungefähr 1.200 Jungen teilnahmen. Auch Pfadfinder aus Dänemark, Norwe-
gen sowie eine Gruppe des Jungdeutschland-Bundes nahmen an dieser Frühform des Olympischen
Jugendlagers teil. Die schwedischen Boyscouts wurden bei den OS 1912 als ehrenamtliche Helfer
für den Programmverkauf und die Besucherbetreuung im Stadion eingesetzt.
Wie an der Rauchfahne auf Foto Nr. 299 im offiziellen Bericht zu sehen ist, brannte vor bezie-
hungsweise während der großen Aufführung der Boyscouts am 12. Juli 1912 auf einem der Stadi-
ontürme Feuer – noch nicht als olympisches Ritual, aber im Sinne des Architekten Grut, der für
„seine“ Arena (Abend-)Feuer vorgesehen hatte, „wenn das Stadion zum Fest lädt“.
Vgl. BERGVALL, V. Olympiaden, S. 167 und Bild Nr. 299/S. 769 sowie Kap. 3.3.2 „Stadionbau und
Olympiavorbereitung der schwedischen Athleten“.
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komitee stets als der Spiele nicht würdig abgelehnt hatte. Er hatte sich jedoch über-
zeugen lassen, dass für die Olympiatouristen auch „seichte“ Unterhaltung geboten
werden müsse, zumal ja ein umfassendes „ernsthaftes“ Begleitprogramm gesichert
war und die zu erwartenden Einnahmen aus dem Attraktionenpark dem OK-Haushalt
zufließen sollten.45
Im Zentrum der Aufmerksamkeit des Stockholmer Organisationskomitees standen
beim Entwurf des Rahmenprogramms der Olympischen Spiele von 1912 aber in ers-
ter Linie die teilnehmenden Athletinnen und Athleten sowie die Sportfunktionäre.
Diesen wollte man den Aufenthalt in der schwedischen Hauptstadt zu einem großen,
feierlichen Erlebnis machen. Neben der zentralen Eröffnungs- und Schlussfeier der
Spiele sowie einzelnen Empfängen für die Honoratioren gab das Stockholmer Orga-
nisationskomitee daher am Abend des 9. Juli 1912 ein großes Fest im Freilichtmuse-
um Skansen46 auf Djurgården, zu dem die Museumsleitung eingeladen hatte. Laut
offiziellem Bericht nahmen 4.000 Personen die Offerte an, sie wurden mit Gesang
und Militärmusik unterhalten und in vier Sprachen – Französisch, Englisch, Deutsch
und Schwedisch – als Olympiagäste in Stockholm begrüßt.47 Dabei versäumten es die
Redner nicht, eine kurze Einführung in die schwedische Landeskunde zu geben und
– ganz im Sinne Balcks – auf den Wert des Sports im Kampf gegen Verweichlichung
und sittlichen Verfall hinzuweisen.48
Feierlich aus Stockholm und von den Olympischen Spielen verabschiedet wurden
die Sportlerinnen und Sportler am Abend des 14. Juli 1912 – dem vorletzten Wett-
kampftag der „Stadionwoche“. Ähnlich wie bei der Eröffnungsfeier wurde erneut ein
patriotisch geprägtes Fest arrangiert, bei dem im ausverkauften Stadion wieder ein
                                                 
 45 Mit ungefähr 350.000 Besuchern stellte der Attraktionenpark Olympia einen vollen Erfolg dar, von
dem das Stockholmer OK auch finanziell profitierte: Im OK-Rechenschaftsbericht zu den OS 1912
ist der Park Olympia mit Einnahmen in Höhe von 28.814,94 SKr aufgeführt.
Vgl. BERGVALL, V. Olympiaden, S. 39 und S. 781.
Obwohl vom Stockholmer OK genehmigt, durfte das OK-Subkomitee für Unterhaltung sein Fest-
programm jedoch nicht als „offizielles OS-Begleitprogramm“ bezeichnen. Dieser Titel war exklu-
siv dem vom OK selbst initiierten Programm vorenthalten, zu dem unter anderem die Eröffnungs-
und Abschlussfeier sowie das große Teilnehmerfest im Freilichtmuseum Skansen am 9. Juli 1912
zählten.
Vgl. OK-Sitzungsprotokoll vom 21. Mai 1912, S.10.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner A I: „Organisationskommitténs pro-
tokoll“, Mappe A I:3: „1911-1914“.
 46 Das 1891 im Zuge der schwedischen Nationalromantik eröffnete Freilichtmuseum dient der Be-
wahrung, Präsentation und Vermittlung der schwedischen Volkskultur. Gründer des Museums war
der Philologe und Volkskundler Artur Hazelius (1833-1901), auf den auch das benachbarte Nordis-
ka museet zurückgeht.
 47 Vgl. BERGVALL, V. Olympiaden, S. 744ff.
 48 Vgl. BERGVALL, V. Olympiaden, S. 746.
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Massenchor und Musikkapellen des schwedischen Militärs auftraten. Für die – mit
Funktionären und Honoratioren – insgesamt 4.000 Olympiateilnehmer hatte das
Stockholmer Organisationskomitee im Stadioninnenraum Tische aufgebaut, an denen
die Gäste bewirtet wurden. Balck sprach einen Dank an König Gustaf V. aus, Kron-
prinz Gustaf Adolf wandte sich an die Athleten und ein von den vergangenen Tagen
beeindruckter Pierre de Coubertin an die Schweden:
„Niemals werden wir Schweden, die Königsfamilie oder das schwedische Volk
vergessen. Wir lassen einen Teil unserer Herzen bei ihnen. Wenn die trübe Jah-
reszeit kommt, meine lieben schwedischen Freunde, und es dunkel und kalt ist,
dann bedenken Sie, dass auf der ganzen Welt Freunde an die Pracht des olympi-
schen Sommers zurückdenken und mit Ihnen Sehnsucht nach diesem fühlen wer-
den. Nochmals vielen Dank, Schweden lebe hoch!“49
Zu Musik und Gesang wurde das Stadion mit Lichteffekten illuminiert, es folgte
ein Feuerwerk, bei dem auch Feuer auf den Stadiontürmen brannten. Die Entzündung
eines Feuers zur Abschlussfeier der Olympischen Spiele widerspricht zwar dem heu-
tigen Ritual, dass das bei der Eröffnung der Spiele entzündete Olympische Feuer
zum Ende der Abschlussfeier erlischt. Dennoch ist es möglich, dass eine Inspiration
für die Einführung des Olympischen Feuers als neues Ritual 1928 in Amsterdam bei
den Spielen 1912 in Stockholm liegt: Mit George van Rossem (1882-1955) nahm der
spätere Generalsekretär des Amsterdamer Organisationskomitees bei den Stockhol-
mer Spielen als Fechter teil und dürfte als zweifacher Bronzemedaillengewinner
(Degen/Mannschaft und Säbel/Mannschaft) beim Abschlussfest zugegen gewesen
sein, da die zentrale Medaillenvergabe am folgenden Tag stattfand.50 Das Finale der
Feier bildeten schließlich schwedische Nationalweisen, vorgetragen von einer Mili-
tärkapelle, die dann mit dem Zapfenstreich der Armee das Fest beendete.
Der Plan des Stockholmer Organisationskomitees, die Olympischen Spiele von
1912 als „vaterländische“ Spiele zu inszenieren, war somit vollständig umgesetzt
worden. Neben der Prägung des Festprogramms durch stark nationales Pathos fällt
                                                 
 49 Ebd., S. 744.
Coubertins Dankesrede ist im offiziellen Bericht in englischer Sprache abgedruckt, der oben zi-
zierte letzte Absatz auf Schwedisch. Ob sich der IOC-Präsident wirklich auch in der Landessprache
der Gastgeber bedankte, ist nicht bekannt.
 50 Im offiziellen Bericht zu den OS 1928 findet sich bei der Beschreibung des „Marathonturms“, auf
dem das Feuer brannte, leider keine Bemerkung, woher die Idee stammt, in Amsterdam das Olym-
pische Feuer als Ritual einzuführen:
Vgl. George van ROSSEM (Red.), IXe Olympiade, Officieel gedenkboek van de spelen der IXe Olym-
piade Amsterdam 1928, Uitgeven door het Nederlandsch Olympisch Comité (Comité 1928), Ams-
terdam 1930, S. 199.
Zum von Stadionarchitekt Grut angedachten Festfeuer siehe auch Kap. 3.3.2 „Stadionbau und
Olympiavorbereitung der schwedischen Athleten“.
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insbesondere auch die von den Organisatoren um Balck aus ideologischen Gründen
bewusst vorgenommene Kombination des Sports mit dem Kriegswesen auf51, ange-
fangen von den zur Unterhaltung der Besucher engagierten Militärkapellen über die
(lied-)textlichen Anspielungen auf Kampf, Schlacht und Opfertod für das Vaterland
bis hin zum eben erwähnten Zapfenstreich im Rahmen des Abschlussfestes. Vor dem
Hintergrund des in Europa herrschenden Zeitgeistes Anfang des 20. Jahrhunderts fiel
dies den Teilnehmern jedoch nicht negativ auf – zumindest sind keine diesbezügli-
chen Kritiken bekannt. Auch nicht von Coubertin, der die stark schwedisch-nationale
Prägung der Stockholmer Spiele aus seiner internationalen, völkerverbindenden Per-
spektive als unpassend hätte empfinden können. Vielmehr lobte er explizit das festli-
che Arrangement der Olympischen Spiele von 191252 und stand damit exemplarisch
für ein positives Erleben der Veranstaltung, das auf deutscher Seite vor allem von
Diem geteilt wurde, den die weihevolle Atmosphäre der Festlichkeiten tief beein-
druckte.53
Mit der Schlussfeier vom 14. Juli 1912 waren die Olympischen Spiele von Stock-
holm allerdings noch nicht beendet, denn am nächsten Tag standen noch Entschei-
dungen in der Leichtathletik, im Fechten und im Schwimmen an, ehe dann am
Nachmittag des 15. Juli 1912 die offizielle Medaillenvergabe an die Olympiasieger
stattfand. Anders als beim heutigen Zeremoniell der Siegerehrung, das unter anderem
die Flaggenhissung und das Abspielen der Landeshymne der Olympiasieger umfasst,
ging die Zeremonie 1912 recht zügig über die Bühne: Nachdem die Flaggen der drei
Erstplatzierten während der „Stadionwoche“ bereits stets nach den einzelnen Wett-
kämpfen zur Ehrung – und Bekanntgabe – der Sieger gehisst worden waren, wurden
                                                 
 51 Vgl. hierzu auch Kap 2.2.3 „Viktor Balck als Sportideologe“.
 52 Vgl. COUBERTIN, Mémoires, S. 123f. sowie Anon. [P. de Coubertin?], „Paroles de clôture“, in: Re-
vue Olympique, 9(1912), S. 142f.
 53 Vgl. DIEM, Spiele, S. 34.
Leckie Schlüssel sieht im Festprogramm der Stockholmer Spiele eine zentrale Inspirationsquelle
für die Arbeit des Berliner Organisationskomitees von 1936: „Daß Kampfes- und Opferbereitschaft
bis zum Einsatz des eigenen Lebens als Zeugnis von Treue und höchster Ehrbarkeit im Kontext der
Eröffnungsfeier der Berliner Spiele von 1936 schließlich als die wichtigste Tugend olympisch-
heldischer Jugend zelebriert wurde, einer solchen Entwicklung leistete der schwedische Gesang bei
den Stockholmer Festfeiern von 1912 früh Vorschub.“
LECKIE SCHLÜSSEL, Musik, S. 169.
Während sich der deutsche Nationalismus unter Wilhelm II. jedoch in einer aggressiv-expansiven
Politik äußerte, die im Zeitalter des Imperialismus einen „Platz an der Sonne“ anstrebte, war der
schwedische Nationalismus stark nach innen gerichtet und wurde nicht in die (Kriegs-)Realität um-
gesetzt. Er bedeutete vielmehr ein wehmütiges, träumerisches Beschwören vergangener Groß-
machtzeit, ohne dass man sich aber in den Ersten Weltkrieg verwickeln ließ.
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im Rahmen der offiziellen Siegerehrung nun „nur“ noch die Medaillen54 überreicht.
Nach Sportarten und Disziplinen geordnet, traten jeweils die Erstplatzierten in Drei-
erreihe vor und erhielten aus den Händen von König Gustaf V., Kronprinz Gustaf
Adolf und Prinz Carl ihre Gold-, Silber- oder Bronzemedaille.55 Die Olympiasieger
erhielten zusätzlich einen Kranz aus Eichenlaub und – falls gestiftet – einen Challen-
ge Cup für ihre Disziplin, den sie sich verpflichteten, 1916 zu den nächsten Olympi-
schen Spielen wieder zurückzugeben.
Mit der Siegesfeier war dann die „Stadionwoche“ beendet – nicht aber die Olym-
pischen Spiele von 1912. Denn in den nächsten Tagen fanden noch die Ruder- und
Segelwettbewerbe statt, vor allem aber die Reitwettbewerbe, für die das schwedische
IOC-Mitglied Clarence von Rosen so umfassend gearbeitet hatte. 62 Offiziere aus
zehn verschiedenen Nationen56 nahmen an den Wettkämpfen in den Disziplinen Mi-
litary, Dressur und Springreiten (Einzel und Mannschaft) schließlich teil und ließen
die exklusiven Wettbewerbe, die – außer Military – im dafür umgebauten Stadionin-
nenraum durchgeführt wurden, zu einem feinen Erfolg für die schwedischen Organi-
satoren werden.
Ein vom Stockholmer Organisationskomitee ursprünglich nicht geplantes Fest
wurde auch noch nach Abschluss der Reitwettbewerbe am 20. Juli 1912 im Olympia-
stadion abgehalten: Nachdem der portugiesische Läufer Francisco Lázaro beim
                                                 
 54 Mit dem Athleten, der von zwei Göttinnen bekränzt wird, war für die Vorderseite der Siegerme-
daille von 1912 das Motiv von den OS 1908 übernommen worden. Die Rückseite hatte der Stock-
holmer Medailleur und Bildhauer Erik Lindberg (1873-1966) geschaffen: Sie zeigt einen Herold,
der – vor einer Büste Per Henrik Lings stehend – die Olympischen Spiele ausruft.
Mit der Abbildung Lings auf der Siegermedaille bekannte sich das Stockholmer OK zum nationa-
len Erbe der Schwedischen Gymnastik – der olympiafeindlichen Einstellung der Lingianer zum
Trotz. Im Ausland kam diese Botschaft hingegen wohl nur bedingt an. So findet sich im Riksarkivet
ein Schreiben des englischen IOC-Mitglieds Cook, der sich nach den OS 1912 ratlos an das Stock-
holmer OK wandte: “I have had several enquiries as to what the name ’Ling’ means on your prize
medal. Perhaps you would be kind enough to tell me whether it is the name of the artist or whether
it is the name of the bust upon the column, and, if so, who Ling was.“
Schreiben Cooks an das Stockholmer OK vom 19. November 1912.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner E II: „Sekretariatets utlandskorres-
pondens“, Mappe E II:10: „England“.
Zur Gestaltung der Siegermedaillen siehe auch LENNARTZ, Olympische Siege, S. 144ff.
 55 Für den Sieg in einem Individualwettbewerb wurden reine Goldmedaillen vergeben, Sieger in ei-
nem Mannschaftswettbewerb erhielten vergoldete Silbermedaillen. Ausnahmen wurden beim Lawn
Tennis, Segeln und bei den Reitwettbewerben gemacht: Nach Intervention durch die jeweiligen
OK-Subkomitees erhielten die Sieger im Tennis-Doppel, in der 12m-Klasse beim Segeln und bei
den Mannschafts-Reitwettbewerben ebenfalls allesamt Goldmedaillen – ein eindrucks-volles Bei-
spiel für den Stellenwert einzelner Sportarten im Schweden des frühen 20. Jahrhunderts.
Vgl. OK-Sitzungsprotokolle vom 20. Februar 1911, S. 3 und 6. März 1911, S. 1f.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner A I: „Organisationskommitténs pro-
tokoll“, Mappe A I:2: „1910-1911“.
 56 Vgl. BERGVALL, V. Olympiaden, S. 842.
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olympischen Marathonlauf – bezüglich des Zuschauerinteresses der Höhepunkt der
Spiele57 – am 14. Juli 1912 bei heißen Temperaturen einen Hitzschlag erlitten hatte
und daran am Folgetag gestorben war58, organisierten die Schweden kurzerhand ein
Gedenk- und Benefizfest für den verstorbenen Sportler, das eine Spendensumme von
rund 14.000 SKr zu Gunsten der Familie Lázaros erbrachte59. Die Feier begann mit
der portugiesischen Nationalhymne, es folgten sportliche Aufführungen schwedi-
scher Olympiasieger und – nochmals – ein „vaterländisch“ geprägtes Musikpro-
gramm, ehe ein großes Feuerwerk mit Stadionillumination60 das Gedenkfest und die
Stadionfeierlichkeiten insgesamt abschloss.
                                                 
 57 Den Marathonlauf verfolgten nicht nur zehntausende Interessierte an der Laufstrecke, die „Faszi-
nation Marathon“ führte darüber hinaus auch zum besucherstärksten Stadiontag der OS 1912 – ob-
wohl die Zuschauer in der restlos ausverkauften Arena nur den Start und die Zielankunft sehen
konnten.
Vgl. ebd., S. 354f.
Bekanntlich vergebens warteten die Stadionbesucher auf den japanischen Läufer Shizo Kanaguri
(1891-1984), der bei einer bei Kilometer 30 eingelegten Rast eingeschlafen war und das Rennen im
wahrsten Sinne des Wortes verschlafen hatte. 1967 kam er dann noch einmal nach Stockholm, um
seinen Marathonlauf symbolisch zu vollenden.
Vgl. LENNARTZ, Spiele der V. Olympiade, S. 138.
 58 Mit Francisco Lázaro (1891-1912) musste der erste Tote in der noch jungen Geschichte der moder-
nen Olympischen Spiele beklagt werden. Der Todesfall bedeutete einen „Premierenstatus“ für die
Spiele, auf den die Stockholmer Organisatoren gerne verzichtet hätten. So findet sich im offiziellen
Bericht zu den Spielen eine ausführliche Rechtfertigung, wonach die ärztliche Betreuung beim Ma-
rathonlauf – der bei sengender Mittagshitze gestartet wurde – und auch die Rettungsmaßnahmen
danach vorbildlich gewesen seien und man von Seiten der Organisatoren daher keine Verantwor-
tung für das Unglück trage.
Vgl. ebd., S. 791ff.
In Portugal geriet Lázaro nicht in Vergessenheit: 1924 wurde in Lissabon eine Gasse in Rua Fran-
cisco Lázaro umbenannt, in Correias Buch zu den OS 1912 schmückt sein Bild das Titelblatt.
Vgl. KLUGE, Chronik I, S. 361 sowie R. CORREIA, Portugueses na V Olimpíada (Jogos Olímpicos
de 1912), Subsídios para a História do Desporto Português, Lissabon o. J.
 59 Vgl. ebd., S. 362.
 60 Vgl. das im IOC-Archiv vorliegende Programmblatt zum Gedenkfest vom 20. Juli 1912.
IOC-Archiv, Bestand „Jeux Olympiques de Stockholm 1912“, Box 2: „JO-1912S-CORR-
PROGR“, Ordner 4: „JO-1912S-PROCU, Programme culturel des JO de Stockholm 1912, 1912“,
Mappe SD 2: „Différents programmes (concerts, théàtre...), 1912“.
6 Rezeption und Wirkung der Olympischen Spiele von 1912
Wenn auch das Wettkampfprogramm der Olympischen Spiele von 1912 als Folge
der erforderlichen Zusammenarbeit zwischen dem Stockholmer Organisationskomi-
tee und dem IOC mit 13 Sportarten und den Olympischen Kunstwettbewerben um-
fassender ausgefallen war als ursprünglich von schwedischer Seite angedacht – man
denke nur an Balcks bei der IOC-Session 1909 in Berlin geäußerten Wunsch, das
Programm zukünftiger Olympischer Spiele auf Leichtathletik, Turnen, Schwimmen
und Ringen zu beschränken1 –, so war es den Schweden dennoch gelungen, eine ver-
gleichsweise kompakte Veranstaltung durchzuführen. Die rund um die zentrale „Sta-
dionwoche“ vom 6. bis 15. Juli 1912 arrangierten Spiele und insbesondere ihre feier-
liche Inszenierung mit dem reichhaltigen Rahmenprogramm hinterließen in der
(Sport-)Welt einen zumeist äußerst positiven Eindruck, hatten sie doch – von einzel-
nen zeitgenössischen Berichterstattern geradezu ungläubig wahrgenommen – das
große Potenzial der Olympischen Bewegung gezeigt:
„Es ist überraschend, wie schnell [...] fremde Nationen sich hier dem Gedanken
eines einzelnen Mannes (Die Anregung zur Gründung der Olympischen Spiele
gab der französische Baron de Coubertin) [sic!] nicht nur anschlossen, sondern
mit begeisterter Tatkraft mithalfen, diesen Gedanken zu der imposanten Bewe-
gung zu entwickeln, die durch die 5. Olympiade [sic!] in Stockholm in diesen Ta-
gen aufs neue ihre bezaubernde Lebenskraft zum Ausdruck gebracht hat. Man er-
sieht aus dieser bedeutungsvollen Tatsache, daß in der Pflege körperlicher Kraft
und Gewandtheit die Völker des Erdballs sich einig sind. Sport und Spiel sind das
populärste Mittel zu internationaler Verständigung.“ 2
Der zitierte Ausspruch des deutschen Buchautors Seybold steht sicherlich stell-
vertretend für viele Länder, die sich in der Olympischen Bewegung engagierten:
Durch die Spiele der Vorjahre in Paris, St. Louis und London bereits daran „ge-
wöhnt“, dass die einzelnen Veranstaltungen aus den internationalen Ausstellungen
und dem großstädtischen Angebot nicht wirklich herausstachen, waren Athleten,
Sportfunktionäre und Besucher in Stockholm nun – zumeist begeistert – Zeuge eines
autonom veranstalteten, engagiert organisierten und feierlich inszenierten Weltsport-
festes geworden, das die schwedische Hauptstadt nahezu komplett in seinen Bann
gezogen hatte.
                                                 
  1 Siehe hierzu Kap. 4.1 „Die Planung des Wettkampfprogramms der Olympischen Spiele von 1912“.
  2 SEYBOLD, Spiele, S. 1.
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Als perfekte Veranstaltung hatte die weltweite Sportgemeinschaft die Olympi-
schen Spiele von 1912 dennoch nicht erlebt. Vielmehr hatten vor allem die Folgen
des damals in vielen Sportarten international noch nicht vereinheitlichten Regelwer-
kes sowie die auf der olympischen Bühne ausgelebten nationalen Interessen einzel-
ner Länder sehr wohl für Unmut und Proteste gesorgt, weshalb sich das IOC wäh-
rend der Folgejahre gezwungen sah, umfassende Reformtätigkeiten an den Tag zu
legen – eine überaus wichtige Wirkung der Stockholmer Spiele für die Fortentwick-
lung der Olympischen Bewegung.
Bevor diese Folgen dargestellt werden, befasst sich die vorliegende Arbeit mit der
Rezeption und Wirkungsweise der Stockholmer Spiele in Deutschland – insbesonde-
re im Hinblick auf die Arbeit des Berliner Organisationskomitees für die Olympi-
schen Spiele von 1916 –, zunächst aber mit dem Echo und der Wirkung, die sie in
Schweden hervorriefen.
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6.1 Rezeption und Wirkung der Olympischen Spiele von 1912 in Schweden
In schwedischen Sportkreisen zeigte man sich über die im Rahmen der Olympi-
schen Spiele von 1912 erbrachten Leistungen auf sportlicher und organisatorischer
Ebene von Stolz erfüllt – nicht nur direkt nach den Spielen.3 Zwar wurde von inter-
nationaler Seite nicht nur Lob ausgesprochen, sondern auch Kritik an der Arbeit des
Stockholmer Organisationskomitees geübt4, in Schweden herrschte jedoch in erster
Linie die tiefe Genugtuung vor, mit den Spielen als – global gesehen – wenig ein-
flussreiches Land der (Sport-)Welt die eigene Leistungsfähigkeit eindrucksvoll vor
Augen geführt zu haben: So wurde es als eindeutiger Beweis für die Qualität der die
vielseitige körperliche Ausbildung propagierenden heimischen Sportbewegung ange-
sehen, dass man mit mehr als sechzig gewonnenen Medaillen – auf das schwedische
Konto gingen allein 23 Olympiasiege – den ersten Platz in der inoffiziellen Natio-
nenwertung erringen konnte.5 Darüber hinaus war man sich des eigenen Verdienstes
bewusst, mit einer durchdachten und engagierten OK-Arbeit den Grundstein für eine
insgesamt sehr gelungene Organisation und Inszenierung der Stockholmer Spiele
gelegt zu haben.
                                                 
  3 Dass sich der Stolz über das Erreichte nicht auf die Zeit direkt nach den OS 1912 beschränkte, zeigt
ein Ausspruch Balcks in seinen Memoiren, den dieser etwa fünfzehn Jahre nach den Spielen tä-
tigte: „Als Fazit kann gesagt werden, dass Olympische Spiele weder davor noch danach so glanz-
voll, sportgerecht und systematisch durchgeführt wurden wie in Stockholm 1912.“
BALCK, Minnen II, S. 162.
Zwar spiegelt sich in dem Zitat sicherlich ein gewisses „Klammern“ Balcks an die Vergangenheit –
und gleichzeitig auch Trotz über die nach den OS 1912 verstärkt eingetretene „Entmachtung“ sei-
nes Sveriges Centralförening för Idrottens Främjande – wider, das Zitat zeigt aber auch, dass
Balck von der Organisation und Inszenierung der vor Ort erlebten Spiele in Antwerpen 1920 und
Paris 1924 nicht nachhaltig beeindruckt war.
  4 Siehe hierzu Kap. 6.2 „Rezeption und Wirkung der Olympischen Spiele von 1912 in Deutschland“
sowie Kap. 6.3 „Internationale Rezeption und Wirkung der Olympischen Spiele von 1912“.
  5 Bei der Aufstellung des Medaillenspiegels wurden für jede gewonnene Gold-/Silber-/Bronzeme-
daille 3/2/1 Punkte berechnet. Die Platzierungen schwedischer Sportlerinnen und Sportler erbrach-
ten 133 Punkte – eine Zahl, die direkt nach den OS 1912 in der einheimischen Presse voller Natio-
nalstolz immer wieder genannt wurde – und damit den ersten Rang in der Nationenwertung vor den
USA (130 Punkte). Allerdings ließ das Stockholmer OK in seine Berechnung nicht die offiziellen
Olympischen Kunstwettbewerbe einfließen und negierte so Walter Winans’ (USA) Goldmedaille
für die Skulptur „An American Trotter“.
Nach der 1913 erfolgten Disqualifikation Jim Thorpes, der in Stockholm überlegen den leichtathle-
tischen Fünf- und Zehnkampf gewonnen hatte, konnten die Schweden dann sogar 136 Punkte auf-
weisen, da der Zehnkampfsieg dem 1912 Zweitplatzierten Wieslander zugesprochen wurde. Daher
wird das Land im Ende 1913 erschienenen offiziellen Bericht als klarer Sieger der Nationenwer-
tung (USA: 124 Punkte) genannt.
Vgl. BERGVALL, V. Olympiaden, S. 816.
Kluge weist in seiner Chronik hingegen den USA mit 26 gewonnenen Goldmedaillen den ersten
Platz zu – inklusive der Olympiasiege Thorpes und Winans’.
Vgl. KLUGE, Chronik I, S. 355.
Zu den beeindruckenden Auftritten Thorpes bei den OS 1912 siehe auch R. W. WHEELER, Jim
Thorpe – World’s greatest athlete, 3. Aufl., Norman und London 1987, S. 99ff.
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Die als Voraussetzung für die erfolgreiche OK-Arbeit im Vorfeld der Veranstal-
tung einmütig auferlegte Selbstdisziplin der schwedischen Sportfunktionäre, auf-
grund des anstehenden Großereignisses gemeinsam an einem Strang zu ziehen, wur-
de nach Abschluss der Spiele allerdings schnell aufgegeben. So trat der in den Vor-
jahren bereits schwelende, im Verlauf der Olympiavorbereitung jedoch unterdrückte
Machtkampf zwischen dem Sveriges Centralförening för Idrottens Främjande und
dem Svenska Gymnastik- och Idrottsföreningarnas Riksförbund nach 1912 offen zu
Tage und führte schließlich zu einer immer stärkeren Kräfteverschiebung innerhalb
der heimischen Sportbewegung auf Kosten Balcks und seines Zentralvereins hin zum
1903 gegründeten Reichsverband. Die verschobenen Machtverhältnisse zeigten sich
vor allem bei der Besetzung neuer Institutionen und Vereinigungen, wirkten sich die
Olympischen Spiele von 1912 doch nachhaltig auf der sportinstitutionellen Ebene in
Schweden aus. Insbesondere führten sie 1913 zur Gründung des permanenten, bis
heute bestehenden Nationalen Olympischen Komitees, dem Sveriges Olympiska
Kommitté.
Im direkten zeitlichen Umfeld der Spiele von 1912 konnten die patriotisch ge-
stimmten Funktionäre mit Balck an der Spitze zunächst aber noch ungetrübt den Er-
folg genießen, dass „ihre“ Spiele eine enorme vaterländische Begeisterungswelle
innerhalb der schwedischen Presselandschaft entfacht hatten. Das von Beginn der
Vorbereitungsarbeiten an formulierte Ziel, das olympische Sportereignis vor allem
als Mittel zu einer patriotischen Erweckung in Schweden nutzen zu wollen, war so-
mit erreicht worden.
6.1.1 Die Berichterstattung der schwedischen Presse
Verfolgt man die Berichterstattung der großen schwedischen Tageszeitungen zu
den Stockholmer Spielen, fällt auf, wie sehr die Journalisten über die ideologischen
Gräben ihrer Blätter hinweg von einer Woge der patriotischen Begeisterung erfasst
wurden.6 Lesen sich doch die Pressemeldungen, als habe Balck, die Hauptfigur der
„vaterländischen“ Spiele, persönlich den Journalisten die Texte souffliert – und dies
sowohl im Falle der konservativen Tageszeitungen Svenska Dagbladet und Stock-
holms Dagblad als auch bei dem unabhängigen Blatt Dagens Nyheter und dem ur-
sprünglich liberalen, dem konservativ-patriotischen Royalismus kritisch gegenüber-
                                                 
  6 Vgl. LINDROTH, Balck, S. 102.
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stehenden Aftonbladet.7 So sind die Berichte der genannten Blätter zu den Stockhol-
mer Spielen kaum unterscheidbar: Die Redaktionen der großen Zeitungen stießen
allesamt ins gleiche Horn, indem sie den Olympischen Spielen einen wichtigen Bei-
trag zur (Wieder-)Besinnung des Volkes auf Schwedentum und Nationalstolz zu-
sprachen. In den geglückten Stockholmer Festtagen sah man somit eine Art Initial-
zündung, den besonders in konservativen Kreisen gefühlten Niedergang und Identi-
tätsverlust der Nation – nach dem Verlust Finnlands im Jahr 1809 hatte die 1905
erfolgte Aufkündigung der schwedisch-norwegischen Union durch die Norweger
tiefe Spuren im nationalen Selbstbewusstsein hinterlassen – aufhalten zu können.
So findet sich im Aftonbladet vom 20. Juli 1912 unter der Überschrift „Der größte
Gewinn der olympischen Tage“ ein entsprechendes Resümee der Spiele von 1912:
„Tausende Männer und Frauen, die lange Zeit geradezu andächtig allen herabset-
zenden Äußerungen über Schweden und alles Schwedische lauschten, haben sich
während dieser Tage unaufhörlich dabei ertappt, wie sie bei jeder Gelegenheit, bei
der die Schweden die Oberhand behielten, aus vollem Herzen einstimmten in den
Jubel für das Vaterland.“8
Bereits zum Ende der „Stadionwoche“ hatte man voller patriotischem Stolz die
aus schwedischer Sicht überaus erfolgreichen Wettkämpfe bilanziert:
„Schweden hat gesiegt, das ist nun völlig klar; gesiegt, so klar, wie wir konnten
und es uns erträumt hatten. Wir wollen nun nichts davon hören, wie gut sich unser
Land als Organisator der Olympischen Spiele und Gastgeber für die ganze Welt
geschlagen hat, sondern vielmehr, zu was Schweden auf der Laufbahn getaugt hat,
in welchem Ausmaß es als sportausübende Nation in Saft und Kraft stand.“9
Dagens Nyheter schlug sogar die Brücke von den schwedischen Olympiasiegen
des Jahres 1912 zur Großmachtzeit des Landes im 17. Jahrhundert und rückte – ganz
der Sportideologie Balcks folgend10 – den Sport in die Nähe des Kriegswesens:
„Der Wettstreit ist noch nicht zu Ende, aber es sieht bereits so aus, als habe sich
der alte Spruch aus dem Dreißigjährigen Krieg einmal mehr bewahrheitet: Die
Schweden sind am Schluss am schlimmsten.“11
                                                 
  7 Svenska Dagbladet wurde 1884 in Stockholm gegründet und zählt heute zu den großen schwedi-
schen Morgenzeitungen. Stockholms Dagblad wurde von 1824-1931 in der schwedischen Haupt-
stadt herausgegeben. Aftonbladet kam 1830 auf den Markt, Dagens Nyheter 1864, beide ebenfalls
in Stockholm. Dagens Nyheter ist heute die auflagenstärkste schwedische Morgenzeitung, Af-
tonbladet zählt zu den großen Abendzeitungen des Landes – auch wenn es mittlerweile morgens
erscheint.
  8 Anon., „Den största vinsten av de olympiska dagarna“, in: Aftonbladet, 20. Juli 1912, S. 5, Sp. F-G.
  9 Anon., „Stadionveckans sista dag“, in: Aftonbladet, 16. Juli 1912, S. 5, Sp. F-G.
 10 Siehe hierzu auch Kap. 2.2.3 „Viktor Balck als Sportideologe“.
 11 Anon., „Den dyrbaraste olympialagern“, in Dagens Nyheter, 17. Juli 1912, S. 3, Sp. D-E.
6  Rezeption und Wirkung der Olympischen Spiele von 1912
226
Folgerichtig richtete sich dann auch ein besonderes Augenmerk auf die – vor al-
lem im Modernen Fünfkampf und bei den Reitwettbewerben – von schwedischen
Offizieren errungenen Siege:
„Die 133 olympischen Punkte [Schwedens Bilanz der inoffiziellen Nationenwer-
tung, Anm. d. Verf.] sind genau so viele Trümpfe für den Militarismus. [...]
Nichts während dieser Tage war erbaulicher als die wohlverdienten Erfolge der
schwedischen Offiziere.“12
Positive Auswirkungen dieser Siege hatte auch das Svenska Dagbladet im Blick:
„Tausende von schwedischen Jünglingen werden ihre Vorgesetzten beim Militär
nun mit anderen Augen sehen, zeigte sich doch deren Tüchtigkeit in leicht be-
greiflicher und überzeugender Art und Weise.“13
Die Freude über die insgesamt erreichten Erfolge mischte sich in der Redaktion
des Svenska Dagbladet jedoch bereits beim Abschluss der Stockholmer Spiele mit
der Sorge bezüglich der Frage nach dem möglichen Erfolg der heimischen Athleten
bei kommenden Olympischen Spielen auf fremden Terrain – oder, um im Duktus des
Schreibers zu bleiben, an der jeweiligen „Auslandsfront“:
„Schweden hat also ein famoses Resultat bei den Olympischen Spielen von 1912
erzielt, was uns aber nicht zu Kopfe steigen sollte. Werden wir noch einmal so
weit kommen – das ist die Frage. Bei solchen Feldzügen ist es nämlich ein abso-
luter Vorteil, den Krieg im eigenen Land führen zu können. Wenn wir zukünftig
unsere olympischen Truppen an fremde Orte schicken, wird es sicherlich sehr
schwer sein, bei jedem Waffenstreich repräsentiert zu sein. Aber an jedem Ort,
von dem wir uns fernhalten, werden wir auf dem Papier als geschlagen erschei-
nen.“14
Das konservative Stockholms Dagblad differenzierte zwar die sportliche Wett-
kampfstätte vom kriegerischen Schlachtfeld, in der Sache stimmte man den anderen
Redaktionen jedoch zu und sah als größte „Errungenschaft“ der gerade zu Ende ge-
                                                 
 12 Anon., „Dialoger. Efter Olympiska spelen“, in: Dagens Nyheter, 24. Juli 1912, S. 3, Sp. B-C.
Explizit lobend erwähnt wurde diese von Dagens Nyheter vorgenommene Würdigung der von Mi-
litärs gewonnenen Medaillen im konservativen Stockholms Dagblad – ein Zeichen dafür, dass man
vom Rechtsruck der eigentlich liberalen Presse anlässlich der OS 1912 positiv überrascht war.
Vgl. Anon., „Disciplin och organisation.“, in: Stockholms Dagblad, 28. Juli 1912, S. 6, Sp. A-B.
 13 Anon., „Romanus sum!“, in: Svenska Dagbladet, 19. Juli 1912, S. 2, Sp. G bis S. 3, Sp. A.
 14 Anon., „Hur går vi mot 1916? Svensk tradition – modern teknik“, in: Svenska Dagbladet, 24. Juli
1912, S. 2, Sp. E-F.
Dass die Olympischen Spiele als Ersatz-Kriegsschauplatz verstanden wurden, war im Zeitalter des
Imperialismus – und am Vorabend des Ersten Weltkrieges – kein rein schwedisches Phänomen. So
kommentierte beispielsweise Berner – Schriftführer der Deutschen Sport-Behörde für Athletik und
bei den OS 1912 als Journalist für den Berliner Lokal-Anzeiger akkreditiert – die Stockholmer
Spiele mit folgenden Worten: „Die Olympischen Spiele aber sind Krieg, echter Krieg, mag man
daran glauben, daß mancher Mitkämpfer ohne Zaudern ein paar Jahre seines Lebens für den Sieg
seiner Nation opfern würde oder nicht.“
M. BERNER, „Der olympische Gedanke in der Welt“, in: Fußball und Leichtathletik, 14(1913), S.
499-500, hier S. 500.
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gangenen Olympischen Spiele die Erweckung eines bereits tot geglaubten National-
gefühls:
„Lässt man die vergangenen glanzvollen Tage der fünften Olympiade [sic!] Revue
passieren, sind es doch weder die geglückte Organisation noch die großartigen
sportlichen Siege, die die größte und tiefste Freude hervorrufen. [...] [Vielmehr]
erlebten wir während dieser Tage den glaubhaftesten Beweis, dass das National-
gefühl unseres Volkes nicht tot ist, sondern dass es lediglich unter der ruhigen
Trägheit des Alltags schlummert – bereit auszubrechen [...], wenn ein vereinigen-
der und zündender Moment kommt. [...]
Der Skeptiker wird sich zwar leicht tun, mit den Schultern zu zucken, von der
Suggestion des Masseneuphorie und der geringen Bedeutung eines Sportsieges zu
sprechen und darauf zu verweisen, dass der entscheidende Kampf zwischen den
Nationen auf anderen Feldern ausgefochten wird. [...] Die Stimmung im Stadion
ist dennoch ein eindeutiger Beweis für die Bedeutung der Nationalität und dafür,
dass der Schwede der Neuzeit – allen gegensätzlichen Erklärungen zum Trotz –
sehr wohl ein starkes Nationalgefühl aufweist.“15
Festzuhalten bleibt damit, dass nicht nur die vom Stockholmer Organisationsko-
mitee vorgenommene kompakte und feierliche Inszenierung der Olympischen Spiele
von 1912 wie aus einem Guss erschien, wodurch die Spiele – anders als die „zer-
klüfteten“ Spiele von Paris, St. Louis und London – als Ganzes wirkten. Einigkeit
zeigte ebenfalls die unabhängige schwedische Tagespresse, deren Berichterstattung
zu den Stockholmer Spielen über die eigentlich unterschiedliche politische Orientie-
rung der jeweiligen Zeitung hinweg überraschend einmütig ausfiel. Die Journalisten
überboten sich gegenseitig in patriotisch motivierten Artikeln, die in ihrer Extrem-
form auch immer wieder durchtränkt waren von chauvinistischen und militaristi-
schen Ansichten.16 Auffallend ist darüber hinaus die sich stetig wiederholende plaka-
tive Betonung der „Länderpunkte“ für die gewonnenen Medaillen in den Über-
schriften der Zeitungen, um den Lesern so im Verlauf der Spiele eine schnelle Ori-
entierung über den Zwischenstand der – inoffiziellen – Nationenwertung zu geben.
Den Olympischen Spielen wurde so in der schwedischen Presse eine nahezu rein
nationale Sinngebung zugesprochen, die sich ganz anders liest als der internationale
                                                 
 15 Anon., „Spelen och nationalitetskänslan“, in: Stockholms Dagblad, 24. Juli 1912, S. 4, Sp. C-D.
 16 Das durch die während der Wettkampftage erschienenen patriotischen Presseartikel – in Stil und
Aussage vergleichbar zur zitierten Nachberichterstattung – aufgeheizte Verhalten des schwedischen
Stadionpublikums stieß bei den ausländischen Gästen nicht immer auf Verständnis. So beschreibt
Diem die Begeisterung der schwedischen Zuschauer in eher krititischem Ton: „Nach jedem End-
kampf gab es einen fürchterlichen Lärm, der sich ins Ungemessene steigerte, wenn ein Schwede
glücklicher Gewinner war. Ja, wenn es nur den Anschein hatte, als ob ein Schwede seine Gewinn-
chancen verbesserte, gab das Publikum mit einer gewissen Naivität und hinreichender Sportsun-
kenntnis [sic!] seine Beifallssalven.“
DIEM, Spiele, S. 30.
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und völkerverbindende Grundgedanke Pierre de Coubertins zu „seiner“ Olympischen
Bewegung.17
6.1.2 Die Wirkung der Stockholmer Spiele auf die schwedische Sportbewegung
Für die Professionalität der schwedischen Sportbewegung zum Zeitpunkt der
Spiele von 1912 sprechen nicht nur die bei den Wettkämpfen gewonnenen Medail-
len, sondern darüber hinaus auch, dass man während der kommenden Monate zwar
Stolz über das Erreichte zeigte, jedoch nicht in etwaigen – durchaus berechtigten –
Siegesjubel versank. Vielmehr richteten die schwedischen Sportfunktionäre unmit-
telbar mit dem Ende der Festveranstaltung den Blick in die Zukunft, da man bei den
nächsten Olympischen Spielen erneut mit einem hohen Leistungsniveau der einhei-
mischen Sportlerinnen und Sportler überzeugen wollte.
Dieses Ansinnen wirkte sich auch auf sportinstitutioneller Ebene aus. So wurde
am 2. August 1912 auf Initiative von Carl Silfverstolpe und Sven Låftman in Stock-
holm die Olympiska Sällskapet (Olympische Gesellschaft) gegründet, deren Aufgabe
die finanzielle Unterstützung der Trainingsvorbereitung und Durchführung der
schwedischen Olympiateilnahme von 1916 war.18 Den Mindestförderbeitrag für die
Gesellschaft, die unter dem Protektorat von König Gustaf V. stand und als „Erstes
Ehrenmitglied“ Kronprinz Gustaf Adolf sowie als Ehrenmitglieder „Nationalskalde“
Verner von Heidenstam19 und Viktor Balck führte, legte man auf nur eine Schwedi-
sche Krone fest, um möglichst viele Menschen zur Mitgliedschaft zu bewegen. Das
Modell erwies sich als großer Erfolg, bereits wenige Wochen, nachdem die Olym-
                                                 
 17 Retrospektiv – und unter dem Eindruck des Ersten Weltkrieges – wurde das mit den OS 1912 ver-
bundene Ziel der „nationalen Erweckung“ von Bergvall, dem Redakteur des offiziellen Stockhol-
mer Berichts, später umgedeutet in eine demokratisch-aufgeklärtere Form von Nationalismus. So
schrieb er in seinem OS-Buch zu den Spielen von Antwerpen 1920, die oft martialischen und chau-
vinistischen Töne von 1912 durchaus beschönigend: „Wie wurde nicht das Nationalgefühl während
dieser herrlichen Julitage in Stockholm 1912 erhöht! Nicht ein Nationalgefühl, das Übermut und
Herrschsucht hervorruft und der Grund für die schweren Jahre zwischen der fünften und siebten
Olympiade [sic!] war, sondern ein Nationalgefühl, das Stolz darüber mit sich bringt, dass das eige-
ne Fleisch und Blut und die eigene (Volks-)Seele angesichts einer Herausforderung mithalten
konnte. Ein Nationalgefühl, das auch dann noch existieren und lebensschenkend wirken wird, wenn
Kriege zwischen den Völkern nur noch Geschichte des Menschengeschlechtes sein werden.“
E. BERGVALL (Red.), VII [sic !] Olympiaden – Redogörelse för Olympiska spelen i Antwerpen
1920, Stockholm 1920, S. 16f.
 18 Mit Carl Silfverstolpe (1872-1930, von 1909-1918 Vorsitzender des nationalen Eislaufverbandes
Svenska Skridskoförbundet) und Sven Låftman (1887-1977, Olympiateilnehmer in der Leichtathle-
tik 1908, Funktionär und Sportjournalist) – beide aktiv in der OK-Arbeit für die OS 1912 – trat nun
im Rahmen der Olympiska Sällskapet auch einmal die „zweite Garde“ der schwedischen Sport-
funktionäre an exponierter Stelle in Erscheinung.
 19 Verner von Heidenstam (1859-1940) gehörte zu den einflussreichsten schwedischen Literaten zu
Beginn des 20. Jahrhunderts. 1916 erhielt er den Nobelpreis für Literatur.
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piska Sällskapet ins Leben gerufen worden war, unterstützten Mitglieder aus dem
ganzen Land – und darüber hinaus auch im Ausland lebende Schweden – die Gesell-
schaft. Zum Ende des Jahres 1913 hatten insgesamt 163 Lokalgruppen mehr als
160.000 SKr gesammelt.20 Eine Zäsur für das Wirken der Olympiska Sällskapet
stellte dann jedoch der Ausbruch des Ersten Weltkrieges dar: Der zunächst lediglich
befürchtete, 1916 aber schließlich zur Gewissheit gewordene Ausfall der Olympi-
schen Spiele von Berlin führte zur Abwicklung der Gesellschaft, deren eingeworbene
Gelder dem nach den Stockholmer Spielen neu gegründeten, permanenten Sveriges
Olympiska Kommitté (SOK) zukamen.21
Die Initiative zur Bildung des Nationalen Olympischen Komitees Schwedens war
interessanterweise zunächst von Pierre de Coubertin ausgegangen. So hatte Edström
in der OK-Sitzung vom 2. September 1912 – das Stockholmer Organisationskomitee
bestand noch bis Mai 1914, da mit dem offiziellen Bericht und dem Rechenschafts-
bericht zu den Olympischen Spielen von 1912 noch zwei Aufgaben ausstanden22 –
den ihm gegenüber geäußerten Wunsch des IOC-Präsidenten vorgetragen, wonach
Schweden ein permanentes NOK erhalten solle.23 Coubertin favorisiere für die Zu-
                                                 
 20 Vgl. Vorstandsbericht der Olympiska Sällskapet vom 1. November 1912.
Riksarkivet, Bestand „Sveriges olympiska kommittés arkiv“, Ordner Ö 1: „Handlingar med främ-
mande proveniens“, Mappe Ö 1:2: „1912-1924“ sowie SVAHN, Sportlexikon, unter „Olympiska
Sällskapet“.
 21 Vgl. hierzu das Schreiben des SOK-Arbeitsausschusses an die Olympiska Sällskapet vom 22. Feb-
ruar 1916.
Riksarkivet, Bestand „Sveriges olympiska kommittés arkiv“, Ordner Ö 1: „Handlingar med främ-
mande proveniens“, Mappe Ö 1:2: „1912-1924“.
Als Ersatz für die ausgefallenen OS 1916 veranstalteten die Schweden die Svenska Spelen, die vom
8.-16. Juli 1916 in Stockholm stattfanden und über 3.500 Teilnehmer – auch aus Dänemark und
Norwegen – aufweisen konnten. Das OK für die Spiele stand unter der Leitung von Sven Hermelin,
ausgetragen wurden Wettkämpfe in den Sportarten Ringen, Radsport, Fußball, Leichtathletik,
Fechten, Rudern, Schießen, Schwimmen, Tennis, Reitsport, Militärsport und Motorradsport. Wei-
terhin standen Aufführungen in Schwedischer Gymnastik auf dem Programm und – wie schon bei
den OS 1912 – ein nationales Gesangsfest des Svenska Sångarförbundet wurde in die Spiele integ-
riert. Eine weitere Parallele zu den OS 1912 ist, dass auch die Drucksachen zu den Svenska Spelen
erneut die Idee eines „Olympischen Feuers“ aufgriffen. So sind auf einem Tagesprogramm der
Spiele die Stadiontürme mit entzündeten Feuern auf den Turmspitzen zu sehen.
1922 fanden die Svenska Spelen ein zweites Mal statt, diesmal allerdings ohne internationale Be-
teiligung und mit einem deutlich reduzierten Wettkampfprogramm.
Siehe hierzu auch SVAHN, Sportlexikon, unter „Svenska Spelen“ sowie Riksarkivet, Bestand „Sve-
riges olympiska kommittés arkiv“, Ordner Ö 1: „Handlingar med främmande proveniens“, Mappe
Ö 1:3: „1916“.
 22 Siehe hierzu auch Kap. 3 „Das Organisationskomitee für die Olympischen Spiele von 1912“.
 23 Vgl. OK-Sitzungsprotokoll vom 2. September 1912, S. 3.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner A I: „Organisationskommitténs pro-
tokoll“, Mappe A I:3: „1911-1914“.
Wie in Kap. 2.4 „Das schwedische Engagement in der frühen Olympischen Bewegung“ beschrie-
ben, waren die schwedischen Olympiateilnahmen von 1906 und 1908 durch ad hoc-Komitees be-
werkstelligt worden, die sich nach den jeweiligen Spielen wieder aufgelöst hatten.
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kunft einen festen schwedischen Ansprechpartner für die Olympische Bewegung, so
Edström bei der OK-Sitzung – sicherlich ein Kompliment Coubertins für die Stock-
holmer Olympiaplaner, drückt doch sein Ansinnen aus, dass er trotz aller vorange-
gangenen Differenzen bei der Planung der Olympischen Spiele auch nach 1912 die
enge Zusammenarbeit mit den schwedischen Funktionären suchte. Das Stockholmer
Organisationskomitee nahm den Wunsch Coubertins positiv auf und beschloss, den
Svenska Gymnastik- och Idrottsföreningarnas Riksförbund sowie den Sveriges
Centralförening för Idrottens Främjande in dieser Angelegenheit anzuschreiben und
um eine Stellungnahme zur Gründung eines Nationalen Olympischen Komitees zu
bitten.24
Nachdem beide Verbände ihre generelle Zustimmung geäußert hatten, wurde die
Satzung für das zu bildende Komitee diskutiert. Die Verhandlungen gestalteten sich
jedoch schwierig, da sich beide Seiten größtmöglichen Einfluss sichern wollten. So
forderte der Sveriges Centralförening för Idrottens Främjande, dass beide Institutio-
nen jeweils drei SOK-Mitglieder stellen sollten, darüber hinaus aber die zwei schwe-
dischen IOC-Mitglieder Balck und Rosen – beide dem Zentralverein entstammend –
ex officio in das Komitee aufgenommen werden sollten.25 Hiergegen begehrte der
Svenska Gymnastik- och Idrottsföreningarnas Riksförbund jedoch verständlicherwei-
se auf, hätte die Erfüllung der CF-Forderung doch de facto ein SOK-
Stimmenverhältnis von fünf zu drei zu Gunsten des Sveriges Centralförening för
Idrottens Främjande bedeutet. Stattdessen wurde von RF-Seite durchgesetzt, dass
beide Verbände jeweils fünf Mitglieder im SOK haben sollten, Balck und Rosen als
IOC-Mitglieder aber zwei der fünf CF-Sitze im Nationalen Olympischen Komitee
einzunehmen hatten.26
Die Gründung des Sveriges Olympiska Kommitté fand dann am 27. April 1913 im
Tagungsraum des Stockholmer Stadions statt. Den SOK-Vorsitz übernahm Kron-
prinz Gustaf Adolf, die zwei großen nationalen Sportorganisationen Schwedens wa-
ren mit den Mitgliedern Gustaf Balck, Astley Levin, Walter Murray, Clarence von
                                                                                                                                           
Bei den OS 1912 hatte das Stockholmer Organisationskomitee auch als Schwedisches Olympisches
Komitee fungiert.
 24 Vgl. ebd.
 25 Vgl. LYBERG, „Det var så här“, S. 84.
 26 Vgl. ebd.
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Rosen und Gabriel Torén27 (CF) beziehungsweise J. Sigfrid Edström, Kristian
Hellström, Gustaf Lindencrona28, Frits af Sandeberg und Gustaf Gustafsson Uggla
(RF) im neuen Komitee repräsentiert.
Während die SOK-Gründung insgesamt als Festigung der (schwedischen) Olym-
pischen Bewegung zu sehen ist, stellte sie für Balck persönlich eine Niederlage dar.
Denn wie das Machtgeplänkel im Vorfeld zeigt, musste sich der „Vater“ der schwe-
dischen Sportbewegung nach Abschluss der Stockholmer Spiele – dem Höhepunkt
seiner Funktionärslaufbahn – ziemlich abrupt damit abfinden, dass seine Monopol-
stellung als heimischer Sportfunktionär fortan beendet war. Zwar hatte bereits die
1903 erfolgte Gründung des Svenska Gymnastik- och Idrottsföreningarnas Riksför-
bund – von Göteborger Funktionärskreisen initiiert – mit den in den Folgejahren ge-
zeigten Ambitionen ehrgeiziger RF-Vertreter einen Autoritätsverlust für Balck und
seinen Sveriges Centralförening för Idrottens Främjande bedeutet, im Rahmen der
OK-Arbeit für die Stockholmer Spiele war die Zusammenarbeit zwischen den beiden
großen schwedischen Sportvereinigungen jedoch noch zumeist harmonisch abgelau-
fen29 – angesichts der großen Herausforderung, die Olympischen Spiele zu veran-
stalten, war auch schlicht keine Zeit für Kompetenzstreitigkeiten gewesen.30
Nach dem Fest, als die Notwendigkeit zur Kooperation nicht länger in gleichem
Ausmaß gegeben war wie zuvor, traten die (Verbands-)Konflikte dann aber aus ver-
schiedenen Gründen offen zu Tage: Zunächst hatten die Olympischen Spiele von
1912 auch den RF-Funktionären die Gelegenheit zum international erfolgreichen
Auftritt geboten31, so dass sich diese – vorneweg Edström – ebenfalls einen Namen
in der Sportwelt gemacht hatten und endgültig aus dem Schatten der schwedischen
IOC-Mitglieder Balck und Rosen herausgetreten waren. Vor allem aber wurde mit
Gustaf Lindencrona 1913 ein Mann zum neuen Vorsitzenden des einflussreichen RF-
Verwaltungsausschusses bestimmt, der – anders als sein auf Ausgleich bedachter
                                                 
 27 Generalmajor und Reitsportvertreter Gabriel Torén (1858-1919) hatte sich ab dem Ende der 1880er
Jahre einen Namen als erfolgreicher Spring- und Dressurreiter gemacht. Bei den OS 1912 hatte To-
rén als Sekretär des OK-Subkomitees für Reitsport fungiert.
Siehe auch SVAHN, Sportlexikon, unter „Torén, Gabriel“.
 28 Gustaf Lindencrona (1871-1952), Ministerialdirektor in Stockholm und von 1910-1915 Vorsitzen-
der des Svenska Skidförbundet (Schwedischer Skiverband), leitete von 1914-1921 in Nachfolge Ed-
ströms den einflussreichen RF-Verwaltungsausschuss.
Siehe auch SVAHN, Sportlexikon, unter „Lindencrona, Gustaf C. A.“.
 29 Siehe hierzu auch Kap. 3.2 „Die Protagonisten des Stockholmer Organisationskomitees“.
 30 Vgl. LINDROTH, Balck, S. 109.
 31 Durch die Ausrichtung der Nordischen Spiele hatten die CF-Vertreter bereits seit 1901 die Gele-
gen-heit gehabt, internationale Meriten als Sportfunktionäre zu sammeln.
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Vorgänger Edström – die Interessen des Svenska Gymnastik- och Idrottsföreningar-
nas Riksförbund in der schwedischen Sportlandschaft einseitig und ohne Rücksicht-
nahme auf die Belange des Sveriges Centralförening för Idrottens Främjande vertrat
und so auf Konfrontationskurs zu Balck ging.32
Der Ausbruch des offenen Machtkampfes zwischen den beiden Vereinigungen
fiel damit ungünstigerweise in eine Zeit, als die schwedische Sportbewegung eigent-
lich gemeinsam die Früchte der gelungenen Olympischen Spiele hätte ernten können.
Führte doch die durch die Festveranstaltung hervorgerufene Sportbegeisterung, durch
die euphorische Berichterstattung der Medien landesweit verbreitet, zu einem erneu-
ten Höhepunkt von Vereinsneugründungen, als ungefähr einhundert neue Sportverei-
ne entstanden.33 Als epochale Neuerung für die heimische Sportbewegung stimmte
der schwedische Reichstag zudem 1913 erstmals einer allgemeinen Förderung in
Höhe von 100.000 SKr zu. Seit 1900 hatten die Sportfunktionäre mehrmals eine sol-
che jährliche Förderung beantragt, waren jedoch immer wieder am mehrheitlichen
Widerstand der Abgeordneten gescheitert.34 Nun aber, mit dem „Rückenwind“ der
Stockholmer Spiele, die auch viele eigentlich sportkritische Reichstagsmitglieder
nachhaltig beeindruckt hatten, wurde der Sport erstmals auch offiziell als unterstüt-
zenswerte Volksbewegung anerkannt – ein Erfolg, den sich der Svenska Gymnastik-
och Idrottsföreningarnas Riksförbund mit auf die Fahne schreiben konnte.
Mit dem daraus resultierenden Selbstbewusstsein, verstärkt durch die erfolgreich
durchgesetzte Wahrung der eigenen Interessen im Zusammenhang mit der SOK-
Gründung und die Personalie Lindencrona, war man nunmehr so stark aufgestellt,
dass man während der Folgejahre die offene Konfrontation mit dem Sveriges
Centralförening för Idrottens Främjande suchte. Selbst eine bislang alleinige CF-
Kernaufgabe wie die Verwaltung des Stockholmer Stadions, deren Laufzeit bei der
                                                 
 32 Vgl. LINDROTH, Balck, S. 110.
 33 Die Anzahl von Neugründungen war zwar nicht so hoch wie nach den OS 1906, als etwa 150 neue
Sportvereine ins Leben gerufen worden waren. Dennoch war der Zuwachs auch nach den OS 1912
signifikant, am Ende des Jahres 1914 gab es in Schweden 636 Sportvereine, die insgesamt 63.000
Mitglieder aufwiesen.
Vgl. LINDROTH, Sportfåneri, S. 31ff.
 34 Anders als die Finanzhilfen für die OS 1912, die von der – konservativen – schwedischen Regie-
rung eigenständig entschieden werden konnten, musste die allgemeine Sportförderung („Statsan-
slag“) von den Reichstagsmitgliedern beschlossen werden. Der anfangs vom CF allein, ab 1905
gemeinsam mit dem RF gestellte Förderantrag war jedoch mehrmals von der Mehrheit der Abge-
ordneten abgelehnt worden. Insbesondere die gewählten Vertreter der bäuerlich geprägten Landbe-
völkerung und der Arbeiterklasse zeigten sich lange kritisch gegenüber dem Sport und der Veran-
kerung der schwedischen Sportbewegung in der gesellschaftlichen Oberklasse.
Vgl. J. R. NORBERG, „Idrottsrörelsen och staten“, in: LINDROTH & NORBERG, Idrottssekel, S. 181-
231, hier S. 183ff.
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Errichtung der Arena zunächst bis 1915 festgelegt worden war, griff man erfolgreich
an und erreichte, dass die schwedische Regierung bei der Neubesetzung der Ver-
waltung die bisherige Regelung nicht verlängerte und stattdessen ein Gremium ein-
setzte, das zu gleichen Teilen aus Vertretern beider Sportvereinigungen bestand.35
Mit diesen Niederlagen nicht genug, musste der Sveriges Centralförening för
Idrottens Främjande daraufhin auch noch die „Fahnenflucht“ seines einflussreichen
Mitbegründers Sven Hermelin verkraften, der auf die verschobenen Machtverhältnis-
se in der schwedischen Sportbewegung reagierte und zum Verdruss seiner bisherigen
Mitstreiter zum Svenska Gymnastik- och Idrottsföreningarnas Riksförbund „über-
lief“.36 Machtpolitisch gesehen bewies er damit das richtige Gespür, da der Abwärts-
trend des von ihm mitgegründeten Zentralvereins während der Folgejahre nicht mehr
aufzuhalten war. Im Gegenteil: Nach dem Tod des charismatischen Gründers Balck
im Jahr 1928 wurden auf Initiative von Kronprinz Gustaf Adolf die Kompetenzen in
der schwedischen Sportbewegung neu geregelt. In diesem Zuge wurde dem Sveriges
Centralförening för Idrottens Främjande per Regierungsbeschluss von 1931 nun
auch die Rolle als wirtschaftliches Rückgrat des Sports genommen, die Gelder der
Sportlotterie und der allgemeinen Sportförderung wurden fortan allein vom Svenska
Gymnastik- och Idrottsföreningarnas Riksförbund verwaltet.37 Im Schwedischen
Olympischen Komitee und der Stadionverwaltung blieb der bis heute bestehende38
Zentralverein zwar vertreten, der schwedische Sport wurde von nun an aber nahezu
allein vom Reichsverband verwaltet, der 1947 in Sveriges Riksidrottsförbund
(Reichssportverband Schwedens) umbenannt wurde.
Aus Sicht des Sveriges Centralförening för Idrottens Främjande stellen die
Olympischen Spiele von 1912 somit den Höhepunkt des eigenen Wirkens dar, die
notwendige Konzentration auf das Großereignis hatte während der Planung und
Durchführung der Stockholmer Spiele die bestehende Führungsposition im Machtge-
füge der schwedischen Sportbewegung gesichert. Innerhalb dieser – bis dahin stark
von Balck und seinen royalistisch-konservativen Mitstreitern geprägt – setzte aber
mit dem Abschluss der Spiele verstärkt ein Prozess zunehmender Differenzierung
                                                 
 35 Vgl. LINDROTH, Hundra år, S. 65.
 36 Vgl. LINDROTH, Idrotten, S. 50.
 37 Vgl. LINDROTH, Hundra år, S. 68.
 38 Der CF ist bis heute als Förderer des schwedischen Sports – und der Sportgeschichtsforschung –
aktiv. So vergibt der Verein Forschungspreise und zeichnet jährlich einen schwedischen Sportver-
band aus. Darüber hinaus bewirtschaftet der CF nach wie vor die historischen Tennishallen, die bei
den OS 1912 Austragungsort der Hallenwettbewerbe waren.
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ein, in dessen Verlauf sich der Svenska Gymnastik- och Idrottsföreningarnas Riks-
förbund mit seiner demokratisch geprägten Struktur einer Volksbewegung besser
aufgestellt zeigte und zunehmend die Schlüsselpositionen übernahm.
Auf der olympischen Wettkampfbühne zeigte sich die schwedische Sportbewe-
gung dem geschilderten Wandel auf sportpolitischer und -organisatorischer Ebene
zum Trotz hingegen von Kontinuität geprägt: So konnte man bei den Olympischen
Spielen 1920 in Antwerpen zwar nicht den ersten Rang in der inoffiziellen Natio-
nenwertung erfolgreich verteidigen, mit allein 17 Goldmedaillen sicherte sich das
schwedische Team jedoch einen beachtenswerten zweiten Platz und etablierte sich
damit endgültig an der Spitze des internationalen Wettkampfsports.39
                                                 
 39 Wenn auch relativierend angemerkt werden sollte, dass die während des Ersten Weltkrieges einge-
nommene Neutralität Schwedens die (männliche) Athletengeneration vor einem verlustreichen
Kriegseinsatz bewahrte – der Trainings- und Wettkampfbetrieb konnte zudem aufrecht erhalten
werden –, so zeugt das erneut erfolgreiche Mitspielen im „Konzert der Großen“ dennoch vom ho-
hen Leistungsstand der schwedischen Sportlerinnen und Sportler.
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6.2 Rezeption und Wirkung der Olympischen Spiele von 1912 in Deutschland
Mit insgesamt 185 Athleten und 53 Funktionären beziehungsweise Repräsentan-
ten hatte die deutsche Mannschaft als sechstgrößtes Team an den Olympischen
Spielen in Stockholm teilgenommen, mit Ausnahme der Segelwettbewerbe waren
deutsche Sportlerinnen und Sportler bei allen 1912 auf dem Programm stehenden
olympischen Sportarten (Fechten, Fußball, Lawn Tennis, Leichtathletik, Moderner
Fünfkampf, Radsport, Ringen, Reitsport, Rudern, Schießen, Schwimmen, Segeln und
Turnen) vertreten gewesen.40
Trotz einer signifikanten Leistungssteigerung gegenüber den Londoner Spielen
konnte man mit der Medaillenausbeute aus sportlicher Sicht aber kaum zufrieden
sein: 24 Medaillen – davon fünf Goldmedaillen, hiervon jedoch keine in der olympi-
schen Kernsportart Leichtathletik –, bedeuteten nach schwedischer Rechnung „nur“
den fünften Platz in der inoffiziellen Nationenwertung, hinter den Mannschaften
Schwedens, der USA, Großbritanniens und Finnlands.41 Noch ernüchternder fiel das
Ergebnis aus der Perspektive der politischen Machthaber aus, stach doch das nach
Weltmacht strebende deutsche Kaiserreich, in dem der Sport vor allem aus nationa-
len Prestigegründen gefördert wurde42, mit den errungenen Medaillen keineswegs
international hervor – sogar der „Erbfeind“ Frankreich hatte mit sieben Olympiasie-
gen mehr Goldmedaillen gewonnen. Dass man auf deutscher Seite die Bilanz bei
zukünftigen Olympischen Spielen verbessern wollte, stand deshalb außer Frage.43
Zumal Berlin am 4. Juli 1912 im Rahmen der IOC-Session nun auch offiziell als
Austragungsort für die Olympischen Spiele von 1916 ernannt worden war.44 Zwar
                                                 
 40 Vgl. BERGVALL, V. Olympiaden, S. 842 und S. 927.
Der offizielle schwedische Bericht bezieht in seine Statistik die an den Gymnastikvorführungen
teilnehmenden Personen mit ein, wodurch die Mannschaftszahlen der skandinavischen OS-Teil-
nehmerländer größer sind.
Kluge hingegen lässt in seiner Statistik die skandinavischen Gymnasten außen vor und beziffert das
deutsche Team mit 186 [sic!] Athleten als viertgrößte Mannschaft der OS 1912.
Vgl. KLUGE, Chronik I, S. 298.
 41 Vgl. BERGVALL, V. Olympiaden, S. 816.
 42 Vgl. LANGENFELD, „Jahrzehnte“, S. 76f.
 43 Der deutsche Publizist Petrenz bilanzierte das deutsche Abschneiden in Stockholm nüchtern: „Als
unsere Olympiakämpfer, gewaltig aufs Haupt geschlagen, von Stockholm heimkehrten, da weiß ihr
Führer Karl [sic!] Diem am meisten das an ihnen zu rühmen, daß keinen Augenblick bei ihnen das
Gefühl aufkam, sie seien in ungerechter Weise unterlegen. Nein, man sagte sich ehrlich und be-
trübt, daß man eben dem größeren Können der anderen nicht gewachsen war.“
A. PETRENZ, Olympia 1916 (= Gegenwartsfragen 1913/14, Heft II), Berlin 1914, S. 19.
 44 Vgl. Sitzungsprotokoll der IOC-Session 1912, S. 12f.
IOC-Archiv, Bestand „Sessions 1894-1985“.
Bereits bei der IOC-Session 1909, als Berlin seine Kandidatur zurückgezogen und Stockholm den
Zuschlag für die OS 1912 erhalten hatte, war eine Option für Berlin 1916 ausgesprochen worden.
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hatten die deutschen Sportfunktionäre die Stockholmer Spiele nicht als makellos
empfunden45, von den schwedischen Leistungen auf organisatorischer und sportlicher
Ebene zeigten sie sich aber zutiefst positiv beeindruckt.46 Die Heimreise aus Schwe-
den trat die deutsche Seite daher in dem Bewusstsein an, unmittelbar mit den kon-
kreten Arbeiten für die kommenden Spiele im eigenen Land beginnen zu müssen,
wollte man sich als würdiger und im Wettkampf ebenbürtiger Gastgeber zeigen,
wenn die (Sport-)Welt 1916 in der deutschen Hauptstadt zusammenkommen würde.
Insbesondere Carl Diem, in mehrfacher Funktion präsent und eingebunden bei
den Stockholmer Spielen47 sowie angetan von deren feierlicher Inszenierung, war als
OK-Generalsekretär für die Olympischen Spiele von 1916 hoch motiviert, in Berlin
ein glanzvolles Fest zu arrangieren, das den Vergleich zur schwedischen Vorgänger-
veranstaltung nicht scheuen müssen sollte. Bezüglich der Arbeit des Berliner Organi-
sationskomitees plante er jedoch nicht, bei „Null“ zu beginnen. Vielmehr zeigten
sich Diem und seine Mitstreiter von Beginn an bereit, auf die Erfahrungen des
Stockholmer Organisationskomitees zu bauen. So suchte man auch nach Abschluss
der Olympischen Spiele von 1912 den intensiven Kontakt zu den Schweden, vor al-
lem zu OK-Sekretär Hellström, der seinen Posten noch bis zum Sommer des Jahres
1913 bekleidete.
                                                                                                                                           
Bei der offiziellen Ernennung der OS-Ausrichterstadt 1916 im Rahmen der IOC-Session 1912 in
Stockholm standen anfangs zwar noch Budapest und Alexandria als Mitbewerber auf dem Plan, zo-
gen ihre Kandidatur aber zu Gunsten Berlins zurück.
 45 Durch die teils strittigen Kampfgericht-Entscheidungen – beispielsweise beim Ringen und Turm-
springen – fühlten sich die deutschen Funktionäre in ihrer bereits im Vorfeld der Spiele geäußerten
Kritik an der nationalen Besetzung der Wettkampfgerichte bestätigt. Auch das in Stockholm – auf
Forderung Coubertins – an einer „sportlichen Geografie“ orientierte Startrecht für Mannschaften
wie Böhmen und Finnland stieß bei den Deutschen auf Ablehnung.
Siehe hierzu Kap. 4.4.1 „Die schwedisch-deutsche Zusammenarbeit“ sowie DIEM, Spiele, S. 8ff.
Zur Kritik des deutschen IOC-Mitglieds Venningen an den OS 1912 im Rahmen der vom IOC ein-
gesetzten Kommission siehe Kap. 6.3.1 „Das internationale Echo auf die Olympischen Spiele von
1912“.
 46 Auf Seiten der deutschen Athleten war es vor allem Karl Halt (1891-1964) – als Karl Ritter von
Halt IOC-Mitglied von 1929 bis 1964 –, der in Stockholm von einer lebenslangen „Faszination
Olympia“ ergriffen wurde. Diem hatte den Deutschen Meister im Zehnkampf – in den Augen
Diems die leichtathletische „Königsdisziplin“ – im Vorfeld der Spiele dazu auserkoren, die deut-
sche Fahne bei der Eröffnungsfeier zu tragen.
Vgl. P. HEIMERZHEIM, Karl Ritter von Halt – Leben zwischen Sport und Politik (= Schriftenreihe
der Deutschen Sporthochschule Köln, Bd. 44), St. Augustin 1999, S. 25.
 47 Carl Diem (1882-1962) war bei den OS 1912 als Journalist für den Berliner Lokal-Anzeiger akkre-
ditiert. Darüber hinaus war er als Vorsitzender der Deutschen Sport-Behörde für Athletik – die Vor-
läuferinstitution des Deutschen Leichtathletik-Verbandes – in Stockholm vor Ort und fungierte au-
ßerdem als Mannschaftsleiter des deutschen Leichtathletikteams sowie als Mitglied der internatio-
nal besetzten Leichtathletik-Jury.
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6.2.1 Die Rezeption durch Carl Diem
Zwar waren neben den deutschen Athleten und Funktionären allein 42 akkredi-
tierte deutsche Journalisten bei den Olympischen Spielen von 1912 vor Ort48, lang-
fristig prägte die heimische Meinung über die Spiele aber in erster Linie Carl Diem,
der durch seine publizistische Tätigkeit als Journalist und Sportfunktionär die deut-
sche Öffentlichkeit an seinem „Erlebnis Stockholm“ nicht nur 1912, sondern auch
während der Folgejahre immer wieder teilhaben ließ. Denn bei Diem hinterließ die
Festveranstaltung eine derart tiefe und nachhaltige Wirkung – die durch sie entfachte
nationale Begeisterungswoge der Schweden hatte er beeindruckt als „geradezu reli-
göse Ergriffenheit“ des Publikums für das Vaterland wahrgenommen49 –, dass er
noch Jahrzehnte später von ihnen schwärmte:
„[...] die Spiele von 1912 trugen einen Glanz, der bis heute nicht verloschen ist.
Sie hatten noch den festen zeitlichen Rahmen von zehn Tagen, [...], die Einheit
des Ortes war in höchstem Maße gewahrt, eine alles bedenkende Organisations-
kunst feierte ihre Triumphe, das ganze schwedische Volk trug die Feier auf seinen
Händen, und in sie leuchtete ungetrübt die Sonne vom blauen Himmel [...].“50
Imponiert hatten Diem zudem die sportlichen Erfolge der schwedischen Gastge-
ber, deren Zustandekommen er unter dem noch frischen Eindruck der gerade zu Ende
gegangenen Olympischen Spiele im damals verbreiteten, sozialdarwinistisch gepräg-
ten Jargon51 des frühen 20. Jahrhunderts mit den Worten analysierte:
„Erstens sind sie physiologisch eine glänzende Rasse, zweitens haben sie ihr
Menschenmaterial dank ihrem vorzüglichen Schwedischen Turnsystem [sic!] gut
durchgebildet, und drittens haben sie ihre spezielle sportliche Vorbereitung im
Einklang mit den gewaltigen Rüstungen für die Olympiade [sic!] angefaßt.“52
                                                 
 48 BERGVALL, V. Olympiaden, S. 949.
 49 C. DIEM, Friede zwischen Turnen und Sport, Leipzig/Berlin 1914, S. 29.
Zum Einfluss der Inszenierung der OS 1912 auf Diem siehe auch Kap. 5.2 „Das Festprogramm der
Olympischen Spiele von 1912“.
 50 C. DIEM, „Olympischer Lob- und Abgesang“, in: DEUTSCHE OLYMPISCHE GESELLSCHAFT (Hrsg.),
Die XVI. Olympischen Sommerspiele 1956 Stockholm und Melbourne – Das offizielle Standard-
werk des Nationalen Olympischen Komitees, Stuttgart 1957, S. 265-268, hier S. 265.
Angesichts der großen Begeisterung Diems über die Durchführung und Inszenierung der OS 1912
stellt sich unweigerlich die – nicht zu beantwortende – Frage, wie sehr das Arrangement der OS
1916 wohl den Stockholmer Spielen geglichen hätte – und welche 1936 realisierten Inszenierungs-
elemente Diem bereits zwanzig Jahre zuvor in Berlin eingebracht hätte.
 51 Zum Rassebegriff Diems, der vor allem von körperbildenden Einflüssen auf die Entwicklung des
Menschen geprägt war, siehe auch Diems Schilderung der OS 1906 in: LENNARTZ, Spiele 1906, S.
104.
 52 DIEM, Spiele, S. 40.
Ohne Diems aus heutiger Sicht deplatzierte Ausdrucksweise relativieren zu wollen, sollte im Zu-
sammenhang mit seinem Ausspruch auf den sprachlichen und – vermeintlich – wissenschaftlichen
Zeitgeist des frühen 20. Jahrhunderts hingewiesen werden. So bilanzierte beispielsweise der „poli-
tisch unverdächtige“ schwedische Sportjournalist und Funktionär Erik Bergvall – OK-Mitglied
1912 – die Antwerpener Spiele von 1920 mit den folgenden Worten: „Am allermeisten [bei der
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Gerade den letzten Punkt bewertete Diem als entscheidenden Faktor für das über-
aus erfolgreiche Abschneiden der Schweden – und gleichzeitig für das weniger er-
bauliche sportliche Ergebnis aus deutscher Sicht. Sah er doch bezüglich der Leis-
tungsfaktoren „physiologische Voraussetzungen“ und „Verbreitung eines auf Viel-
seitigkeit ausgerichteten Leibeserziehungssystems“ die deutschen Sportlerinnen und
Sportler nicht im Nachteil – das Deutsche Turnen hatte in den Augen Diems klar
positive Aspekte –, wohl aber unter dem Gesichtspunkt der Sportförderung:
„Was nicht erreicht wurde, lag nicht an ihnen [den deutschen Athleten], sondern
an uns, und das nostra culpa sollte uns veranlassen, die Ergebnisse der Spiele zum
Anlaß zu nehmen und mit allen Kräften für die gesunde Entwicklung des Sports
zu sorgen.“53
Dass aber die Finanzierung einer solchen Sportförderung zu Beginn des 20. Jahr-
hunderts noch nicht in größerem Umfang realisiert worden war, darin sah Diem vor
allem ein Versagen der „wohlhabenden Kreise“: Diese zeigten keinerlei Interesse an
Stiftungen und Engagement für die deutsche Sportbewegung, so der nach den Stock-
holmer Spielen geäußerte Vorwurf Diems.54
Eine Bestandsaufnahme, die nicht nur die noch herrschenden Unzulänglichkeiten
für den Sport im deutschen Kaiserreich beim Namen nannte, sondern darüber hinaus
auch nochmals verdeutlicht, wie fortschrittlich und etabliert die schwedische Sport-
bewegung zu diesem Zeitpunkt bereits war. Denn auch hier waren die Startbedin-
gungen in der Pionierphase des Sports alles andere als leicht gewesen, hatte man
doch in der Schwedischen Gymnastik ein dominantes, historisch verankertes und den
Wettkampfsport ablehnendes Leibeserziehungssystem zum Gegner gehabt – eine
Parallele zur Situation des Sports und dem Einfluss der Turnbewegung in Deutsch-
land. In Schweden gelang es jedoch trotz des Widerstandes der konservativen Ver-
treter der Schwedischen Gymnastik sehr früh, mit der Gründung des Sveriges
Centralförening för Idrottens Främjande und des Svenska Gymnastik- och Idrottsfö-
reningarnas Riksförbund sowohl ein starkes finanzielles Rückgrat des Sports als
auch eine nationale Organisation des Vereinswesens zu bilden, womit eine wichtige
                                                                                                                                           
Analyse der OS 1920, Anm. d. Verf.] könnte man über die Überlegenheit der arischen Rasse in der
Körperkultur und der Geistesverfassung sprechen. [...] Wie viele blonde, blauäugige, rein nordische
Typen sah man nicht in den Reihen der erfolgreichen Repräsentanten Amerikas, Englands, Grie-
chenlands und vieler andere Länder! Die Anzahl der unter den Medaillengewinnern vertretenen
Menschentypen mit exotischer Hautfarbe war hingegen so spärlich, dass man diese absolut als
Ausnahme bezeichnen kann.“
BERGVALL, VII Olympiaden, S. 209.
 53 DIEM, Spiele, S. 41.
 54 Vgl. ebd., S. 40.
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Grundlage für die Erfolge auf den internationalen Sportbühnen geschaffen worden
war.55 Voraussetzungen, von denen die Sportfunktionäre in der sportlichen „Diaspo-
ra“ Deutschland – noch – nur träumen konnten, da in Fragen der Leibeserziehung die
dem Sport ablehnend gegenüberstehende Deutsche Turnerschaft nach wie vor sehr
einflussreich war.
Diem steckte allerdings angesichts der schwierigen heimischen Bedingungen kei-
neswegs auf, vielmehr ließ er sich durch das in Schweden Erlebte inspirieren und
motivieren, den deutschen Sport auf internationales Medaillenniveau zu bringen.
War doch für den überzeugten Patrioten das Ansehen Deutschlands in der Welt eng
verbunden mit dem sportlichen und organisatorischen Erfolg bei den Olympischen
Spielen von 1916 und das Gelingen der Festveranstaltung somit „nationale Pflicht“.56
6.2.2 Die Stockholmer Spiele als Vorbild für die Berliner OK-Arbeit
Bei den organisatorischen Arbeiten für die Berliner Spiele gab es auf deutscher
Seite von Beginn an keine Ambitionen, etwas völlig Neues zu schaffen. Vielmehr
orientierte man sich offen an den als sehr gelungen empfundenen Vorgängerspielen
in Stockholm, insbesondere Carl Diem bekannte sich zum schwedischen Vorbild:
„Damit ist den Spielen 1916 die Stätte geschaffen und alle Kräfte sind frei, die VI
Olympiade vor zubereiten [sic!]. Deutschland hat dabei den Vorzug, auf den
Schultern seiner Vorgänger stehen zu dürfen. Besonders die schwedischen Spiele
haben dank ihrer musterhaften Organisation hier nichts mehr zu überbieten übrig
gelassen und uns den Fingerzeig zur [sic!] ihrer Vollendung gegeben: wie ein
Kunstwerk, geschlossen, ein heitlich [sic!] und harmonisch muss sich der ganze
Komple [sic!] des Festes aus dem Alltag hervorheben.“57
Mit der 1912 erfolgten Vergabe der Spiele zur Feier der VI. Olympiade an Berlin
hatte das IOC den DRAfOS beauftragt, die Organisation der Spiele von 1916 zu
übernehmen.58 Fortan stand das „Unternehmen Olympia“ daher auf der DRAfOS-
                                                 
 55 Zu den spezifischen Umständen der frühen Etablierung des Sports in Schweden siehe auch Kap. 2
„Die schwedische Sportbewegung zu Beginn des 20. Jahrhunderts“.
 56 Vgl. DIEM, Spiele, S. 43.
Vergleichbar zu Balck in Schweden legte auch Diem – sozialisiert im wilhelminischen Deutschland
– eine nationalistisch geprägte Motivation für sein sportliches Wirken an den Tag. Ging es ihm
doch vor allem darum, durch sportliche Erfolge den deutschen Wunsch nach Weltmachtstellung zu
manifestieren.
Vgl. hierzu auch LANGENFELD, „Jahrzehnte“, S. 77 sowie A. HÖFER, „Carl Diem: Ein Leben für
den Sport“, in: Deutschland in der Olympischen Bewegung – Eine Zwischenbilanz, Herausgegeben
im Auftrag des Nationalen Olympischen Komitees für Deutschland von M. Lämmer, Frankfurt am
Main 1999, S. 261-265, hier S. 263.
 57 C. DIEM, „Zur Berliner Olympiade“, in: Revue Olympique, 1(1913), S. 4-6, hier S. 5.
 58 Vgl. KLUGE, Chronik I, S. 383.
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Agenda, im September des Jahres 1912 stellte man Weichen für die Arbeit der
nächsten Jahre: Ein Hauptaugenmerk der Olympiavorbereitung müsse darauf gelegt
werden, die Deutsche Turnerschaft nun endlich geschlossen für die Olympische Be-
wegung zu begeistern, um – gestärkt durch ein nationales Zusammengehörigkeitsge-
fühl – in Berlin besser abzuschneiden als in Stockholm, denn bei „zielbewusster Ar-
beit und sofort einsetzender ernster Vorbereitung werde der Erfolg 1916 nicht aus-
bleiben“, so DRAfOS-Schriftführer Martin.59 Offen ließ er allerdings, wie denn die
konservativen DT-Vertreter um den greisen Vorsitzenden Goetz – einem nach wie
vor überzeugten Gegner der Olympischen Spiele – überhaupt zum engagierten Mit-
wirken motiviert werden sollten. War doch nach dem DT-Olympiaboykott von 1912
der „Friede zwischen Turnen und Sport“ erneut in Ferne gerückt.60
Der DRAfOS-Vorsitzende Podbielski61 streckte den Turnern aber insofern ideolo-
gisch die Hand aus, als dass er den besonderen Wert der sportlichen Mehrkämpfe
sowie die Volksgesundheit als wesentliche Zielsetzung des deutschen Sports beton-
te.62 Noch 1912 setzte der DRAfOS eine Maßnahme zur Förderung dieses Gedankens
um und führte auf Anraten Diems das Sportabzeichen ein, das dieser als Idrottsmär-
ket im Zusammenhang mit den Olympischen Spielen in Stockholm kennengelernt
hatte.63 Getreu dem schwedischen Vorbild waren für die Erlangung des ab 1913 ver-
                                                 
 59 DRAfOS-Sitzungsprotokoll vom 29. September 1912, S. 3.
Carl und Liselott Diem-Archiv, Bestand „Carl Diem-Nachlass – 1.4: Sachakten“, Mappe 1: „Deut-
scher Reichsausschuß für Olympische Spiele 1895, 1906, 1908, 1909, 1912-1914“.
 60 Wenn auch die Deutsche Turnerschaft seit 1907 DRAfOS-Mitglied war, so lehnten die „Hardliner“
um Goetz bekanntlich noch im Winter 1912/1913 das von Diem als Vorsitzendem der Deutschen
Sportbehörde für Athletik unterbreitete Friedensangebot des Sports schroff ab.
Vgl. C. DIEM, Friede zwischen Turnen und Sport, Leipzig/Berlin 1914, S. 49ff.
 61 Viktor von Podbielski (1844-1916), DRAfOS-Vorsitzender von 1909-1916. Als gesellschaftlich
einflussreicher Vorsitzender des Berliner Rennvereins – das sportliche Interesse des Husarengene-
rals und Vertrauten von Wilhelm II. galt in erster Linie der Pferdezucht und den -rennen – ermög-
lichte Podbielski die Errichtung des 1913 eingeweihten Deutschen Stadions.
 62 DRAfOS-Sitzungsprotokoll vom 29. September 1912, S. 3.
Carl und Liselott Diem-Archiv, Bestand „Carl Diem-Nachlass – 1.4: Sachakten“, Mappe 1: „Deut-
scher Reichsausschuß für Olympische Spiele 1895, 1906, 1908, 1909, 1912-1914“.
 63 Das Idrottsmärket hatte der Svenska Gymnastik- och Idrottsföreningarnas Riksförbund 1907 auf
Initiative von Emil Löfvenius (1868-unbekannt), einem Vorstandsmitglied im Svenska Gymnastik-
förbundet, ins Leben gerufen. Ziel war es, die schwedische Bevölkerung – anfangs richtete sich das
Angebot ausschließlich an Männer – zur Ausübung von vielseitig orientiertem Breitensport zu
animieren. 1916 wurde ein Sportabzeichen für Frauen eingeführt.
Siehe hierzu auch SVAHN, Sportlexikon, unter „Idrottsmärket“.
Im Rahmen einer Studienreise in die USA im Spätsommer 1913 zeigte sich die Diem zudem beein-
druckt vom Mehrkampfabzeichen Athletic Badge, das seit 1904 von der Public School Athletic
League in New York als Anerkennung für einen bestandenen Test in drei Kategorien (Sprint,
Klimmzüge und Sprung) vergeben wurde. Zu Diems USA-Reise siehe auch Anmerkung71 in die-
sem Kapitel, zum Athletic Badge siehe auch DEUTSCHER SPORTBUND (Hrsg.), 75 Jahre Deutsches
Sportabzeichen. Eine Dokumentation zusammengestellt und erläutert im Auftrage des Deutschen
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gebenen Sportabzeichens Leistungsnachweise in fünf Kategorien zu erbringen, auch
die einzelnen Anforderungen wurden größtenteils vom Original übernommen.64 Das
Sportabzeichen wurde in Deutschland schnell populär, so dass der DRAfOS die Ein-
führung der Auszeichnung als wirkliche Erfolgsgeschichte verbuchen konnte. Denn
über den breitensportlichen Nutzen hinaus hatte man gleichzeitig auch ein effektives
Werbemittel für den (olympischen) Sport geschaffen.65
Ebenfalls noch 1912 beschloss der DRAfOS, Diem nicht nur als Ideen- und Rat-
geber in seine Vorbereitungsarbeit für die Berliner Spiele einzubeziehen, sondern ihn
als Generalsekretär des Organisationskomitees anzustellen.66 Laut Vertrag sollte
Diem – der für seinen neuen Posten sein Amt als Vorsitzender der Deutschen Sport-
Behörde für Athletik niederlegte – vom 1. März 1913 bis zum 30. September 1916
für den DRAfOS tätig sein.67 Ein Blick auf die Kompetenzen Diems zeigt, dass man
in Berlin bewusst einen Top-Funktionär verpflichtete, wie ihn der Stockholmer OK-
Präsident Balck im Vorfeld der Olympischen Spiele von 1912 vergeblich gefordert
hatte.68 So lautete die vertraglich festgehaltene Arbeitsbeschreibung Diems:
„Der General-Sekretär leitet die vorbereitenden Arbeiten für die Olympiade [sic!]
1916 auf Grund der Beschlüsse des Vorstandes und der Ausschüsse. [...] Die An-
                                                                                                                                           
Sportbundes von Jürgen Buschmann und Karl Lennartz (= Schriftenreihe „Breitensport“, Heft 26),
Frankfurt 1988, S. 19.
 64 Vgl. C. DIEM, Olympische Flamme – Das Buch vom Sport. Dritter Band: Organisation und Praxis,
Berlin 1942, S. 1148f. sowie das Blatt „Auszeichnungsbedingungen“ für das deutsche Sportabzei-
chen.
Carl und Liselott Diem-Archiv, Bestand „Carl Diem-Nachlass – 1.4: Sachakten“, Mappe 1: „Deut-
scher Reichsausschuß für Olympische Spiele 1895, 1906, 1908, 1909, 1912-1914“.
Interessanterweise waren einzelne der zu absolvierenden Prüfungen anspruchsvoller als heute, so
zum Beispiel der Weitsprung (1912: mind. 4,75 m, heute: 4,50 m), der 100 m-Lauf (1912: max. 13
Sek., heute: 13,6 Sek.) oder der 400 m-Lauf (1912: max. 65 Sek., heute: max. 68 Sek.).
 65 Vgl. K. LENNARTZ, Die VI. Olympischen Spiele Berlin 1916 (= Dokumente, Hrsg.: Carl-Diem-
Institut), Köln 1978, S. 48.
 66 Vgl. DRAfOS-Protokoll „Bestellung eines Generalsekretärs für die Olympiade [sic!] 1916“ vom
10. November 1912.
Carl und Liselott Diem-Archiv, Bestand „Carl Diem-Nachlass – 1.4: Sachakten“, Mappe 1: „Deut-
scher Reichsausschuß für Olympische Spiele 1895, 1906, 1908, 1909, 1912-1914“.
 67 Das vereinbarte Jahressalär betrug 8.000 Mark – und lag damit von Beginn der Diem’schen Tätig-
keit an in einer Größenordnung, die der Stockholmer OK-Sekretär Hellström erst nach seiner Ge-
haltserhöhung zum 1. Januar 1912 erhalten hatte.
Vgl. Abschrift des Vertrags zwischen dem DRAfOS und Carl Diem vom 15. Februar 1913, S. 1.
Ebd.
 68 Wie in Kap. 3.2.4 „OK-Sekretär: Kristian Hellström“ beschrieben, war mit der gegen den Willen
Balcks erfolgten Einstellung Hellströms ein Mann als OK-Sekretär verpflichtet worden, dem nur
stark eingeschränkte Kompetenzen zugestanden wurden. So hatte es in der Stockholmer OK-
Satzung geheißen: „[Der Sekretär] hat die Aufträge auszuführen, die ihm das Organisationskomitee
auferlegt. Der Sekretär besitzt kein Stimmrecht im Komitee, darf seine Meinung aber kundtun,
wenn dies erforderlich ist.“
OK-Sitzungsprotokoll vom 8. August 1910, S. 5.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner A I: „Organisationskommitténs pro-
tokoll“, Mappe A I:1: „1908-1910“.
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stellung, Ueberwachung [sic!] und Entlassung der notwendigen Beamten nach
Massgabe [sic!] der bewilligten Mittel liegt ihm ob.“69
Mit dem Arbeitsvertrag wurde somit der Grundstein dafür gelegt, dass die Olym-
pischen Spiele von 1916 in erster Linie die Handschrift Diems tragen sollten, der
sich im Vorfeld ausbedungen hatte, bei seiner Arbeit letztendlich nur Podbielski und
dem DRAfOS-Vorstand verantwortlich sein zu müssen.70 Bei seinem Amtsantritt im
März 1913 begann Diem offiziell mit den Vorbereitungen für „seine“ Spiele. Inspi-
ration und Ratschläge zur Befruchtung und Erleichterung der eigenen Arbeit suchte
er an verschiedenen Stellen71, vor allem aber in Stockholm, dem Austragungsort der
für ihn so beeindruckenden Olympischen Spiele. Den dortigen OK-Sekretär
Hellström hatte er im Auftrag des DRAfOS bereits im August 1912 um Detailinfor-
mationen zu den Stockholmer Spielen gebeten:
„Wie Sie wissen, habe ich den Auftrag über die Organisation der Olymp. Spiele in
Stockholm dem Deutschen Reichsausschuss für Olymp. Spiele Bericht zu erstat-
ten. Nur war es mir während der Festtage selbst nicht möglich über die eigenen
Beobachtungen hinaus Informationen einzuholen, auch glaubte ich nicht das
Recht zu haben, Ihnen bei Ihrer grossen Arbeit und Abspannung [sic!] lästig zu
fallen. Ich habe daher bis heute gewartet und mir erlaubt, [...] Ihnen einige Fragen
aufzuschreiben und bitte Sie, mir diese zur Grundlage für meinen Bericht zu be-
antworten.“72
Dem Anschreiben beigelegt war ein dreiseitiger Fragebogen, den man mit dem
Titel „Welche (finanziellen) Herausforderungen kommen auf Berlin zu?“ über-
schreiben könnte: So bat Diem um Auskünfte zum Startpunkt, der Organisation und
Finanzierung der Stockholmer OK-Arbeit – er erfragte dabei Details bis hin zu den
                                                 
 69 Abschrift des Vertrages zwischen dem DRAfOS und Carl Diem vom 15. Feburar 1913, S. 1.
Carl und Liselott Diem-Archiv, Bestand „Carl Diem-Nachlass – 1.4: Sachakten“, Mappe 1: „Deut-
scher Reichsausschuß für Olympische Spiele 1895, 1906, 1908, 1909, 1912-1914“.
 70 Vgl. LENNARTZ, Berlin 1916, S. 48.
 71 Im Spätsommer 1913 unternahm eine vierköpfige Studienkommission des DRAfOS unter Leitung
Diems eine einmonatige Informationsreise in die USA, um die Ursachen für die Dominanz der US-
Athleten bei den Olympischen Spielen zu ergründen. Die deutsche Delegation kam zu dem Schluss,
dass insbesondere in der an den US-Universitäten praktizierten Sportförderung der Schlüssel zu
den Erfolgen liege.
Wie schon die Schweden bei ihrer Vorbereitung auf die OS 1912 kaufte dann auch der DRAfOS
1913 sportliche „Entwicklungshilfe“ ein und verpflichtete mit dem deutschstämmigen Alwin
Kraenzlein (1876-1928) einen US-Experten, der bei den OS 1900 vier Goldmedaillen in der
Leichtathletik gewonnen hatte und fortan in Deutschland als Trainer der Leichtathleten sowie als
Trainerausbilder tätig war – und mit einem Jahresgehalt von 18.000 Mark geradezu „fürstlich“
entlohnt wurde.
Vgl. LANGENFELD, „Jahrzehnte“, S. 75f. sowie LENNARTZ, Berlin 1916, S. 124.
 72 Brief Diems an Hellström vom 2. August 1912.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner E II: „Sekretariatets utlandskorres-
pondens“, Mappe E II:10: „Tyskland“.
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Portokosten des Sekretariats –, vor allen Dingen aber um Angaben über die Kosten
für die Errichtung der Bauten sowie die Durchführung der Wettkämpfe und des Fest-
programms. Mit einem abschließenden Fragenblock erbat Diem Informationen über
„besondere Erfahrungen“, die im Stockholmer Organisationskomitee mit dem IOC
und einzelnen Ländern gemacht worden waren.73
Leider ist nicht bekannt, wie detailliert Hellström auf den Diem’schen Fragebogen
antwortete – vor allem beim Punkt „besondere Erfahrungen“ hätte Hellström sicher-
lich seine persönliche „Leidensgeschichte“ bezüglich der Streitigkeiten mit dem IOC
und insbesondere Pierre de Coubertin sowie der aus der „Sportlichen Geografie“
resultierenden Probleme erzählen können. Die Archivalien geben hingegen Auskunft
darüber, dass sich Hellström seinem deutschen Kollegen gegenüber grundsätzlich
sehr kooperativ zeigte: Er versprach, sich schnellstmöglich um die Übersendung der
gewünschten Informationen zu kümmern, musste bezüglich der Finanzfragen aller-
dings um Geduld bitten, da die Stockholmer OK-Finanzsektion ihre Arbeit noch
nicht abgeschlossen hatte.74
Viel Zeit zur Amtshilfe blieb Hellström allerdings nicht mehr, da sein Arbeitsver-
trag als Sekretär des Stockholmer Organisationskomitees am 15. August 1913 ende-
te. Bis zu diesem Zeitpunkt ist durch die sich im Stockholmer Riksarkivet befindli-
chen Unterlagen allerdings ein regelmäßiger Schriftverkehr zwischen den Berliner
Olympiaplanern und dem Stockholmer OK-Sekretariat belegbar, in dessen Zuge von
der deutschen Seite immer wieder Informationen und Hilfen erbeten wurden, so zum
Beispiel zur Gestaltung der Drucksachen für die Olympischen Spiele von 1916:
„Wir erlauben uns die höfl. Bitte, einige Exemplare des grossen Olympia-Plakates
sowie des Olympia-Diploms [...] an unsere obenstehende Adresse einzusenden.
Wir möchten diese Sachen als Vorlage für die von uns anzufertigenden Plakate
und Diplome benutzen.“75
Neben Diem suchten auch DRAfOS-Generalsekretär Roesler76 – der als deutscher
Funktionärsvertreter 1913 zu den Nordischen Spielen nach Stockholm reiste77 – und
                                                 
 73 Vgl. Anlage zum Brief Diems an Hellström vom 2. August 1912.
Ebd.
 74 Vgl. Abschrift der Schreiben Hellströms an Diem vom 15. August 1912 und 5. Dezember 1912.
Ebd.
Ob die Zusendung der gewünschten Detailinformationen an das Berliner OK dann noch erfolgte,
bleibt unklar. Mit Erscheinen des offiziellen Berichts zu den OS 1912 im Jahr 1913 dürften sich die
eventuell noch offenen Fragen Diems erübrigt haben.
 75 Schreiben des Generalsekretariats für die OS 1916 an das Stockholmer OK vom 30. Juni 1913.
Ebd.
 76 Kurt Roesler, gefallen 1915, DRAfOS-Generalsekretär 1913-1915.
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DRAfOS-Schriftführer Martin den Kontakt zu Hellström und baten diesen unter an-
derem um Bildmaterial zu den Stockholmer Spielen78 sowie um Auskünfte zu den
schwedischen Erfahrungen bezüglich der Stadionnutzung während des Winters.79
Der Stockholmer OK-Sekretär gab den deutschen Sportfunktionären laut Aktenlage
stets bereitwillig Auskunft. Im Juni 1913 gab er zudem ein Telegramm an Podbielski
auf, in dem er im Namen des erst wenige Wochen zuvor gegründeten Sveriges
Olympiska Kommitté80 dem Berliner Organisationskomitee Glückwünsche zur am 8.
Juni 1913 stattfindenden „Weihe“ des Deutschen Stadions aussprach.81
Mit dem Ende des Arbeitsverhältnisses Hellströms in Stockholm im August 1913
brach die Korrespondenz zwischen dem Berliner Organisationskomitee und dem
OK-Sekretariat in der schwedischen Hauptstadt dann ab. Das Stockholmer Organi-
sationskomitee bestand zwar noch bis zum 4. Mai 1914, der Berliner Seite fehlte nun
aber der Ansprechpartner im Sekretariat, der im Fall Hellströms sogar des Deutschen
mächtig war. Die deutsch-schwedische Kommunikation zu den Olympischen Spielen
von 1916 fand vereinzelt noch zwischen dem Berliner Organisationskomitee und
dem SOK statt, der ausgebrochene Erste Weltkrieg brachte die Zusammenarbeit aber
bald zum Erliegen. So erteilte Diem im September 1914 der SOK-Anfrage nach der
Möglichkeit eines Funktionärsbesuches in Berlin zur Besprechung der schwedischen
Olympiateilnahme 1916 mit dem Hinweis auf den Krieg eine Absage.82 Am Ende des
                                                                                                                                           
 77 Vgl. das Schreiben Podbielskis an Balck vom 3. Februar 1913.
Ebd.
 78 Vgl. das Schreiben Martins an Hellström vom 22. Januar 1913.
 79 Im Sommer 1913 erbat Roesler Ratschläge zur Winternutzung des in Berlin neu erbauten Deut-
schen Stadions: „[...] schon wieder komme ich mit einer Anfrage, um Ihren Rat zu erbitten: Hat Ih-
re Rasenfläche und die Aschenbahn durch die in Ihrem Stadion angelegte Eisbahn für die Winter-
zeit gelitten oder nicht? Wie hoch sind wohl die Ausbesserungsarbeiten für etwa 100 qm zu veran-
schlagen? Würden Sie raten, dass wir schon in diesem Winter, nachdem die Rasenstücke erst im
Frühjahr (April) zusammengesetzt worden sind, unser Stadion-Inneres als Eisbahn ausnutzen oder
nicht?“
Schreiben Roeslers an Hellström vom 17. Juli 1913.
Ebd.
 80 Zur SOK-Gründung siehe Kap. 6.1.2 „Die Wirkung der Stockholmer Spiele auf die schwedische
Sportbewegung“.
 81 Vgl. Abschrift des SOK-Telegramms an Podbielski vom 8. Juni 1913.
Ebd.
 82 Vgl. die Abschrift des Diem’schen Briefes vom 28. September 1914 in der Korrespondenz zwi-
schen dem SOK-Arbeitsausschuss und dem SOK vom Dezember 1914. Darin wird Diem mit fol-
genden Worten zitiert: „Ich bitte Sie von der Entsendung eines Vertreters nach Berlin vorderhand
Abstand zu nehmen, da zur Zeit die Vorbereitungen zur VI. Olympiade [sic!] ruhen. Ich selbst bin
nur zufällig in Berlin, und gehe nach Heilung meiner Verwundung wieder ins Feld zurück.“
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner Ö I a: „Arbetsutskottets handlingar“,
Mappe Ö I a:2: „ Korrespondens och övriga handlingar K-Ö“.
Obwohl dem Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“ zugeordnet, enthält die Mappe auch Archi-
valien zu den OS 1916.
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folgendes Jahres erstatteten die Deutschen dann den von schwedischer Seite bereits
geleisteten Vorschuss auf Eintrittskarten zu den Berliner Spielen zurück83 – der Aus-
fall der Spiele von 1916 wurde mehr und mehr zur Gewissheit.
Damit kann zum Thema des Einflusses der Olympischen Spiele von 1912 auf die
Arbeit des Berliner Organisationskomitees festgehalten werden, dass die Deutschen
insbesondere „praktische Amtshilfe“ der Schweden in Anspruch nahmen. Vor allem
OK-Sekretär Hellström zeigte sich auskunftswillig und ließ Diem – aus gemeinsa-
men Berliner Zeiten zu Beginn des 20. Jahrhunderts als Sportkollege bekannt – und
dessen Mitstreitern eine Vielzahl von Detailinformationen zur eigenen Tätigkeit zu-
kommen, die die Arbeit der Berliner Olympiaplaner sicherlich erleichterte.
Als Musterbeispiel für die Aufstellung des Wettkampfprogramms dienten die
Stockholmer Spiele der deutschen Seite und dem IOC jedoch nicht. So einigte sich
das Berliner Organisationskomitee im Rahmen der IOC-Session 1913 in Lausanne
und des IOC-Kongresses 1914 in Paris mit der internationalen Sportgemeinschaft auf
ein für 1916 vorgesehenes Sportartenprogramm, zu dem – gegen den Willen der
Schweden, die um die Bedeutung ihrer Nordischen Spiele fürchteten – auch Wettbe-
werbe im Eis- und Skilaufen gehören sollten.84
Die spannende Frage, inwieweit Diem die 1912 in Stockholm erlebte und als äu-
ßerst positiv empfundene vaterländisch-pathetische Prägung der Spiele in die Ge-
samtinszenierung der Olympischen Spiele von 1916 hätte einfließen lassen – vor
allem im Rahmen der Eröffnungs- und Schlussfeier –, bleibt durch den Ausfall der
Berliner Spiele dagegen leider unbeantwortet. Aufgrund der royalistisch-militäri-
schen Züge des Festprogramms zur „Stadionweihe“ im Juni 1913 und den Plänen,
1915 ein „nationales Olympia“ als Generalprobe für die Olympischen Spiele von
1916 auszurichten, kann aber davon ausgegangen werden, dass sich in der Inszenie-
rungssprache der Berliner Spiele eine Kontinuität zu den Vorgängerspielen gezeigt
hätte.85
                                                 
 83 Vgl. Sitzungsprotokoll des SOK-Arbeitsausschusses vom 7. Dezember 1915, S. 1.
Riksarkivet, Bestand „Sveriges Olympiska kommittés arkiv“, Ordner A 1: „Protokoll med bila-
gor“, Mappe A 1:2: „1913-1917“.
 84 Vgl. KLUGE, Chronik I, S. 384.
 85 Aufgrund der nationalistisch geprägten Sozialisation Diems im deutschen Kaiserreich erscheint zu-
dem die Annahme plausibel, dass zumindest einzelne der dann bei den Olympischen Spielen von
1936 verwirklichten „vaterländischen“ Inszenierungsideen Diems bereits 1916 Realität geworden
wären – hätten die Spiele zur Feier der VI. Olympiade denn stattgefunden.
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Durch den Verlauf der IOC-Geschichte der folgenden Jahre klar zu belegen ist
hingegen, welch prägende und direkte Folgen die Stockholmer Spiele für die inter-
nationale Sportgemeinschaft und den Einfluss der schwedischen Mitglieder im IOC
hatten.
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6.3 Internationale Rezeption und Wirkung der Olympischen Spiele von 1912
Die im offiziellen Bericht zu den Olympischen Spielen von 1912 abgedruckten
Dankesworte der internationalen Sportgemeinschaft sind – kaum überraschend –
überaus freundlich formuliert, in höflicher Manier bedankte man sich für die erlebte
schwedische Gastfreundschaft und attestierte dem Stockholmer Organisationskomi-
tee, Großartiges geleistet zu haben. Auch Pierre de Coubertin reihte sich im Namen
des IOC in die Dankesliste ein und nannte die Spiele „glanzvoll“:
„Au nom du Comité International Olympique je viens vous exprimer notre grati-
tude et en même temps notre admiration sincère pour la célébration de cette
V:ème Olympiade à laquelle vous avez su donner un éclat incomparable. [...]
Le Comité qui a réalisé de pareille façon une oeuvre si considérable est de ceux
dont la collaboration est entre toutes précieuse et désirable pour le développement
et le progrès de l’institution Olympique.“86
Aber auch abseits der offiziellen Sportdiplomatie zeigte man sich angetan, insbe-
sondere die feierliche Inszenierung der für damalige Verhältnisse kompakt durchge-
führten Spiele – deren Kernveranstaltung, die Stadionwoche, mit einem Festbankett
im Stadion und anschließendem Feuerwerk am 14. Juli 1912 abgeschlossen worden
war – hatte die Protagonisten der Olympischen Bewegung beeindruckt. Hatte sich
doch in Stockholm das Potenzial der modernen Olympischen Spiele gezeigt, dass mit
einer sportartenübergreifenden, dennoch aber in sich geschlossenen und kompakt
arrangierten Veranstaltung international große Aufmerksamkeit erzielt werden
konnte – nicht nur eine Voraussetzung für das Gedeihen der Olympischen Bewe-
gung, sondern gleichzeitig auch eine verheißungsvolle Perspektive in Sachen Eigen-
werbung und Selbstdarstellung für zukünftige Ausrichterstädte.
Viel Lob und Anerkennung bekamen die Stockholmer Olympiaplaner für ihre Ge-
samtorganisation, die auch von deutscher Seite meist als mustergültig beschrieben
wurde. Details der Organisationsarbeit und vor allem die Planung und Durchführung
der einzelnen Wettkämpfe wurden von NOK-Vertretern verschiedener Länder hin-
                                                 
 86 Dankschreiben Coubertins an das Stockholmer OK vom 22. Juli 1912.
BERGVALL, V. Olympiaden, S. 1056.
Vergleichbare Dankschreiben sind im offiziellen Bericht von allen NOKs, die in Stockholm eine
Mannschaft am Start hatten, veröffentlicht.
Auch die bei der Eröffnungsfeier wenig taktvoll behandelten Russen bedankten sich nach Ab-
schluss der OS 1912 höflich: „Mon travail dans le Comité Russe me permet de considérer tout
spécialement l’énorme effort que vous avez dû fournir pour la réussite des Jeux Olympiques. Veu-
illez agréer encore mes remerci-ments personnels pour toute l’amabilité que j’ai vu de votre part
aux occasions des courtes entre-vues que nous avons eues.“
Dankschreiben des russischen NOK vom 2. September 1912, abgedruckt in:
Ebd., S. 1065.
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gegen sehr wohl kritisch bewertet, die Rückmeldungen wurden zunächst an das IOC
gesendet und von dort an das Stockholmer Organisationskomitee weitergeleitet.87
Oftmals lag die Ursache für die Kritik an dem starken Einfluss des Stockholmer Or-
ganisationskomitees und der dadurch bedingten landestypischen Prägung des Wett-
kampfprogramms – eine bekannte Problematik in der Frühzeit der Olympischen Be-
wegung.88
Zugute halten mussten die Kritiker den Stockholmer Organisatoren jedoch, dass
in einzelnen Sportarten wie dem Ringen und vor allem der Leichtathletik zum Zeit-
punkt der Spiele das Regelwerk noch immer nicht international vereinheitlicht war,
was den Schweden die Durchführung der Wettkämpfe erheblich erschwert hatte.
Dass hier Abhilfe von Nöten war, stellte eine zentrale Erkenntnis aus den Olympi-
schen Spielen von 1912 dar und führte zur Gründung des Leichtathletik-
Weltverbandes International Amateur Athletic Federation (IAAF).89
Auch IOC-intern setzte man sich intensiv mit den Stockholmer Spielen auseinan-
der. So war auf Anregung des niederländischen IOC-Mitglieds Frederik van Tuyll90
bei der Abschlusssitzung der in Stockholm stattfindenden Session am 17. Juli 1912
beschlossen worden, eine dreiköpfige Kommission ins Leben zu rufen, in die neben
dem Initiator auch Viktor Balck und das deutsche IOC-Mitglied Karl von Venningen
berufen wurden.91 Aufgabe der Kommission war es, sich kritisch mit den Olympi-
schen Spielen von 1912 auseinanderzusetzen – im Rahmen der Stockholmer Zu-
                                                 
 87 In den im Riksarkivet vorliegenden Archivalien nimmt der OK-Schriftverkehr zur internationalen
Kritik an den OS 1912 und der schwedischen Reaktion hierauf ungefähr 300 Seiten ein.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner A I: „Organisationskommitténs pro-
tokoll“, Mappe A I:4: „1911-1914, Protokollsbilagor“.
 88 Die Aufnahme ungewöhnlicher Disziplinen wie die von den Schweden mit Nachdruck durchge-
setzten beidhändigen Wurfdisziplinen in der Leichtathletik, war bekanntlich kein Spezifikum der
OS 1912. Auch bei den OS 1908 waren international wenig(er) verbreitete Sportarten wie Motor-
bootrennen, Jeu de Paume und Polo aufgrund des OK-Einflusses ins olympische Wettkampfpro-
gramm aufgenommen worden.
Siehe hierzu auch Kap. 4.1 „Die Planung des Wettkampfprogramms der Olympischen Spiele von
1912“.
 89 Darüber hinaus wurde 1912 der Weltverband für Ringen, die Fédération Internationale des Luttes
Associées (FILA), in Stockholm ins Leben gerufen.
 90 Baron Frederik Willem Christiaan Hendrik van Tuyll van Serooskerken (1851-1924), niederländi-
sches IOC-Mitglied von 1898 bis 1924.
 91 Vgl. Sitzungsprotokoll der IOC-Session 1912, S. 43f.
IOC-Archiv, Bestand „Sessions 1894-1985“.
Obwohl – noch – kein IOC-Mitglied, war laut Sessionsprotokoll der Stockholmer OK-Vizepräsi-
dent J. Sigfrid Edström als zusätzliches Kommissionsmitglied vorgesehen. Im Protokoll findet sich
jedoch die von Coubertin handschriftlich vorgenommene Änderung der Passage, wonach nicht
Balck und Edström, sondern Balck oder Edström zur Kommission gehören sollten. Auch wenn
Balck die Aufgabe letztendlich übernahm, verdeutlicht die Passage dennoch einmal mehr, welch
hohes Ansehen Edström bereits zu diesem Zeitpunkt bei Coubertin und im IOC genoss.
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sammenkunft wurden „Problemfälle“ der aktuellen Spiele kaum thematisiert – und
die Ergebnisse bei der nächsten IOC-Session 1913 in Lausanne zu präsentieren.
6.3.1 Das internationale Echo auf die Olympischen Spiele von 1912
Nicht nur in seinen Dankesworten am Ende der Olympischen Spiele von 1912
hatte Pierre de Coubertin im Namen des IOC die Arbeit des Stockholmer Organisati-
onskomitees ausdrücklich gelobt. Seine Wertschätzung des in Stockholm Geleisteten
tat das IOC auch mittels seines Hausorgans Revue Olympique kund:
„La perfection des rouages organisateurs fut au-dessus de toute louange. Presque
tous led détails avaient été prévus et toujours de la façon la plus simple et la plus
pratique. Une extréme ingéniosité, un ordre et une méthode admirables présidaient
au fonctionnement des bureaux. Un minimum de travailleurs donnant un maxi-
mum de travail, c’est un résultat que bien des gouvernements et des administrati-
ons publiques auraient pu venir étudier sur place. Un grand souffle de patriotisme
animait chacun. ‚Faire honneur à la Suède’ était le mot d’ordre des consciences.“92
Auffallend ist, dass der stark vaterländische Charakter, den die Schweden dem
Fest gegeben hatten, in der Revue Olympique keineswegs kritisiert, sondern vielmehr
explizit als „belebend“ gewürdigt wurde – frei übersetzt: Die Olympische Bewegung,
durch die wenig glanzvollen und zerklüfteten Spiele in Paris, St. Louis und London
angeschlagen, wurde in Stockholm wiederbelebt.
Auch die Vertreter der großen Sportnationen England und USA sparten nicht mit
Lob nach Abschluss der Stockholmer Spiele. Die englischen IOC-Mitglieder Cook
und Courcy Laffan rühmten das bis ins Detail durchdachte organisatorische Geschick
der Schweden93 und der US-Leichtathletikfunktionär Sullivan zeigte sich so begeis-
tert, dass er in seinem Rückblick den Superlativ „greatest“ gebrauchte:
“The Fifth Olympiad [sic!], held unter the auspices of the Swedish Olympic
Committee at Stockholm, will unquestionably go down in history as the greatest
of all international contests, as well as the premier gathering of the world’s most
expert athletes.“94
Coubertin zog zudem auch unter wirtschaftlichen Gesichtspunkten eine positive
Bilanz und verwies selbst noch Jahre später in seinen Memoiren darauf, dass entge-
                                                 
 92 Anon., „Une Olympiade à vol d’oiseau“, in: Revue Olympique, 8(1912), S. 115-119, hier S. 116.
 93 Im Ende 1912 veröffentlichten Bericht des British Olympic Council über die OS 1912 heißt es:
„The arrangements for the Press, for telegraphs and telephones, ambulance, competitors’ dressing-
room, committee rooms [...] were admirable, and a large corps of Boy Scouts performed innume-
rable useful services throughout.“
BRITISH OLYMPIC COUNCIL (Hrsg.), Official Report of the Olympic Games of 1912 in Stockholm,
London 1912, S. 12.
 94 SULLIVAN, Stockholm 1912, S. 9.
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gen anderslautender zeitgenössischer Pressestimmen aus dem Ausland die Stock-
holmer Spiele ein voller finanzieller Erfolg gewesen seien und einen Überschuss
erwirtschaftet hätten.95 Diese Aussage stellte allerdings wider besseren Wissens eine
sehr freie Interpretation der ersten, im Oktober 1912 vorliegenden Zahlen dar: Zwar
hatte Balck in einem Brief an Coubertin die Kosten für die OK-Arbeit mit ca.
776.000 SKr angegeben und diesen Ausgaben Einnahmen durch Eintrittskartenver-
käufe in Höhe von ca. 822.000 SKr gegenübergestellt. Allerdings waren dies nur
einzelne Kostenpunkte seiner Bilanz, die Gesamtsumme aller Ausgaben inklusive
der aufgewendeten Gelder für den Stadionbau96 hatte Balck mit ca. 2.119.000 SKr
beziffert – was in seiner Aufstellung einen Gesamtverlust von 60.000 SKr bedeutete
– und seinen Brief an Coubertin zudem mit den Worten eingeleitet:
„J’ai tardé de vous repondre, car je ne connais pas encore le defecit [sic!] des Jeux
Olympiques [...].“97
Die durch die Olympischen Spiele entstandenen Verluste wurden in Schweden je-
doch dadurch kompensiert, dass der Sveriges Centralförening för Idrottens Främjan-
de mit Hilfe der ihm zur Verfügung stehenden Finanzfonds die OK-Haushaltslöcher
stopfen konnte, indem er nahezu 1,3 Millionen SKr der Kosten für die Olympischen
Spiele aufbrachte.98 Gesellschaftspolitisch hatte das Stockholmer Organisationsko-
mitee zudem keine starke und einflussreiche Kritik an den hohen Ausgaben zu be-
fürchten, da sich Königshaus und Regierung klar zu der Festveranstaltung bekannt
                                                 
 95 Vgl. COUBERTIN, Mémoires, S. 127.
 96 Die Kosten für den Stadionbau hatte Coubertin in seiner Bilanzierung bewusst ausgespart und
darauf verwiesen, dass die Arena von bleibendem Wert sei und nicht allein den OS 1912 „angela-
stet“ werden könne.
Vgl. ebd., S. 136f.
 97 Brief Balcks an Coubertin vom 16. Oktober 1912.
IOC-Archiv, Bestand „Victor Gustaf Balck“, Ordner 2: „MBR. Balck, Victor, Correspondance
1894-1914“, Mappe SD 2: „Correspondance 1905-1914“.
Der 1913 erschienene offizielle Bericht zu den OS von 1912 nannte dann nicht länger einen Ver-
lust, sondern gab die Ausgaben und Einnahmen mit jeweils exakt 2.479.416,53 SKr an – eine Zahl,
die mit ihrer bis auf den letzten Öre passenden Ziffer „verdächtig“ erscheint und wohl kaum die
wahre OS-Gesamtbilanz wiedergibt.
Vgl. BERGVALL, V. Olympiaden, S. 43.
 98 Vgl. ebd., S. 38.
Die auch für Balck unerwartet hohe Finanzbeteiligung „seines“ Zentralvereins an den OS 1912 hat-
te dieser in seinem oben genannten Brief an Coubertin mit den Worten „très regrettable“ kommen-
tiert, die immensen Kosten aber gleichzeitig mit dem Verweis auf den großen Erfolg der Spiele ge-
rechtfertigt.
Vgl. Brief Balcks an Coubertin vom 16. Oktober 1912.
Ebd.
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hatten und man sich darüber hinaus über die politischen Lager hinweg überaus an-
getan gezeigt hatte vom vaterländisch-identitätsstiftenden Wert der Spiele.99
Schwer tat sich das Stockholmer Organisationskomitee hingegen mit aus dem
Ausland kommenden negativen Bewertungen der Olympischen Spiele von 1912.
Zwar war man durch die mitunter sehr kontrovers geführten Diskussionen mit der
internationalen Sportgemeinschaft bei der Planung und Vorbereitung der Spiele
durchaus an Kritik gewöhnt und hatte sich auch während der Festveranstaltung be-
ziehungsweise im direkten Anschluss an diese bereits kritische Stimmen gefallen
lassen müssen, insbesondere zur teilweise umstrittenen Arbeit der schwedischen
Kampf- und Wertungsrichter.100 Diese Einwände und Beschwerden hatte man auf
schwedischer Seite aber noch als Einzelmeinungen abtun können – und zum Teil
auch als emotionale Reaktion auf den enttäuschenden Ausgang eines Wettkampfs.
Bis zum Ende des Jahres 1912 hatten dann aber mehrere IOC-Mitglieder in Rück-
sprache mit den NOKs ihrer Heimatländer ausführliche Bewertungen der Stockhol-
mer Spiele erstellt, die – dem allgemeinen Lob für die geleistete Organisationsarbeit
zum Trotz – detailliert Versäumnisse und Missstände auflisteten. Diese „Mängellis-
ten“ wurden zunächst an Coubertin gesendet101, der sie der internen, bei der IOC-
Session von 1912 eingesetzten Kommission zukommen ließ.
Die Inhalte der gesammelten Kritiken lassen sich in zwei Hauptthemenbereiche
gliedern: Zum einen das Aufzeigen rein „sportlicher“ Probleme wie die Aufnahme
von für einige Athleten fremden Disziplinen ins olympische Wettkampfprogramm
                                                 
 99 Siehe hierzu Kap. 6.1 „Rezeption und Wirkung der Olympischen Spiele von 1912 in Schweden“.
100 Im Rahmen der Stockholmer IOC-Session wurden in der Sitzung am 10. Juli 1912 Proteste der
IOC-Mitglieder Muzsa und Venningen vorgetragen, die eine Zurücknahme der bei den Wett-
kämpfen ausgesprochene Disqualifikationen gegen einen ungarischen Schwimmer bzw. die deut-
sche 4 x 100 m-Staffel forderten. Das IOC sah in den Disqualifikationen jedoch Tatsachenent-
scheidungen der schwedischen Kampfrichter und daher keinen Grund zum Handeln.
Vgl. Sitzungsprotokoll der IOC-Session 1912, S. 34ff.
IOC-Archiv, Bestand „Sessions 1894-1985“.
In der OK-Sitzung am 29. Juli 1912 berichtete Balck zudem von russischer Kritik an Wertungsent-
scheidungen im Ringen und bei den Reitwettbewerben. Das Stockholmer OK entschied sich, nicht
auf die russische Kritik zu reagieren, da sie lediglich mündlich vorgetragen worden war.
Vgl. OK-Sitzungsprotokoll vom 29. Juli 1912, S. 2.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner A I: „Organisationskommitténs pro-
tokoll“, Mappe A I:3: „1911-1914“.
101 Eine für die Zeit ungewöhnlich „olympische Einstellung“ zeigte dabei das deutsche IOC-Mitglied
Karl von Venningen: In seinem dem DRAfOS-Bericht zu den OS 1912 beigelegten Brief schrieb er
Coubertin, er habe die Veröffentlichung von teilweise „lächerlichen“ deutschen Beschwerden in
der Sportpresse unterbunden, um Schaden von der „olympischen Idee“ abzuwenden.
Vgl. Brief Venningens an Coubertin vom 10. Dezember 1912.
IOC-Archiv, Bestand „Jeux Olympiques de Stockholm 1912“, Box 2: „JO-1912S-CORR-
PROGR“, Ordner 6: JO-1912S-CORR, Corresp. génér. des JO de Stockholm 1912 (adressée à
Coubertin), 1909-1924“, Mappe SD 5: „Corresp. génér. à Coubertin, Sept.-Déc. 1912“.
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sowie die teils ungewohnten spezifischen Wettkampfbedingungen, resultierend aus
der Ausstattung und Beschaffenheit der Sportstätten und Sportgeräte. Kritiken dieser
Art trafen die Stockholmer Olympiaplaner jedoch kaum, da das Wettkampfpro-
gramm 1912 zwar klar schwedisch „gefärbt“ gewesen, im Rahmen der IOC-
Sessionen von 1910 und 1911 aber letztendlich von der internationalen Sportgemein-
schaft akzeptiert worden war. Auch die für viele Athleten unbekannten Bedingungen
als Folge kaum vorhandener international einheitlicher Wettkampf(stätten)-
Reglements musste sich das Stockholmer Organisationskomitee nicht als Versäumnis
vorwerfen lassen, im Gegenteil: Immerhin war es mit Leopold Englund, Vorsitzen-
der des Svenska Idrottsförbundet und Sekretär des OK-Subkomitees für Leichtathle-
tik, ein Schwede gewesen, der 1911 versucht hatte, für die olympische Kernsportart
Leichtathletik einen Weltverband ins Leben zu rufen, ehe er von Coubertin, der
Englunds Initiative als Angriff auf die IOC-Hoheit gedeutet hatte, mit deutlichen
Worten gestoppt worden war.102
Schwerwiegender für die Stockholmer Olympiaplaner war hingegen die zweite
Kategorie der internationalen Kritik, die organisatorische Unzulänglichkeiten, vor
allem aber strittige Entscheidungen der schwedischen Kampf- und Wertungsrichter
zum Thema hatte. Zwar wiesen die einzelnen Verfasser in ihren Schreiben stets dar-
auf hin, den schwedischen Funktionären keineswegs Parteilichkeit unterstellen zu
wollen – die englischen NOK-Vertreter schrieben, rückblickend auf die 1908 im ei-
genen Land gemachten Erfahrungen, voller Verständnis: “No question is more diffi-
cult than that of the fair judging [...]“103 –, die aufgeführten Einzelfälle ließen in ihrer
Gesamtheit aber genau diesen Eindruck entstehen.
Dementsprechend getroffen zeigte sich Balck – obwohl offiziell Mitglied der
dreiköpfigen IOC-Kommission zur Untersuchung der Stockholmer Spiele, von Ven-
ningen als Verfasser des Berichts im Vorfeld wohl nicht oder nur unzureichend über
die Ergebnisse der Untersuchung informiert –, als die gebündelten kritischen Rück-
meldungen im März 1913 in der schwedischen Hauptstadt eintrafen und „alarmierte“
unverzüglich seinen OK-Sekretär:
„Mein lieber Hellström,
anbei schwer verdauliche Kritik zu unseren Olympischen Spielen, die bei unseren
strengen Kampfrichtern wohl kaum auf Beifall stoßen wird. Jedem einzelnen
Punkt muss jedoch äußerst bestimmt und sachlich etwas entgegnet werden. Dies
                                                 
102 Siehe hierzu auch Kap. 4.1.2 „Die erste schwedische Initiative zur Gründung eines internationalen
Leichtathletikverbandes“.
103 Vgl. BRITISH OLYMPIC COUNCIL, Stockholm, S. 13.
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muss beim Kongress [sic!] in Lausanne geschehen. Daher müssen alle Leiter der
einzelnen Sportarten [gemeint sind die Verantwortlichen der einzelnen OK-
Subkomitees, Anm. d. Verf.] unverzüglich einen betreffenden Auszug aus den
Schreiben [...] zugestellt bekommen, so dass sie sich schnell hierzu äußern kön-
nen. Ihre Erwiderungen müssen in die drei Sprachen [Französisch, Englisch,
Deutsch, Anm. d. Verf.] übersetzt und mir zur Verfügung gestellt werden.“104
Wie der Brief zeigt, war Balck in ernsthafter Sorge um den Ruf der Olympischen
Spiele von 1912 und fürchtete eine Beschädigung des schwedischen – und seines –
Renommees im IOC. Vor dem Hintergrund, dass die nächste IOC-Session bereits im
Mai 1913 in Lausanne anstand, benötigte Balck daher schnellstmöglich die gefor-
derten Stellungnahmen der schwedischen Mitstreiter, um einen langfristigen Image-
schaden von der Stockholmer Veranstaltung abzuwenden. Zudem barg die internati-
onale Kritik die Gefahr einer negativen innerschwedischen Wirkung, da beim Ein-
treffen des Kommissionsberichts im schwedischen Reichstag gerade erneut das Für
und Wider einer staatlichen Unterstützung („Statsanslag“) der heimischen Sportbe-
wegung diskutiert wurde. Um den Gegnern dieser nach den Olympischen Spielen –
aus schwedischer Sicht nahezu einmütig als perfekt empfunden – erstmals zum Grei-
fen nahen Sportförderung keine „Munition“ zu liefern, dürfe die gesammelte Kritik
keinesfalls veröffentlicht werden, so Balck in seiner Anweisung an Hellström.105
Der Grund für die Besorgnis Balcks ist verständlich, lesen sich doch die im Ein-
zelfall oftmals sehr speziellen Kritikpunkte – die deshalb in den Augen der jeweili-
gen Verfasser wohl auch nicht im Widerspruch zum ausgesprochenen Gesamtlob für
die Olympischen Spiele von 1912 standen – in ihrer Summe, als seien die Stockhol-
mer Spiele unter der glanzvollen Oberfläche flächendeckend von organisatorischen
Mängeln und vor allem Parteilichkeit der schwedischen Kampf- und Wertungsrichter
durchzogen gewesen. Denn die von Venningen vorgenommene Auflistung der Ein-
zelkritiken betraf nahezu alle Sportarten der Stockholmer Spiele: Regelwidrig be-
setzte Jurys beim Fechten, „Übersehen“ von Bahnübertretungen schwedischer Läufer
in der Leichtathletik sowie verbotenen Tempomachern für die schwedischen Rad-
sportler im Straßenrennen, unbegründete Überstimmung von Kampfgerichtentschei-
dungen durch Jurymitglieder im Schwimmen, fehlende Objektivität der Wertungs-
                                                 
104 Brief Balcks an Hellström vom 19. März 1913.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner A I: „Organisationskommitténs pro-
tokoll“, Mappe A I:4: „1911-1914, Protokollsbilagor“.
105 Vgl. ebd.
Der von Balck befürchtete negative Einfluss der internationalen OS-Kritik auf die Entscheidung
über die staatliche Sportförderung blieb aus. Wie in Kap. 6.1.2 „Die Wirkung auf die schwedische
Sportbewegung“ beschrieben, stimmte der Reichstag 1913 erstmals für die jährlichen Fördermittel.
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richter im Dressurreiten – die Liste der Vorwürfe war umfassend.106 Die heftigste
Kritik mussten sich die Schweden hingegen bezüglich der Durchführung der olympi-
schen Ringwettkämpfe gefallen lassen, hier lieferte Venningen im IOC-
Kommissionsbericht auch ein persönliches Resumee:
„Bei diesem Sport sind die meisten Beschwerden an mich ergangen. Dem schwe-
dischen Komitee ist ja wohlbekannt, daß die Ringkämpfe durch Reklamation und
große Unzufriedenheit der Beteiligten nicht glücklich durchgeführt wurden. Ich
bin in dieser Sportart Fachmann, da ich selbst jahrelang gerungen habe. Ich habe
in Stockholm viele Stunden an den drei Ringmatten verbracht, und muß offen ge-
stehen, daß mir die Art der Leitung und viele Entscheidungen absolut unverständ-
lich geblieben sind. Ein strikt durchgeführtes Reglement war nicht zu erkennen,
das meiste wurde der freien Willkür der Leiter überlassen.“107
Angesichts solcher Rückmeldungen von den IOC-Mitgliedern konnte es für die
schwedischen Olympiaplaner dann auch nur ein schwacher Trost sein, dass Vennin-
gen in der Einleitung zu seinem Bericht gleich mehrfach betont hatte, die Stockhol-
mer Kollegen keinesfalls einfach kritisieren zu wollen, sondern lediglich im Sinn
habe, auf Basis der ihm zugesandten Kommentare Anregungen zur Optimierung zu-
künftiger Olympischer Spiele zu geben.108
Die Stockholmer OK-Vertreter verstanden die Rückmeldungen – verständlicher-
weise, man führe sich einen Begriff wie „Willkür“ vor Augen – hingegen anders,
weshalb Balck, der sich der Kritik nicht „kampflos“ beugen wollte, seine Mitstreiter
zu entschiedenen Gegendarstellungen aufforderte. Zum Teil waren die Gründe für
solche Erwiderungen nicht schwer zu finden, manche Detailkritik konnte von schwe-
discher Seite recht einfach entkräftet werden, da sie erkennbar aus der Enttäuschung
                                                 
106 Bericht der IOC-Kommission zu den OS 1912, S. 11ff.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner A I: „Organisationskommitténs pro-
tokoll“, Mappe A I:4: „1911-1914, Protokollsbilagor“.
107 Ebd., S. 17.
108 Venningen hatte seinen Bericht mit folgenden Worten eingeleitet: „Es ist keineswegs meine Ab-
sicht und es ist auch nicht der Zweck der Kommission, die Stockholmer Spiele kritisch zu be-
leuchten, ich will lediglich Verbesserungsvorschläge für die Zukunft machen [...]. Ich spreche die
Hoffnung und den aufrichtigen Wunsch aus, daß unsere schwedischen Freunde durch meine Arbeit
nicht unangenehm berührt sein werden und halte es für ein Ding absoluter Unmöglichkeit, eine
Olympiade [sic!], bei der viele tausend Athleten fast aller Nationen konkurrieren, so zu organisie-
ren, zu leiten und zu Ende zu führen, daß Niemand [sic!] mehr oder minder berechtigte Klagen und
Ausstellungen [sic!] vorzubringen hätte.“
Bericht der IOC-Kommission zu den OS 1912, S. 1.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner A I: „Organisationskommitténs pro-
tokoll“, Mappe A I:4: „1911-1914, Protokollsbilagor“.
Venningen schrieb darüber hinaus auch, dass er sich im Klaren darüber sei, mit der Austragung der
OS 1916 in seiner deutschen Heimat beim nächsten IOC-Bericht dieser Art selbst im Mittelpunkt
der internationalen Kritik zu stehen. Auch hierin dürfte ein Beweggrund für seine ausgesucht mil-
den einleitenden Worte zu sehen sein.
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über das Abschneiden eines Landsmannes oder einfach in einem zu unsachlichen,
vorwurfsvollen Tonfall vorgebracht worden war.
Eine interessante Quelle letzterer Art stellt die achtseitige Analyse des ungari-
schen IOC-Mitglieds Muzsa dar109, die dieser zunächst an Coubertin gesendet hatte,
bevor sie im März 1913 nach Stockholm weitergeleitet wurde. Hierin führte Muzsa
sportartübergreifend auf, in welchen Punkten die Olympischen Spiele von 1912 in
seinen Augen Schwächen gehabt hatten. Die teilweise schroffe Formulierungsweise
– vielleicht auch der Tatsache geschuldet, dass Muzsa sein Schreiben in der für ihn
Nicht-Muttersprache Deutsch verfasst hatte – war jedoch auf dem diplomatischen
IOC-Parkett kaum zu gebrauchen: So brachte Muzsa Kritiken wie „Der Zehnerkampf
[sic!] [...] war gänzlich überflüssig“ oder „Das Verkünden der Resultate ist besser zu
organisieren“ zu den Leichtathletik-Wettkämpfen bis hin zu „Die Zusammenstellung
ist einfach Absurd [sic!]“ zum Modernen Fünfkampf vor110, lieferte jedoch keine
tiefergehenden Begründungen für seine Bewertungen geschweige denn konstruktive
Verbesserungsvorschläge. Dadurch fehlte es Muzsas Analyse an Seriosität – und mit
seinem abwertenden Kommentar zum Modernen Fünfkampf dürfte er sich zudem
Coubertin als Schöpfer der Disziplin wohl kaum zum Freund gemacht haben.111
Die Antworten der kritisierten schwedischen Funktionäre ließen indes nicht lange
auf sich warten, noch im März trafen die ersten Gegendarstellungen im OK-
Sekretariat ein. Wenig verwunderlich, riefen insbesondere Muzsas Äußerungen hef-
tigen Widerstand hervor, die angegriffenen Schweden – stellvertretend für die
Leichtathletik-Funktionäre Låftman, Mitglied des zuständigen OK-Subkomitees und
Kampfrichter bei den Spielen von 1912 – drehten nun den Spieß um und machten
den Kritisierenden zum Kritisierten:
„Nach dem Lesen ist mein Gesamteindruck zu diesem [Schreiben, Anm. d. Verf.],
dass es [...] von sehr geringem Wert ist: [...] Die Kritik ist nahezu ausschließlich
negativ und den vorgebrachten Anmerkungen fehlt sowohl ein Anlass als auch ein
Beweis. Aufgrund dieser Umstände sollte es überflüssig sein, es überhaupt zu be-
antworten.“112
                                                 
109 Vgl. Schreiben von Muzsa an Coubertin vom 7. Dezember 1912.
IOC-Archiv, Bestand „Jeux Olympiques de Stockholm 1912“, Box 2: „JO-1912S-CORR-
PROGR“, Ordner 6: JO-1912S-CORR, Corresp. génér. des JO de Stockholm 1912 (adressée à
Coubertin), 1909-1924“, Mappe SD 5: „Corresp. génér. à Coubertin, Sept.-Déc. 1912“.
110 Vgl. ebd.
111 Muzsas Kritik am Modernen Fünfkampf zeigt zudem, dass es selbst IOC-intern noch Nachholbe-
darf in Sachen Akzeptanz der absoluten Wunschdisziplin Coubertins gab – obwohl Muzsa an den
IOC-Sessionen von 1910 und 1911, als die Einzeldisziplinen für den Modernen Fünfkampf aus-
führlich diskutiert und anschließend bestimmt worden waren, teilgenommen hatte.
112 Brief Låftmans an das Stockholmer OK vom 15. April 1913.
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Sprachlich gingen die Stockholmer OK-Vertreter bei ihren Erwiderungen eben-
falls wenig zimperlich zu Werke:
„Es [Muzsas Schreiben, Anm. d. Verf.] enthält kaum etwas, was man sich erwar-
ten sollte, nämlich sachkundige und urteilsfähige Kritik und vernünftige Vor-
schläge, stattdessen viel leeres Geschwätz. Dies soll verziehen sein, das ungari-
sche Komitee hat damit nur seine eigene Inkompetenz bewiesen, die vorliegenden
Fragen zu beurteilen.“113
Aber auch gegen die von Venningen vorgebrachten Punkte setzten sich die Kriti-
sierten zur Wehr, insbesondere Helgesson als Präsident des viel gescholtenen OK-
Subkomitees für Ringen:
„Meine Abschlussbehauptung ist, dass die in Stockholm angewandten Regeln die
detailliertesten und am besten ausgearbeiteten waren, die jemals für einen Wett-
bewerb im Ringen entworfen wurden. Weiterhin, dass diese Regeln bei jedem
einzelnen Ringkampf streng und unparteiisch gehandhabt wurden, ohne Rücksicht
auf Person oder Nationalität.“114
In der Diskussion um organisatorische Mängel und Fehlentscheidungen der
Kampf- und Schiedsgerichte bei den Stockholmer Spielen kann für das Frühjahr
1913 somit von einer Pattsituation gesprochen werden: Hier die internationale Kriti-
kerschar mit einzeln aufgeführten – angeblichen – Versäumnissen der schwedischen
Funktionäre, dort eben diese Funktionäre, die sämtliche Vorwürfe widerlegen und
diese als aus der Luft gegriffen, zumindest aber als starke Übertreibungen bezeich-
nen. Klärung, welche Seite sich mit ihrer Auffassung langfristig durchsetzen sollte,
brachte dann die IOC-Session im Mai 1913 in Lausanne. So enthält das in der Juni-
nummer der Revue Olympique veröffentlichte Sitzungsprotokoll überraschenderwei-
se keine nennenswerten Informationen zu den Folgen des von Venningen vorgeleg-
ten Kommissionsberichts, geschweige denn ist von hitzigen Diskussionen zwischen
                                                                                                                                           
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner A I: „Organisationskommitténs pro-
tokoll“, Mappe A I:4: „1911-1914, Protokollsbilagor“.
113 Anlage zum Schreiben Taubes (Präsident des OK-Subkomitees für Sportschießen) an das Stock-
holmer OK vom 11. April 1913, S. 8.
Ebd.
114 Schreiben Helgessons an das Stockholmer OK, undatierte Abschrift.
Ebd.
Allerdings räumten auch die sich vehement gegen die Kritik an ihrer Wettkampfdurchführung ver-
wahrenden schwedischen Funktionäre im Ende 1913 erschienenen offiziellen Bericht zu den OS
1912 dann ein, dass es bei den olympischen Ringwettbewerben mitunter turbulent zugegangen war.
Gleichzeitig gaben sie aber der Hoffnung Ausdruck, dass die Ringer durch die Arbeit des 1912 in
Stockholm gegründeten Weltverbandes zukünftig auf ein international einheitliches Reglement zu-
rückgreifen könnten.
Vgl. BERGVALL, V. Olympiaden, S. 411.
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den schwedischen und den restlichen IOC-Mitgliedern die Rede. Vielmehr heißt es
knapp und nüchtern:
„Le Comité: ayant pris connaissance des documents émanant de la Commission
désignée pour recueillir les observations et critiques formulées à l'occasion de la
Vme Olympiade décide de laisser tomber toutes celles qui ne peuvent être utilisées
pour l'avenir et de transmettre les autres au Comité de la VIme Olympiade afin qu'il
en tienne compte dans la mesure du possible.“115
Somit kann Balck – Rosen als zweites schwedisches IOC-Mitglied war in den
OK-Schriftverkehr um die negativen Rückmeldungen zu den Stockholmer Spielen
kaum eingebunden – attestiert werden, dass er in Lausanne ein IOC-internes Aufbau-
schen der Kritik an „seinen“ Spielen erfolgreich verhindern konnte, obwohl mit
Venningen und Muzsa die zwei wichtigsten Protagonisten der internationalen Kriti-
kerfraktion anwesend waren.116 Für diese Deutung der in der Revue Olympique veröf-
fentlichten Sessionsschilderung spricht auch das Protokoll der Stockholmer OK-
Sitzung vom 20. Juni 1913. Darin heißt es, Balck sei es bei der IOC-Session gelun-
gen, sowohl die internationale Kritik als auch die scharfen schwedischen Gegendar-
stellungen zu „remittieren“.117 Das IOC war demnach in Lausanne auf eine diploma-
tische Linie eingeschwenkt und entschied sich – nachdem die Kritiker und die Kriti-
sierten in den Wochen zuvor in teils deftigen Worten ihrem Unmut hatten Luft ma-
chen können – für einen dezenten Umgang mit dem Kommissionsbericht Vennin-
gens: Das Berliner Organisationskomitee bekam im Stillen einige Lehren aus den
Stockholmer Spielen als Anregung für die Durchführung der Olympischen Spiele
von 1916 mit auf den Weg, ein mögliches Ausufern der Kritik – und damit eine Be-
schädigung des in Stockholm gerade stark aufgewerteten Rufes der Olympischen
Bewegung – wurde damit verhindert.
Wie sehr die teilweise zu unreflektiert formulierte Kritik an den Stockholmer
Spielen im Rückblick lediglich als wenig nachhaltiges „Rauschen im Blätterwald“ zu
bewerten ist, zeigte sich dann bereits kurze Zeit später, als der DRAfOS die – vorläu-
figen – Allgemeinen Bestimmungen für die Olympischen Spiele von 1916 veröffent-
lichte. Denn trotz der nicht nur von deutscher Seite wiederholt vorgetragenen Kritik
am schwedischen Vorgehen von 1912, lediglich eine übergeordnete Jury in den ein-
                                                 
115 Anon., „La XVme Session du Comité International“, in: Revue Olympique, 6(1913), S. 97-100, hier
S. 99.
116 Vgl. ebd., S. 97.
117 Vgl. OK-Sitzungsprotokoll vom 20. Juni 1913, S. 5.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner A I: „Organisationskommitténs pro-
tokoll“, Mappe A I:3: „1911-1914“.
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zelnen Sportarten international besetzt zu haben, die Kampf- und Schiedsgerichte
hingegen national, richtete sich der DRAfOS nun auf einmal sehr wohl nach dem
Beispiel der Vorgängerspiele und kündigte für Berlin an:
„[Regel 14]: Die Wettkämpfe werden durchgeführt vom Kampfgericht (Funktio-
näre), das national zusammengesetzt ist. Die tatsächlichen Feststellungen des
Kampfgerichtes sind unanfechtbar.
[Regel 15]: Die Schiedsgerichte (Wertungsrichter im Turnen, Springen
[Schwimmen], Springen [Schneeschuhlauf], Eiskunstlauf, Rittigkeits- und Wen-
digkeitsprüfung des Fünfkampfes, ferner die Schiedsrichter im Rudern, Lawn-
Tennis, Fußball, Golf, Hockey, Fechten, Eishockey, schließlich die Schiedsge-
richte in Athletik, Radrennen, Schwimmen und Eis- und Schneeschuhlauf) wer-
den ebenfalls national zusammengesetzt [...].“118
Die pragmatische Lösung, auf Kampfrichter aus dem Land der Ausrichterstadt zu
zählen, hatte das Berliner Organisationskomitee demnach letztendlich doch über-
zeugt119, einer der zentralen internationalen Kritikpunkte an den Olympischen Spie-
len von 1912 wurde somit bereits kurz nach der IOC-Session von 1913 wieder fallen
gelassen. Dies muss allerdings nicht als Politik des Verdrängens gedeutet werden,
denn die bei den Stockholmer Spielen – erneut – aufgetretene „Kampfrichterproble-
matik“ hatte eine tiefergehende Erkenntnis gebracht: Nicht die Besetzung der
Kampf- und Wertungsgerichte war zu dieser Zeit das eigentliche Manko des interna-
tionalen Wettkampfsports, sondern das Fehlen von weltweit einheitlich geltenden
Regeln für die einzelnen Sportarten. Hierin lag meist der Grund für das Gefühl der
Athleten und Funktionäre, im Ausland einer gewissen Willkür der einheimischen
Kampf- und Wertungsrichter ausgesetzt zu sein. In diesem Punkt Abhilfe schaffen zu
müssen, war dann auch eine der zentralen Lehren aus den Olympischen Spielen von
1912.
                                                 
118 DEUTSCHER REICHSAUSSCHUSS FÜR OLYMPISCHE SPIELE (Hrsg.), Programm und Allgemeine Be-
stimmungen (mit Stempel: „Vorläufiges Programm“), Berlin o. J., S. 10f.
Riksarkivet, Bestand „Sveriges olympiska kommittés arkiv“, Ordner F I: „Handlingar rörande
olympiska kongresser [sic!]“, Mappe F I:2: „1914-1921“.
Vgl. hierzu auch die Allgemeinen Bestimmungen für die OS 1912: BERGVALL, V. Olympiaden, S.
85.
119 Eine internationale Besetzung der Kampf- und Schiedsgerichte hätte aufgrund der hierfür im Vor-
feld notwendigen Kommunikation und Schulungen sicherlich einen erheblichen organisatorischen
Mehraufwand für das Berliner OK bedeutet.
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6.3.2 Die Wirkung der Stockholmer Spiele auf die Olympische Bewegung
Ein feierlich inszeniertes, internationale Aufmerksamkeit erregendes Weltsport-
fest – mit den Spielen von 1912 hatte die zu diesem Zeitpunkt gerade volljährig ge-
wordene Olympische Bewegung einen vorläufigen Höhepunkt erreicht. Manch aus-
ländische Protagonisten waren sicherlich überrascht, dass ausgerechnet in einer in-
ternational wenig bekannten Stadt wie Stockholm das Potenzial der Olympischen
Bewegung so deutlich geworden war, aber eine über Jahre sehr diszipliniert voran-
getriebene Organisationsarbeit und der feste Wille, Großes auf die Beine zu stellen –
wenn auch in erster Linie „vaterländisch“ motiviert –, hatten zum Erfolg geführt.
Gleichzeitig hatte sich aber auch gezeigt, dass das IOC die Handhabung der Olympi-
schen Spiele als länderübergreifendes Großereignis mit den vorliegenden Regularien
kaum noch zufriedenstellend bewerkstelligen konnte – wie geschildert, waren die
Streitigkeiten zwischen dem Stockholmer Organisationskomitee und der internatio-
nalen Sportgemeinschaft, vorneweg Pierre de Coubertin, teilweise unerbittlich und
mit großer Vehemenz ausgetragen worden.
Aus dieser Erkenntnis und dem Willen zur Veränderung wurden noch während
der Olympischen Spiele von 1912 Weichen für die Entwicklung der Olympischen
Bewegung gestellt. So einigte man sich im Rahmen der IOC-Session, deren Sitzun-
gen am 4. Juli, vom 8. bis zum 10. Juli und am 17. Juli 1912 im Riksdagshuset – dem
schwedischen Parlamentsgebäude – stattfanden, darauf, dem Wettkampfprogramm
zukünftiger Olympischer Spiele eine gewisse Grundordnung zu geben, indem man
eine Kategorisierung der verschiedenen Sportarten vornahm und drei Gruppierungen
schuf: „Indispensables“ (Leichtathletik, Turnen, Fechten, Boxen, Ringen, Rudern,
Schwimmen, Schießen, Reitsport, Radsport/Straße, Moderner Fünfkampf und
Kunstwettbewerbe), „Désirables“ (Fußball, Rugby, Hockey, Lawn Tennis, Segeln,
Eislauf, Bahnradsport) und „Admissibles“ – als Bedingung für die Zuerkennung des
Status’ „mögliche Sportart“ sollte gelten, dass eine betreffende Sportart in mindes-
tens sechs Heimatländern von IOC-Mitgliedern ausgeübt wurde.120
Den IOC-Grundsatz “All games, all nations“ wollte man mit der Regelung kei-
neswegs abschaffen121 und auch der Handlungsspielraum des jeweiligen Organisati-
onskomitees sollte fortan nicht vollends beschnitten werden. Unter dem noch fri-
schen Eindruck der zähen Verhandlungen mit den diesbezüglich äußerst eigenwilli-
                                                 
120 Vgl. Sitzungsprotokoll der IOC-Session 1912, S. 18ff.
IOC-Archiv, Bestand „Sessions 1894-1985“.
121 Vgl. ebd., S. 18.
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gen Stockholmer OK-Funktionären sah man jedoch die Notwendigkeit, eine feste
Grundlage für die Gestaltung des olympischen Wettkampfprogramms schaffen zu
müssen, auf die man sich bei zukünftigen Diskussionen stützen können würde.
Ebenfalls noch im Rahmen der Stockholmer Spiele, jedoch von der schwedischen
Seite ausgehend, kam der entscheidende Impuls für die Weiterentwicklung der zent-
ralen olympischen Sportart Leichtathletik, deren international nicht vereinheitlichtes
Regelwerk den Organisatoren der Spiele von 1912 die Arbeit erheblich erschwert
hatte. Nachdem die Inititative des schwedischen Leichtathletikfunktionärs Englund
zur Gründung eines Weltverbandes gut ein Jahr zuvor von Coubertin noch als An-
griff auf die IOC-Hoheit verstanden und deshalb abgewiesen worden war122, nutzte
nun der Stockholmer OK-Vizepräsident Edström erfolgreich die Gunst der Stunde:
„Es bereitete uns große Sorgen, dass es damals für mehrere olympische Sportarten
keine international gültigen Wettkampfregeln gab, insbesondere galt dies für die
Leichtathletik. Schnell kam die Frage auf, ob man nicht einen internationalen
Leichtathletikverband gründen sollte. Eines meiner Lebensprinzipien war stets, in
Anlehnung an die Regel ‚Mach es gleich’ unverzüglich zu handeln. Deshalb
suchte ich das Gespräch mit Kronprinz Gustaf Adolf [...] und fragte diesen, ob er
einem Treffen der [in Stockholm] anwesenden Leichtathletikfunktionäre beiwoh-
nen wolle. Er stimmte zu, die Zusammenkunft fand dann am 17. Juli 1912 im
Reichstagsgebäude statt: Repräsentanten aus 17 Nationen waren anwesend, den
Sitzungsvorsitz übernahm ich – Kronprinz Gustaf Adolf hatte die Verhandlungen
nicht selbst führen wollen.“123
Wenn auch die offizielle Gründung der International Amateur Athletic Federation
(IAAF) dann erst im August 1913 in Berlin stattfand – laut Edström hatte US-
Funktionär Sullivan den Aufschub gefordert, da er zunächst noch Rücksprache mit
seinem Heimatverband, der Amateur Athletic Union (AAU), halten wollte124 – kann
die Sitzung in Stockholm dennoch als Meilenstein für die Fortentwicklung der
Leichtathletik und damit auch der Olympischen Spiele angesehen werden.
Der entscheidende Verdienst an der IAAF-Gründung muss Edström zugeschrie-
ben werden, auch wenn Englund und sein Svenska Idrottsförbundet am Zustande-
kommen des Stockholmer Treffens beteiligt waren. Denn Edström, der 1913 dann
auch erster IAAF-Präsident wurde125, erkannte in der sich vor Ort befindenden inter-
                                                 
122 Siehe hierzu auch Kap. 4.1.2 „Die erste schwedische Initiative zur Gründung eines internationalen
Leichtathletikverbandes“.
123 EDSTRÖM, Minnen, S. 196.
124 Vgl. ebd., S. 197.
125 Edström hatte das IAAF-Präsidentenamt von 1913 bis 1946 inne. Bei der Besetzung des Sekretärs-
postens setzte er zunächst auf Bewährtes: Als „Pionier“ kümmerte sich der ehemalige OK-Sekretär
Kristian Hellström für zwei Jahre um den Schriftverkehr. Auch die Nachfolger Hellströms waren
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nationalen Funktionärsschar die Möglichkeit zur Veränderung und zeigte zudem
sportdiplomatisches Geschick, indem er die Verbandsgründung im Beisein Couber-
tins und der IOC-Mitglieder initiierte. Auf diese Weise konnte er Coubertin klar ma-
chen, dass die IAAF-Gründung dem Fortschritt der Olympischen Bewegung dienen
würde. Zumal die bei den Stockholmer Spielen erneut aufgetretenen Regeldiskussio-
nen in der Leichtathletik allen Protagonisten die Notwendigkeit eines international
vereinheitlichten Regelwerkes noch einmal „live“ vor Augen geführt hatten.126 Dar-
über hinaus hatte Coubertin Edström bei den vorangegangenen IOC-Sessionen ken-
nen und schätzen gelernt, so dass er 1912 gegen dessen Initiative zur IAAF-
Gründung nicht anging.
Gleichwohl muss Coubertin von Beginn an klar gewesen sein, dass mit dem
Leichtathletik-Weltverband zukünftig ein einflussreicher Partner am Verhandlungs-
tisch sitzen würde – wie es dann auch beim Olympischen Kongress 1914 in Paris der
Fall war, als ein sich seiner Position als Top-Funktionär bewusster Edström bestimmt
für die Interessen der IAAF eintrat.127 Wie schon bei den Kompetenzstreitigkeiten
innerhalb der schwedischen Sportbewegung128 trat Edström aber auch auf internatio-
naler Sportfunktionärsbühne zwar selbstbewusst, aber auf Ausgleich bedacht auf, so
dass er das IOC nicht brüskierte. Die „Belohnung“ für seinen Verhandlungsstil folgte
                                                                                                                                           
während der Präsidentschaft Edströms stets Schweden – eine in der damaligen Sportwelt übliche
Verfahrensweise, um etwaige verbandsinterne Sprachbarrieren zu umgehen und die Arbeit mög-
lichst effektiv zu gestalten.
Zur IAAF-Präsidentschaft Edströms siehe auch R. QUERCETANI, „J. Sigfrid Edström, 1912-1946,
Fierce defender of amateurism and the olympic spirit“, in J. V. WIGLEY (Hrsg.), 70 Golden Years
IAAF 1912-1982, Lausanne 1982, S. 17-38.
126 Zu Kontroversen bei den OS 1912 hatte beispielsweise das international unklare Reglement für die
Wechsel bei den Staffelläufen geführt: Von den schwedischen Kampfrichtern wegen vermeintli-
cher Wechselfehler ausgesprochene Disqualifikationen einzelner Teams waren zum Teil auf Un-
verständnis von Athleten und Funktionären gestoßen und hatten Proteste hervorgerufen.
Vgl. BERGVALL, V. Olympiaden, S. 346f.
US-Funktionär Sullivan, bei der ersten schwedischen Initiative noch kritisch, bewertete die IAAF-
Gründung dann auch enthusiastisch: “The delegates attending the conference represented sixteen
nations, and their deliberations and suggestions form the basis of what will be eventually a univer-
sal code of laws to govern all athletic contests – not only Olympic Games, but also the smallest e-
vents at the most remote points of the world.“
Sitzungsprotokoll des IAAF-Gründungskongresses 1913, S. 3.
Privatarchiv Karl Lennartz, Ordner „IAAF-Kongresse 1913-1952“.
127 Die deutschen Ambitionen, bei den OS 1916 den Deutschen Sechskampf – ein Mehrkampf, beste-
hend aus jeweils drei Disziplinen des Gerätturnens und der Leichtathletik – im Rahmen des olym-
pischen Turnprogramms durchzuführen, stießen in Paris auf erbitterten Widerstand Edströms, der
für sämtliche bei den OS durchgeführten leichtathletischen Disziplinen die alleinige Zuständigkeit
der IAAF beanspruchte. Aus Rücksicht auf die Berliner Gastgeber gab Edström aber letztendlich
nach, dem deutschen Sonderwunsch wurde stattgegeben.
Vgl. MÜLLER, Paris, S. 81 sowie Sitzungsprotokoll des IOC-Kongresses 1914, Sitzungsbericht
vom 21. Juni 1914, S. 2f., Privatarchiv Karl Lennartz, Ordner „Olymp. Kongreß Paris 1914“.
128 Siehe hierzu auch Kap. 6.1.2 „Die Wirkung der Stockholmer Spiele auf die schwedische Sportbe-
wegung“.
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1920, als Edström IOC-Mitglied wurde – und auch hier schnell aufstieg: Nur ein Jahr
nach seiner Aufnahme fungierte Edström beim Olympischen Kongress zum Thema
„Änderung des olympischen Wettkampfprogramms und der Teilnahmebedingungen“
1921 in Lausanne bereits als Sitzungspräsident129 und füllte den Posten so souverän
aus, dass Coubertin ihn im selben Jahr ins erste IOC-Exekutivkomitee berief.130 1931
wurde Edström IOC-Vizepräsident, 1942/1946 gipfelte seine – für einen Schweden
bis heute einzigartige – internationale Funktionärskarriere in der IOC-Präsident-
schaft, die er bis 1952 innehatte.131 Anders als im Falle des einer anderen Generation
entstammenden Balck, der zwar als „Vater“ der Stockholmer Spiele in die (Sport-)
Geschichte einging, 1912 aber gleichzeitig seinen Zenit als Sportfunktionär erreicht
hatte, erfuhr Edströms Karriere somit in den Olympischen Spielen von 1912 ihre
„Initialzündung“. Allegorisch ausgedrückt: Balck trug dazu bei, die Olympische Be-
wegung 1894 aus der Taufe zu heben und begleitete sie vor allem durch Kindheit
und Jugend, sein Nachfolger Edström nahm sich – zunächst als IAAF-Präsident – der
erwachsen gewordenen Bewegung an und trug maßgeblich dazu bei, dass sie sich
weiterentwickeln konnte und zwei Weltkriege überlebte. Unterstützt wurden beide
dabei von ihrem Landsmann Clarence von Rosen, der fast ein halbes Jahrhundert
kontinuierlich im IOC wirkte.
Während der aus den erfolgreichen Stockholmer Spielen resultierende, langfristi-
ge schwedische Einfluss auf die Entwicklung der Olympischen Bewegung somit
personell im aufstrebenden Edström und den IOC-Veteranen Balck und Rosen be-
gründet war, wirkte sich institutionell zudem die 1913 erfolgte Gründung des Sveri-
ges Olympiska Kommitté positiv auf die internationale „Schlagkraft“ der Schweden
                                                 
129 Zentrales Thema des Kongresses war die Frage nach der zukünftigen Regelung des olympischen
Wettkampfprogramms und die Rolle der internationalen Fachverbände hierbei. Der Kongress
stellte eine inhaltliche Fortsetzung der Pariser IOC-Session von 1914 dar, die Sitzungsergebnisse
wurden aufgrund der durch den Ersten Weltkrieg bedingten Zwangspause allerdings nur unvoll-
ständig umgesetzt.
Siehe hierzu auch A. KRÜGER, “Forgotten Decisions: The IOC on the Eve of World War I“, in:
Olympika: The International Journal of Olympic Studies, 6(1997), S. 85-98 sowie das Sitzungs-
protokoll des IOC-Kongresses 1914, Privatarchiv Karl Lennartz.
130 In seinen Memoiren schrieb Coubertin anerkennend: „Edström y apporta son habituel dévouement,
son intelligente habileté ... [sic!] et une poigne autoritaire [...].“
COUBERTIN, Mémoires, S. 170.
131 Nach dem Tod von Graf Henri de Baillet Latour (1876-1942) hatte Edström die Leitung des IOC
übernommen, 1946 wurde er dann offiziell zum Präsidenten gewählt.
Zur IOC-Präsidentschaft Edströms, den nach den OS 1912 eine lebenslange Freundschaft mit Carl
Diem verband, siehe auch: K. LENNARTZ, „The presidency of Sigfrid Edström (1942-1952)“, in:
The International Olympic Committee – One hundred years, Volume II: The Idea – The Presidents
– The Achievements, Herausgegeben vom International Olympic Committee, Lausanne 1995, S. 13-
76.
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aus. Denn hiermit verfügten sie fortan über eine stabile Basis in der Heimat, von der
aus sie sich aktiv in die Olympische Bewegung einbringen konnten.132 So legten die
schwedischen Sportfunktionäre für den Olympischen Kongress 1914 in Paris, der –
veranstaltet anlässlich des 20. Jahrestages der Olympischen Bewegung – das Thema
„Vereinheitlichung des olympischen Wettkampfprogramms und der Teilnahmebe-
dingungen“ behandelte, verschiedene Ausarbeitungen vor: Vor dem Hintergrund
ihres im Rahmen der OK-Arbeit für die Stockholmer Spiele ungewollt erlangten Ex-
pertenstatus’ zum internationalen Konfliktpotenzial bei der Gestaltung und Durch-
führung des Wettkampfprogramms präsentierten die SOK-Mitglieder sowohl eine
Empfehlung für ein standardisiertes Programm als auch zur Vereinheitlichung des
Regelwerkes. Erstere plädierte dafür, sich bei zukünftigen Olympischen Spielen auf
die Austragung der Sportarten Fechten, Fußball, Lawn Tennis, Leichtathletik – ohne
beidhändig gewertete Wurfdisziplinen –, Moderner Fünfkampf, Radsport, Reitsport,
Ringen, Rudern, Schwimmen, Schießen und Turnen zu beschränken133, die zweite
Ausarbeitung enthielt Vorschläge für einheitliche olympische Turnierregeln in ver-
schiedenen Sportarten wie Fechten, Fußball, Ringen und Wasserball.134
Zusammen mit Edström und dessen Wirken in der Leichtathletik setzten sich die
schwedischen Protagonisten der Olympischen Bewegung so genau in den Bereichen
ein, die bei den Stockholmer Spielen aufgrund der mangelhaften Ausgangssituation
                                                 
132 Dies gilt allerdings nicht für den Olympischen Kongress zum Thema „Psychologie und Physiologie
des Sports“, der vom 7. bis zum 11. Mai 1913 im direkten Anschluss an die IOC-Session in Lau-
sanne stattfand und sich unter anderem mit der Frage beschäftigte, inwieweit von dem immer stär-
ker auftretenden Rekordstreben im Sport – die OS 1912 hatten auch hier neue Maßstäbe gesetzt –
eine Gefahr ausging: Wie die meisten IOC-Mitglieder waren auch Balck und Rosen bereits nach
der Eröffnungsfeier des in erster Linie auf Wunsch von Coubertin initiierten Kongresses abgereist,
obwohl sie an der vorangegangenen IOC-Session teilgenommen hatten.
Vgl. MÜLLER, Paris, S. 65ff. sowie Anon., „XVme Session“, S. 97.
133 Gleichzeitig sprach sich die schwedische Seite nochmals explizit gegen die Aufnahme von Boxen,
Freistil-Ringen, Ski- und Eislaufen sowie Bogenschießen, Golf und Hockey ins olympische Wett-
kampfprogramm aus. Auch von der Zulassung von Frauen zu den Fechtwettbewerben und der Ein-
setzung eines Damen-Doppels im Lawn Tennis riet der SOK-Vorschlag ab.
Vgl. SVERIGES OLYMPISKA KOMMITTÉ (Hrsg.), Sveriges Olympiska Kommittés förslag till stan-
dardprogramm för kommande Olympiska spel – utarbetadt af arbetsutskottet, Stockholm 1914, S.
1ff.
Riksarkivet, Bestand „Sveriges olympiska kommittés arkiv“, Ordner F I: „Handlingar rörande
olympiska kongresser“, Mappe F I:2: „1914-1921“.
134 Vgl. SVERIGES OLYMPISKA KOMMITTÉ (Hrsg.), Sveriges Olympiska Kommittés förslag till ny ut-
slagsmetod vid täflingar i fotboll, vattenpolo, brottning, fäktning, Lawn Tennis o.d., Stockholm
1914.
Riksarkivet, Bestand „Sveriges olympiska kommittés arkiv“, Ordner F I: „Handlingar rörande
olympiska kongresser“, Mappe F I:2: „1914-1921“.
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zu den größten Problemen und Streitigkeiten geführt hatten: Der Gestaltung des
Wettkampfprogramms und der -regeln.135
Die direkte Wirkung der Olympischen Spiele von 1912 auf die Olympische Be-
wegung umfasst damit auch eine – der schwedischen Seite wenig anzulastende –
Kategorie „Negativbeispiel“.136 Denn wie sowohl die immer wieder von Streitigkei-
ten zwischen dem Stockholmer Organisationskomitee und dem IOC geprägte Pla-
nungsphase der Spiele als auch die bei den Wettkämpfen erneut offen zu Tage ge-
tretenen Regelunklarheiten gezeigt hatten, konnte man eine Veranstaltung, bei der
herausragende sportliche Leistungen gezeigt werden sollten, nicht länger zufrie-
denstellend durchführen, solange diesem Anspruch eine Realität der fehlenden inter-
nationalen Regeln gegenüberstand. Weder die bis dahin angewandte Praxis, mit der
Vergabe des Austragungsrechts für die Olympischen Spiele an eine Stadt dem jewei-
ligen Organisationskomitee auch einen großen Freiraum bei der Gestaltung und
Durchführung des Programms zuzugestehen, noch die Handhabung des internatio-
nalen Wettkampfsports in der Arena war länger zeitgemäß.
Diese Erkenntnis und die daraus resultierende Durchführung von Reformen in der
Olympischen Bewegung sind beim Thema „Wirkung der Stockholmer Spiele“ als
ebenso bedeutend zu bewerten wie die organisatorisch-inszenatorische Vorbildfunk-
tion der Veranstaltung für folgende Olympische Spiele. Der Wille zum Wandel und
die Kraft, die notwendigen (Regel-)Änderungen durchzuführen, sind hierbei dem
IOC und der internationalen Sportgemeinschaft anzurechnen. Dass die Spiele von
1912 von vielen Zeitgenossen als Musterbeispiel für das olympische Weltsportfest
angesehen wurden, ist hingegen vor allem als Leistung der schwedischen Funktionä-
re zu sehen, hatten doch ausgerechnet die so patriotisch motivierten Stockholmer
                                                 
135 Auch gegen die bei der Planung und Durchführung der OS 1912 negativ zu Tage getretenen Folgen
der – auf Forderung Coubertins – an der „Sportlichen Geografie“ orientierten Startrechtvergabe
wurde in Paris angegangen: Die deutschen Funktionäre, bereits 1912 scharfe Kritiker der Regelung,
setzten eine Streichung des olympischen Startrechtes für Böhmen und Finnland durch. Durch die
Souveränität Finnlands im Jahr 1917 und die Zerschlagung der k.u.k. Doppelmonarchie im folgen-
den Jahr wurde der beim Olympischen Kongress 1914 gefasste Beschluss dann nach dem Ende des
Ersten Weltkrieges hinfällig.
Vgl. DIEM, Spiele, S. 8ff. sowie K. LENNARTZ, Der Einmarsch der Nationen – ein Symbol politi-
scher Legitimation, herausgegeben vom Carl und Liselott Diem-Archiv, Olympische Forschungs-
stätte der Deutschen Sporthochschule Köln, Köln 2002, S. 27.
136 Zu dieser Kategorie gehört auch die 1913 aufgedeckte „Affäre Thorpe“, die zur nachträglichen Dis-
qualifikation des überragenden Leichtathleten der OS 1912 geführt hatte: Um zukünftige Verstöße
gegen den Amateurparagrafen zu verhindern, führte man beim Olympischen Kongress 1914 in Pa-
ris – als Appell an das Ehrgefühl – den Olympischen Eid der Athleten ein. Aufgrund des kriegsbe-
dingten Ausfalls der OS 1916 feierte der Eid dann aber erst 1920 seine olympische Premiere, als
der belgische Fechter Victor Boin ihn stellvertretend für das Teilnehmerfeld sprach.
Vgl. LYBERG, IOC sessions, S. 85.
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Organisatoren der Sportwelt vor Augen geführt, welch international beeindruckende
Veranstaltung der Coubertin’schen Initiative erwachsen konnte.137
Die den Stockholmer Spielen zugeordnete Charakterisierung als Durchbruch für
die Olympische Bewegung gründet sich damit nicht monokausal in ihrer Vorbildrol-
le. Vielmehr muss sie als Ergebnis einer komplexen Wirkungsweise der Spiele gese-
hen werden, die als zugleich retrospektiv und zukunftsorientiert beschrieben werden
kann: An die geglückten Olympischen Spiele von 1912 erinnerte sich die internatio-
nale Sportgemeinschaft fortan immer wieder gerne.138 Gleichzeitig ging von diesem
Fest aber auch ein überaus starker Impuls an die Sportwelt aus, auf die Anforderun-
gen des modernen Wettkampfsports reagieren und sich – wie dann beim Olympi-
schen Kongress 1914 in Paris in Angriff genommen – neu aufstellen zu müssen.
In der Komplexität dieser Wirkungen ist ein entscheidender Faktor dafür zu se-
hen, dass die Olympische Bewegung die existenzbedrohende Zäsur des Ersten Welt-
krieges überstand, so dass 1920 in Antwerpen – keine zwei Jahre nach Kriegsende –
wieder Olympische Spiele stattfinden konnten.
                                                 
137 Wie dargestellt, hatte sich Coubertin insbesondere von der Inszenierung der OS 1912 tief beein-
druckt gezeigt. Diesen in seinen Augen zentralen Wert der Stockholmer Spiele für die Entwicklung
der Olympischen Bewegung betonte er in seinen Memoiren auch nochmals anlässlich der OS 1920
– wobei er die „Gräben“, die der Erste Weltkrieg auch im IOC gezogen hatte, sicherlich beschö-
nigte: „Le défilé, la formule d’ouverture, les chœurs, l’envol des pigeons, les salves ... [sic!] tout le
prestigieux cérémonial dont on commençait, depuis Stockholm, à saisir la valeur pédagogique, sou-
lignèrent à quel point l’Olympisme se retrouvait intact au lendemain de la tourmente et combien ses
lauriers continuaient de primer dans l’esprit de la jeunesse toutes autres ambitions sportives.“
COUBERTIN, Mémoires, S. 159.
138 Der gute Ruf, den sich die schwedischen Funktionäre mit den OS 1912 erarbeitet hatten, führte dar-
über hinaus auch dazu, dass Stockholm bei Diskussionen über eine mögliche kriegsbedingte Verle-
gung des Austragungsortes für die OS 1916 wohl von englischer Seite ins Spiel gebracht wurde. So
zitiert eine SOK-Korrespondenz zum Thema „OS 1916“ Diem mit den Worten: „Aus der Zeitung
haben wir entnommen, dass das Schwedische Olympische Komitee das Ansuchen Englands abge-
lehnt hat, die Spiele des Jahres 1916 von Berlin nach Schweden zu verlegen. Wenn wir uns auch
nicht denken können, wie sich das englische Komitee, falls diese Nachricht zutreffen sollte, über-
haupt diese Form der Verlegung gedacht hat, so danken wir doch auf alle Fälle unseren schwedi-
schen Sportsfreunden für ihr sportmännisches Verhalten.“
Schriftverkehr zwischen dem SOK-Arbeitsausschuss und dem SOK vom Dezember 1914.
Riksarkivet, Bestand „Stockholmsolympiaden 1912“, Ordner Ö I a: „Arbetsutskottets handlingar“,
Mappe Ö I a:2: „ Korrespondens och övriga handlingar K-Ö“.
7 Zusammenfassung
Ziel der vorliegenden Arbeit war es, die Planung, Durchführung und Wirkung der
Olympischen Spiele von 1912 erstmals umfassend im Rahmen einer Monografie und
unter Zuhilfenahme der nahezu komplett erhaltenen Originalquellen zu untersuchen
und darzustellen. Daher standen vor allem die Tätigkeit des Stockholmer Organisati-
onskomitees und seine Zusammenarbeit mit der internationalen Sportgemeinschaft
im Mittelpunkt des Interesses, nicht die Ergebnisse der sportlichen Wettkämpfe, die
bereits in verschiedenen Publikationen zur Geschichte der Olympischen Spiele aus-
führlich aufgearbeitet wurden. Um eine monokausale Einordnung der Stockholmer
Spiele in den sporthistorischen Kontext zu verhindern, diente – insbesondere bei der
Untersuchung ihrer Rezeption und Wirkung – die dreifache Perspektive einer schwe-
dischen, deutschen und internationalen Sichtweise als Leitlinie beim Anfertigen der
Arbeit.
Forschungsgrundlage war in erster Linie das im IOC-Archiv in Lausanne, vor al-
lem aber im Stockholmer Riksarkivet umfangreich vorliegende Material. Bei der
Sichtung vor Ort in Schweden wurde vor dem Hintergrund der geschilderten For-
schungsintention und angesichts der Materialmenge eine Auswahl getroffen, insge-
samt wurden etwa 15.000 Seiten der vorhandenen Archivalien berücksichtigt. Insbe-
sondere mit Hilfe dieses sowie des Lausanner Quellenmaterials wurde die Ge-
schichte der Stockholmer Spiele von der Vergabe durch das IOC im Mai 1909 über
die bis 1914 andauernde Tätigkeit des Stockholmer Organisationskomitees bis hin zu
ihrem Einfluss auf die Entwicklung der Olympischen Bewegung untersucht und dar-
gestellt. Der Auseinandersetzung mit den Olympischen Spielen von 1912 vorange-
stellt wurde eine komprimierte Darstellung der Entwicklung der schwedischen Sport-
bewegung, um einleitend die spezifischen Hintergründe des Engagements der Stock-
holmer OK-Protagonisten zu erläutern.
So liegt dem schwedischen Mitwirken in der Olympischen Bewegung eine gera-
dezu rasante Entwicklung der heimischen Sportbewegung zugrunde, die es überhaupt
erst ermöglichte, dass Stockholm 1912 in den Mittelpunkt der olympischen Sportwelt
rücken konnte. Hatte doch Per Henrik Ling zu Beginn des 19. Jahrhunderts sein Lei-
beserziehungssystem der Schwedischen Gymnastik geschaffen – institutionell etab-
liert durch das Stockholmer Gymnastiska Centralinstitutet (GCI) –, das auf eine ziel-
gerichtete, vielseitige Körperausbildung baute, den Wettkampf- und Leistungsgedan-
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ken des englischen Sports jedoch als für den Menschen schädlich ablehnte und des-
halb auch Gegner der Ende des 19. Jahrhunderts aufgekommenen Olympischen Be-
wegung war.
Dennoch konnte der englisch geprägte Wettkampfsport in Schweden ab den
1870er Jahren aufkommen. Als Pioniere fungierten vor allem – ausgerechnet – Pro-
tagonisten der Schwedischen Gymnastik, die jedoch die dogmatischen Ansichten der
gymnastischen „Hardliner“ ablehnten und, ohne den körperbildenden Nutzen des
konstruierten Gymnastiksystems in Frage zu stellen, Sport und Spiel als Bereiche-
rung propagierten und so den Weg für die heimische Sportbewegung ebneten. Zur
herausragenden Figur dieser Bewegung avancierte das spätere IOC-Gründungsmit-
glied Viktor Balck, der als langjährig in leitender Position tätige GCI-Lehrkraft die in
der Gymnastik liegenden Wurzeln seiner leibeserzieherischen Sozialisation nie ver-
leugnete, sich jedoch mehr und mehr dem Sport zuwandte und damit zur Reizfigur
für die konservativen GCI-Kräfte wurde.
Trotz seiner Begeisterung für den englischen Sport importierte Balck diesen je-
doch nicht unverändert nach Schweden. Vielmehr versah er als glühender Patriot und
Anhänger der schwedischen Nationalbewegung, die schwärmerisch der verloren ge-
gangenen Großmachtzeit Schwedens nachtrauerte, den Sport mit einer „vaterländi-
schen“ Sinngebung, womit ihm gleichzeitig der Spagat zwischen seiner GCI-
Tätigkeit und seinem Enthusiasmus für den Wettkampfsport gelang: Für die Gesund-
erhaltung des Menschen diente vor allem die Schwedische Gymnastik, die Ausbil-
dung unerschrockener, tatkräftiger Männer zum Wohle des Vaterlandes kam nach
Balck hingegen der „Lebensschule“ Sport zu. Patriotisch verstand Balck auch die
Auftritte der heimischen Sportler auf den internationalen Wettkampfbühnen, sollten
die Athleten doch durch ihre Erfolge Schweden ins rechte Licht rücken. Diese spezi-
fisch schwedische Sportbewegung bewarb Balck über Jahrzehnte unermüdlich, mit
seiner patriotisch-konservativen Grundüberzeugung sicherte er sich die Unterstüt-
zung der schwedischen Oberschicht und des sportbegeisterten Königshauses und trug
so maßgeblich dazu bei, dass sich der Sport den Attacken der konservativen GCI-
Vertreter zum Trotz frühzeitig in Schweden etablieren konnte.
Neben Stockholm als Hauptstadt war vor allem das westschwedische, durch den
Handel mit englischen Kaufleuten geprägte Göteborg ein Zentrum der schwedischen
Sportbewegung. Beide Städte rangen über viele Jahre um die nationale Vormacht-
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stellung im schwedischen Sport, auf Göteborger Seite tat sich hierbei der junge Wirt-
schaftsführer und spätere IOC-Präsident J. Sigfrid Edström hervor.
Mit der 1897 erfolgten Gründung des Sveriges Centralförening för Idrottens
Främjande (Zentralverein Schwedens für die Förderung des Sports, CF), initiiert von
Stockholmer Sportfunktionärskreisen, zu denen auch der 1900 ins IOC berufene Cla-
rence von Rosen gehörte, und dem auf Initiative der Göteborger Funktionärsszene
1903 ins Leben gerufenen Svenska Gymnastik- och Idrottsföreningarnas Riksförbund
(Reichsverband der schwedischen Gymnastik- und Sportvereine, RF) wurden um die
Jahrhundertwende die Grundsteine für die nationale Institutionalisierung des schwe-
dischen Sports gelegt. Mit dem Zentralverein verfügte man fortan über ein – insbe-
sondere finanzielles – Rückgrat zur Sportförderung, der Reichsverband ebnete die
nationale Organisation der Gymnastik- und Sportvereine.
Auf olympischer Funktionärsbühne war Schweden durch die IOC-Mitglieder
Balck und Rosen zu diesem Zeitpunkt bereits aktiv, der heimischen Sportbewegung
zum Durchbruch verhalfen besonders die schwedischen Erfolge bei den 2. Internati-
onalen Olympischen Spielen in Athen 1906, die Begeisterung erzeugten und den
zahlenmäßig größten Vereinszuwachs in Schweden in der Zeit vor dem Ersten Welt-
krieg mit sich brachten. Bei den Olympischen Spielen von 1908 belegte Schweden
dann bereits den dritten Platz in der inoffiziellen Nationenwertung, Balck wollte nun
mehr: Nachdem er und seine Funktionärskollegen sich bereits durch die Veranstal-
tung der 1901 eingeführten internationalen Nordiska Spelen einen Namen in der
Olympischen Bewegung gemacht hatten, brachte Balck Stockholm als möglichen
Austragungsort für die Spiele von 1912 im IOC ins Gespräch – mit Erfolg, die
schwedische Hauptstadt erhielt im Mai 1909 den Zuschlag, nachdem Berlin als ei-
gentlicher Favorit seine Kandidatur aus finanziellen Gründen zurückgezogen hatte.
Die Schweden machten sich daraufhin unverzüglich an die Arbeit, im Herbst des
Jahres 1909 wurde das Organisationskommittén för Olympiska Spelen i Stockholm
1912 gegründet, das sich aus jeweils drei CF- und RF-Vertretern zusammensetzte.
Als führende, ehrenamtlich wirkende Köpfe fungierten Kronprinz Gustaf Adolf (OK-
Ehrenpräsident), der sich keineswegs nur als adliges „Aushängeschild“ verstand,
sondern seine Aufgabe sehr ernst nahm und sich vor dem Hintergrund seiner langjäh-
rigen aktiven Sportfunktionärstätigkeit aktiv in die OK-Arbeit einbrachte, Viktor
Balck (OK-Präsident) und J. Sigfrid Edström (OK-Vizepräsident). Im Mai 1910
wurde – gegen den Willen Balcks, der im Organisationskomitee gern seinen CF-
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Mitstreiter Sven Hermelin als Generalsekretär an seiner Seite gehabt hätte – mit dem
zu Beginn des 20. Jahrhunderts international erfolgreichen Mittelstreckenläufer
Kristian Hellström zudem ein bezahlter Sekretär eingestellt, der von da an durch sei-
nen großen Fleiß die OK-Arbeit vorantrieb, durch seine oft wenig diplomatische Art
aber auch teilweise heftige Spannungen zwischen dem IOC beziehungsweise Pierre
de Coubertin und den Stockholmer Olympiaplanern provozierte.
Strukturiert wurde die Arbeit des Stockholmer Organisationskomitees durch die
Schaffung von Sektionen (Arbeitsausschuss, Finanzen, Medaillen & Abzeichen,
Technisches und Programm), die mit OK-Mitgliedern besetzt wurden und somit eine
„interne“ Angelegenheit darstellten. Auf externe Hilfe heimischer Experten setzte
man dagegen in den letztendlich insgesamt 22 OK-Subkomitees, die für die in
Stockholm 13 olympischen Sportarten sowie für Arbeitsbereiche wie Bauten, Unter-
bringung, Presse und Werbung gebildet wurden. Die Differenzierung der OK-Arbeit
war allerdings keineswegs von 1909 an gegeben, vielmehr kamen bis zum Jahresen-
de 1911 einzelne OK-Sektionen und -Subkomitees nach und nach dazu. Dies war
weniger in Versäumnissen des Stockholmer Organisationskomitees begründet, son-
dern vielmehr in der vor einhundert Jahren von Seiten des IOC angewandten Praxis,
die Durchführung des Weltsportfestes Olympische Spiele kaum zu reglementieren.
Weder das Wettkampfprogramm und damit die zu erwartende Teilnehmerzahl noch
die Herausforderungen als Gastgeberstadt standen im Moment der Vergabe der
Spiele an Stockholm fest, die OK-Arbeit musste somit zwangsläufig immer wieder
den neuen Bedingungen angepasst werden – die insgesamt 91 OK-Sitzungen, deren
Protokolle inklusive der Anlagen knapp 3.000 Seiten umfassen, belegen dies deut-
lich.
Neben der „klassischen“ OK-Arbeit für die Durchführung der Olympischen
Spiele stellte die Olympiavorbereitung der schwedischen Athletinnen und Athleten
eine zentrale OK-Aufgabe dar, da das Stockholmer Organisationskomitee 1912 auch
als ad hoc-NOK fungierte. Weiterhin musste der Bau einer adäquaten Arena bewerk-
stelligt werden, verfügte die schwedische Hauptstadt damals doch noch nicht über
ein für die Spiele geeignetes Stadion. Nach den Plänen des Architekten Torben Grut
wurde im Zentrum eine imposante Anlage errichtet, deren Erscheinungsbild ganz im




Vor dem Forschungshintergrund der olympischen Ritualentwicklung ist hier ein
von Grut geplantes Detail besonders interessant: Auf den Stadiontürmen ließ er Feu-
erkörbe errichten, die entzündeten Feuer sollten der Bevölkerung fortan ein gut
sichtbares Signal geben, wenn in der Arena Wettkämpfe stattfanden. Ein Beweis für
ein offizielles „Olympisches Feuer“ liegt bei den Spielen von 1912 zwar nicht vor,
im Rahmen der Forschungsarbeit für die vorliegende Arbeit wurden jedoch mehrere
Belege für den Einsatz der Feuersymbolik in Stockholm gefunden: So zeigen archi-
vierte Stadionzeichnungen Gruts, einzelne Wettkampfprogramme und vor allem das
von dem Grafiker Gustaf Olof „Olle“ Hjortzberg gestaltete Diplom der Spiele Illust-
rationen des Stadions mit entzündeten Feuern auf den Türmen. Das zeitgenössische
Bildmaterial belegt zudem, dass bei einer abendlichen Boyscout-Aufführung am 12.
Juli 1912 und bei der Abschlussfeier am 14. Juli 1912 Feuer auf den Stockholmer
Stadiontürmen brannten. Höchstwahrscheinlich anwesend bei der Abschlussfeier war
der erfolgreiche niederländische Fechter George van Rossem, der 1928 bei den
Spielen in Amsterdam, bei denen das Olympische Feuer seine offizielle Premiere
feierte, als OK-Generalsekretär fungierte und in Stockholm Inspiration für das späte-
re olympische Ritual gefunden haben könnte.
Während die rechtzeitige Fertigstellung des Stadions und die Olympiavorberei-
tung der heimischen Sportlerinnen und Sportler, erfolgreich durchgeführt mit Hilfe
verschiedener ausländischer Spitzentrainer, dem Stockholmer Organisationskomitee
keine ernsthaften Probleme bereitete, tat man sich mit der Presse- und Öffentlich-
keitsarbeit für die Spiele hingegen schwerer. Sowohl die Erstellung des offiziellen
Plakates als auch die Vorbereitungen für die internationale Presse wurden durch
langwierige interne Diskussionen unnötig verzögert, die OK-Vertreter dieser Berei-
che wirkten mitunter überfordert. Anders als bei der sporttechnischen Arbeit, bei der
man bereits Erfahrungen auf nationalem wie internationalem Niveau hatte sammeln
können, mussten die Stockholmer Olympiaplaner hier der Tatsache Tribut zollen,
dass ihnen für die journalistisch-kommunikativen Herausforderungen eines internati-
onalen Großereignisses wie den Olympischen Spielen Erfahrungen fehlten.
Noch schwerer tat man sich allerdings bei der Planungsarbeit, die eine Einbezie-
hung der Interessen der internationalen Sportgemeinschaft erforderte. Denn insbe-
sondere OK-Präsident Balck – und mit ihm die konservativen Köpfe der schwedi-
schen Sportbewegung – sah in den Stockholmer Spielen in erster Linie die Möglich-
keit, für schwedische Interessen zu arbeiten, weshalb er als übergeordnete Richtung
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für die OK-Arbeit ausgab, „vaterländische“ Olympische Spiele zu veranstalten, die
sowohl national als auch international wirken sollten: Innerhalb Schwedens sollten
die feierlich inszenierten Spiele und die erhofften Erfolge der einheimischen Athle-
ten nicht nur für die von den konservativen Gymnastikvertretern nach wie vor abge-
lehnte Sportbewegung werben, sondern darüber hinaus eine patriotische Begeiste-
rung bei der Bevölkerung hervorrufen. Auf internationaler Ebene wollte man zudem
durch ein rundum gelungenes Fest das Renommee Schwedens in der Welt steigern.
In dieser Motivation zeigt sich Balcks Verständnis als Sportfunktionär, der sich
trotz seiner langjährigen IOC-Mitgliedschaft keineswegs als Vertreter der Olympi-
schen Bewegung in Schweden verstand, sondern stets als Gesandter seines Heimat-
landes in der internationalen Sportgemeinschaft. Eine globale Olympische Bewegung
hatte Balck allenfalls als eine Art Mosaik, zusammengesetzt aus nationalen Initiati-
ven, im Sinn: Jedes Land sollte sein Bestes geben, die Summe der nationalen Bestre-
bungen würde prachtvolle Olympische Spiele entstehen lassen, die wiederum positi-
ven Einfluss auf die Sportbewegungen der einzelnen Länder ausüben würden – so
der Gedankengang der selbsternannten „vaterländischen Trompete“ Balck. Dennoch
war auch den stark patriotisch motivierten Schweden stets klar, dass man nur dann
im olympischen „Länderkampf“ hervorstechen konnte, wenn bei den Olympischen
Spielen viele andere Nationen teilnahmen. Daher setzte man sich notgedrungen mit
den Auffassungen und Wünschen der IOC-Mitglieder auseinander.
Konflikte mit dem IOC rief die Haltung des Stockholmer Organisationskomitees,
„seine“ Olympischen Spiele so eigenständig wie möglich realisieren zu wollen, vor
allem bei der Planung des Wettkampfprogramms hervor. Schauplatz der Streitigkei-
ten waren in erster Linie die IOC-Sessionen von 1910 und 1911, die in Luxemburg
beziehungsweise Budapest stattfanden. Als Sprachrohr des heimischen Organisati-
onskomitees fungierte hier in erster Linie Balck. Das zweite schwedische IOC-
Mitglied Rosen unterstützte ihn zwar, repräsentierte aber nicht im gleichen Maße die
umfassende Stockholmer OK-Arbeit, da sich seine Tätigkeit für die Spiele von 1912
auf die Realisierung der ersten großen olympischen Reitwettbewerbe konzentrierte.
Im Rahmen der Sessionen widersetzten sich die schwedischen IOC-Mitglieder in
langwierigen Diskussionen erfolgreich den internationalen Forderungen, Bahnrad-
sport, Boxen und Wintersport ins Programm der Spiele von 1912 aufzunehmen, da
die Sportarten aus verschiedenen Gründen nicht ins OK-Konzept passten. Beim
Thema „Turnwettbewerbe“ zeigten sich die Schweden hingegen kompromissbereit:
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Nachdem die Bildung einer eigenen Wettkampfklasse für die Schwedische Gymnas-
tik beschlossen worden war, stimmten Balck und Rosen einer leistungsorientierten
Wertung von Einzel- und Mannschaftswettbewerben zu, was vor dem Hintergrund
ihrer in der heimischen Gymnastik begründeten leibeserzieherischen Sozialisation als
echtes Zugeständnis anzusehen ist.
Unnachgiebig bis hin zur Drohung, von der Austragung der Olympischen Spiele
von 1912 zurückzutreten, zeigten sich die Schweden dagegen bezüglich der bei der
Budapester IOC-Session vorgetragenen Forderung, die für die leichtathletischen
Wettbewerbe – zusätzlich – geplanten beidhändigen Wertungen im Kugelstoßen,
Diskus- und Speerwerfen zu streichen. So sah Balck als überzeugter Verfechter des
Vielseitigskeitsideals die Aufrechterhaltung dieser in Schweden populären Wertun-
gen als so elementar für die „vaterländischen“ Spiele an, dass er im IOC den starken
Konfrontationskurs wählte – und sich durchsetzte.
Doch nicht nur im „Kollegenkreis“ mussten die schwedischen IOC-Mitglieder um
ihr selbstverstandenes Hoheitsrecht über die Stockholmer Spiele kämpfen, starken
persönlichen Einfluss auf die Gestaltung des Wettkampfprogramms übte zudem
IOC-Präsident Pierre de Coubertin aus, dessen Vorstellungen bei den schwedischen
OK-Vertretern verschiedene Reaktionen hervorriefen: Auf offene Ohren stieß Cou-
bertins Forderung, 1912 den Modernen Fünfkampf einzuführen. Sowohl der Vielsei-
tigkeitscharakter als auch der kämpferische Aspekt der von Coubertin kreierten
sportlichen Allegorie auf einen kriegerischen Botengang begeisterte die schwedische
Seite so sehr, dass man sich mit Vehemenz für den neuen Sport einsetzte und die
Olympischen Spiele über Jahrzehnte zu einer Art nationalen Meisterschaft wurden,
machten doch die schwedischen Fünfkämpfer die Medaillenplätze bis 1948 fast aus-
schließlich unter sich aus. Kopfzerbrechen bereitete dem Stockholmer Organisati-
onskomitee hingegen der Wunsch Coubertins, bei den Spielen von 1912 erstmals die
beste innerhalb der vorangegangenen Olympiade erbrachte Leistung in den Berei-
chen Jagd, Bergsteigen und Luftfahrt mit einer Goldmedaille zu belohnen. Da nicht
klar war, wie beispielweise verschiedene bergsteigerische Leistungen miteinander
verglichen werden sollten, strichen die Schweden die Prämierung der entsprechenden
Leistungen schließlich kurz vor den Olympischen Spielen aus ihrem Wettkampfpro-
gramm, ohne damit größeren Protest von Seiten Coubertins hervorzurufen.
Zum großen Streitpunkt zwischen den Stockholmer Olympiaplanern und Couber-
tin wurde hingegen das Thema „Olympische Kunstwettbewerbe“. So stellte die
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„Hochzeit von Muskel und Geist“ eine besondere Herzensangelegenheit des IOC-
Präsidenten dar, der „sein“ sportliches Weltfest stets mit der Kunst verbinden wollte.
Die Schweden lehnten die geforderten Wettbewerbe nach diversen Beratungen mit
einheimischen Experten hingegen nachdrücklich ab, da sie in der „sportlichen“ Be-
wertung von Kunstwerken keinen Sinn sahen.
Während der Streit um die Olympischen Kunstwettbewerbe an sich in der olympi-
schen Geschichtsschreibung allgemein bekannt ist, konnten in der vorliegenden Ar-
beit durch die Auswertung der in den Archiven umfassend vorliegenden Korrespon-
denz die bislang nicht detailliert aufgezeigte Schärfe der Auseinandersetzung sowie
die genaueren Umstände der Wettbewerbsdurchführung dargestellt werden. Gipfelte
doch der Streit zwischen Coubertin und den schwedischen Olympiaplanern nicht
allein darin, dass der durch ein von OK-Sekretär Hellström eigenmächtig und un-
diplomatisch verfasstes Schreiben brüskierte IOC-Präsident dem Stockholmer Orga-
nisationskomitee zu Beginn des Jahres 1911 erklärte, wenn es den Krieg wolle, kön-
ne es ihn haben. Vielmehr wurde Coubertin, nachdem das Stockholmer Organisati-
onskomitee als Reaktion auf seine harsche Drohung eingeknickt und auf die von ihm
bereits früher vorgeschlagene Kompromisslösung, die Kunstwettbewerbe auf OK-
Kosten selbstständig durchzuführen, eingegangen war, ein Jahr später nochmals von
schwedischer Seite provoziert: Parallel zu den Olympischen Spielen veranstaltete mit
dem Konstnärsförbundet eine Künstlervereinigung, die zu den Hauptkritikern der
Coubertin’schen Idee Olympischer Kunstwettbewerbe gezählt hatte, genau gegen-
über der „olympischen“ Präsentation der vom IOC-Präsidenten prämierten Werke
eine eigene Ausstellung, die zwar heimatkundlicher Natur war, in der Presse aber
fälschlicherweise als „olympisch“ beschrieben und angepriesen wurde. Wenn auch
das Stockholmer Organisatisonkomitee an diesem Fauxpax keine Schuld traf, musste
der erzürnte IOC-Präsident doch einmal mehr durch diplomatische Anstrengungen
besänftigt werden.
Spannungsgeladen war die Stockholmer OK-Arbeit auch beim Thema der vor
einhundert Jahren von Coubertin favorisierten „Sportlichen Geografie“, da die daraus
resultierende Abweichung der „olympischen“ von der staatsrechtlich-politischen
Landkarte für stetige Diskussionen auf (sport-)diplomatischer Ebene sorgte. So auch
im Vorfeld der Olympischen Spiele von 1912, als die Mannschaften Böhmens, Un-
garns, Finnlands und Islands eigenständige olympische Auftritte einforderten und das
Stockholmer Organisationskomitee als Ausrichter der Olympischen Spiele unwei-
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gerlich in die Querelen hineingezogen wurde. Allerdings nicht immer schuldlos:
Während man sich aus dem interskandinavischen Konfliktfall Island/Dänemark und
den böhmisch-ungarisch-österreichischen Streitigkeiten der k.u.k. Monarchie mög-
lichst heraushielt und so – von einzelnen Zurechtweisungen Coubertins, der sich jeg-
liche Einmischung verbat, abgesehen – größere Komplikationen vermeiden konnte,
verhielten sich die Männer um Balck vor dem Hintergrund der jahrhundertelangen
gemeinsamen schwedisch-finnischen Geschichte beim Aufbegehren der Finnen ge-
gen Russland weit weniger neutral und zogen sich mit ihrer pro-finnischen Haltung
Ärger zu – sowohl der russischen Sportfunktionäre als auch des schwedischen Au-
ßenministeriums, das diplomatische Verwicklungen mit dem Zarenreich befürchtete
und sich deshalb einschaltete. Die diplomatischen Korps und das IOC konnten je-
doch die Konfliktfälle der „Sportlichen Geografie“ im Vorfeld der Stockholmer
Spiele lösen, den betreffenden Nationen wurden Sonderrechte wie ein eigenes Natio-
nenschild bei der Eröffnungsfeier sowie ein eigener Nationenwimpel zugestanden,
der bei Siegerehrungen zusätzlich zur Landesflagge des offiziell machthabenden
Staates gehisst werden sollte.
Ihren vielbeachteten Ausdruck auf der olympischen Bühne fand die „Sportliche
Geografie“ dann insbesondere bei der vom 6. bis zum 15. Juli 1912 stattfindenden
„Stadionwoche“ der Stockholmer Spiele, auch wenn diese mit dem vorgezogenen
Hallen-Tennisturnier bereits im Mai begonnen hatten. Zentrale Veranstaltung der
„Stadionwoche“ war die Eröffnungsfeier am 6. Juli 1912, mit der die Schweden der
Welt zudem ihre „vaterländische“ Gesinnung demonstrieren wollten. Prompt kam es
zum politischen Eklat. Nicht jedoch aufgrund der überaus patriotischen Inszenierung
der Eröffnungsfeier, die sich vor allem im pathetisch-nationalistischen Musikpro-
gramm ausdrückte. Dieses stieß wegen des feierlichen Gesamtcharakters der Veran-
staltung im Gegenteil auf große Zustimmung bei Coubertin und der internationalen
Sportgemeinschaft. Vielmehr verursachte die Nichteinhaltung der vor den Olympi-
schen Spielen abgesprochenen Regelungen zur „Sportlichen Geografie“ durch die
finnische Seite erbitterte Proteste der Russen. So hatten die Finnen – begünstigt
durch schwedische Ordner und die anwesende Musikkapelle, die beim Defilee der
Finnen entlang der Königsloge einen für die schwedisch-finnische Geschichte sym-
bolträchtigen Marsch spielte – versucht, als souveräne Nation aufzutreten, womit
deutlich wurde, wie sehr auch damals schon die Olympischen Spiele als politische
Plattform genutzt werden konnten.
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Für allgemeine Begeisterung sorgte hingegen das Festprogramm der Stockholmer
Spiele. Neben der Schlussfeier am 14. Juli 1912 und der am folgenden Tag stattfin-
denden zentralen Medaillenvergabe an die siegreichen Athletinnen und Athleten ge-
hörten zu diesem ein großes Militärkonzert und ein nationales Gesangsfest mit 4.000
beteiligten Sängern im Stadion sowie ein zentraler Empfang für alle Olympiateil-
nehmerinnen und -teilnehmer im Freilichtmuseum Skansen. Den schwedischen Or-
ganisatoren dienten diese Feierlichkeiten vor allem der würdevollen, patriotisch ge-
prägten Inszenierung „ihrer“ Olympischen Spiele, um innen- wie außenpolitisch
„vaterländische“ Gesinnung zu demonstrieren. Dass ausgerechnet eine Veranstaltung
mit einer solch schwedisch-nationalen Prägung zum Durchbruch für die internatio-
nale Olympische Bewegung werden sollte, gehört zur vielschichtigen Wirkungsweise
der Stockholmer Spiele.
In Schweden selbst wurden die Olympischen Spiele von 1912 als voller Erfolg
bewertet: Mit den allein 23 Olympiasiegen der heimischen Sportlerinnen und Sport-
ler, die – nach damaliger Rechnung – den ersten Platz in der inoffiziellen Nationen-
wertung bedeuteten, einer insgesamt sehr gelungenen Organisationsarbeit und einer
feierlichen Inszenierung hatte man sowohl inländisch für die Sportbewegung und für
nationale Gesinnung geworben als auch der (Sport-)Welt die Leistungsfähigkeit
Schwedens vor Augen geführt, so die Überzeugung der Organisatoren. Bestätigt
wurde diese Einschätzung durch über die politischen Grenzen hinweg überschwäng-
liche Berichte der schwedischen Presse, die geradezu rauschhaft die eigene Größe
feierte, dabei allerdings auch immer wieder in chauvinistisch-militaristische Tonfälle
verfiel.
Einzelne Mitglieder des Stockholmer Organisationskomitees konnten ihren Tri-
umph indes nur kurz feiern. Zwar bewirkten die Spiele von 1912 eine institutionelle
Festigung der schwedischen Olympischen Bewegung, indem sie 1913 zur Gründung
eines permanenten NOK, dem Sveriges Olympiska Kommitté, führten. Darüber hin-
aus beschloss der schwedische Reichstag im selben Jahr erstmals eine kontinuierli-
che staatliche Förderung der heimischen Sportbewegung – ein Zuschuss, der von den
Sportfunktionären zuvor bereits mehrmals vergeblich beantragt worden war. Mit
diesen Erfolgen einher ging jedoch eine stetige Verschiebung der Machtverhältnisse
in der heimischen Sportbewegung auf Kosten des von Balck initiierten Sveriges
Centralförening för Idrottens Främjande. Dieser verlor während der folgenden Jahre
immer mehr Einfluss, Nutznießer war der durch die Stockholmer Spiele zu gestei-
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gertem Ansehen gekommene und mit seiner demokratisch geprägten Struktur einer
Volksbewegung den modernen Zeiten besser angepasste Svenska Gymnastik- och
Idrottsföreningarnas Riksförbund.
Balck kann damit als Übergangsfigur der schwedischen Sportbewegung, die er
gegen den Widerstand der konservativen Gymnastikvertreter groß gemacht und als
Höhepunkt seiner Funktionärslaufbahn bis auf die olympische Ausrichterbühne ge-
bracht hatte, bezeichnet werden. Nun aber übernahmen zunehmend „reine“, nicht in
der Schwedischen Gymnastik verwurzelte Sportfunktionäre wie Edström das Ruder,
auch wenn Balck noch bis 1920 IOC-Mitglied war.
Aus deutscher Sicht sind die Olympischen Spiele von 1912 insbesondere aufgrund
ihres Einflusses auf Carl Diem sowie ihrer Vorgänger- beziehungsweise Vorbildrolle
für die geplanten Berliner Spiele von 1916 von Interesse. War die schwedisch-
deutsche Zusammenarbeit während der Planungsphase der Stockholmer Spiele zwar
von Kooperationsbereitschaft geprägt, dennoch aber nicht frei von Konflikten gewe-
sen – insbesondere die Nichtteilnahme der Deutschen Turnerschaft an den Spielen
von 1912 hatte auf beiden Seiten einen faden Beigeschmack hinterlassen, da man
jeweils das andere Lager für das Scheitern des „grenzüberschreitenden“ Auftrittes
des Turnens im Heimatland der Schwedischen Gymnastik verantwortlich gemacht
hatte –, leistete das Stockholmer Organisationskomitee nach dem Abschluss der ei-
genen Spiele den Berliner Kollegen tatkräftig praktische Amtshilfe bei der OK-
Arbeit. Hilfe, die insbesondere der deutsche OK-Generalsekretär Diem, in Stock-
holm in mehrfacher Funktion eingebunden, gerne in Anspruch nahm, hatte er sich
doch sowohl von den sportlichen Leistungen der Schweden als auch von deren Ar-
rangement des Weltsportfestes überaus angetan gezeigt.
Im Zusammenhang der Diem’schen Begeisterung für die „vaterländische“ Insze-
nierung der Stockholmer Spiele wurde in der vorliegenden Untersuchung die An-
nahme geäußert, dass Diem vor dem Hintergrund seiner im deutschen Kaiserreich
erfahrenen nationalistisch geprägten Sozialisation das schwedische Vorbild wohl
nicht nur in die Gestaltung der Olympischen Spiele von 1916 hätte einfließen lassen,
sondern einzelne, 1936 dann realisierte Inszenierungsideen bereits 1916 von ihm
umgesetzt worden wären – hätten die Spiele zur Feier der VI. Olympiade denn statt-
gefunden.
Trotz aller Begeisterung für die Leistung des Stockholmer Organisationskomitees,
ausschließlich positiv bewerteten weder die deutschen noch die internationalen
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Sportfunktionäre die Stockholmer Spiele. Denn trotz des vielfach geäußerten, sicher-
lich ernst gemeinten Lobes für die durchdachte Organisationsarbeit und die feierliche
Inszenierung gab es zentrale Kritikpunkte der internationalen Sportgemeinschaft:
Zunächst hatte die Aufnahme von für einzelne Sportnationen fremden Disziplinen
ins olympische Wettkampfprogramm und die teils ungewohnten spezifischen Wett-
kampfbedingungen vor Ort in Einzelfällen für Unmut gesorgt. Hier konnte das
Stockholmer Organisationskomitee jedoch relativ leicht „kontern“, denn das Wett-
kampfprogramm war bei den IOC-Sessionen von 1910 und 1911 letztendlich im in-
ternationalen Konsens angenommen worden und das international fehlende Regle-
ment für den Bau und die Gestaltung der Wettkampfstätten hatte kein Versäumnis
der schwedischen Olympiaplaner dargestellt.
Spuren hinterließ dagegen die teils heftige Kritik an – angeblichen – organisatori-
schen Defiziten und vor allem der mehr oder minder unverblümt geäußerte Vorwurf
der internationalen Sportgemeinschaft, die schwedischen Kampf- und Wertungs-
richter hätten es an Objektivität missen lassen. Zusammengeführt wurden die kriti-
schen Stimmen in einer bei der IOC-Session von 1912 eingesetzten Kommission zur
Bewertung der Stockholmer Spiele, zu der auch das deutsche IOC-Mitglied Vennin-
gen gehörte. Die schwedischen OK-Vertreter gingen ihrerseits gegen die ihnen vor-
gelegten Vorwürfe entschieden und mit scharfen Worten an, insbesondere Balck
kämpfte dafür, einen Imageschaden an „seinem“ Werk der Olympischen Spiele von
1912 abzuwenden.
Klärung sollte die IOC-Session von 1913 bringen, für deren Programm eine Aus-
einandersetzung mit dem Kommissionsbericht vorgesehen war. Überraschenderweise
kamen die Vorwürfe bei der Session jedoch kaum zur Sprache, vielmehr entschied
sich die IOC-Führung für einen dezenten Umgang mit dem Bericht, ein mögliches
„selbstzerfleischendes“ Ausufern der Kritik wurde auf diese Weise professionell ver-
hindert.
Unbeachtet blieben die kritischen Stimmen dennoch nicht. So hatte man im IOC
erkannt, dass auf der einen Seite mit der feierlichen Inszenierung der autonom veran-
stalteten Stockholmer Spiele – im Gegensatz zu den an internationale Ausstellungen
gekoppelten Vorgängerspielen – die Olympische Bewegung einen vorläufigen Hö-
hepunkt erreicht hatte, gleichzeitig aber die nur dürftig vorliegenden Regularien für
das Weltsportfest und das in vielen Sportarten immer noch fehlende international
einheitliche Regelwerk eine alle Seiten befriedigende Durchführung der Spiele quasi
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unmöglich machte. Aus dieser Erkenntnis resultierte ein aktiv betriebenes Reform-
bestreben in der Olympischen Bewegung, das sich in der bei den folgenden Sessio-
nen und Kongressen in Angriff genommenen Reglementierung des Wettkampfpro-
gramms und der Auseinandersetzung mit der Rolle der internationalen Fachverbände
widerspiegelte.
Die in diesem Reformgeist liegende Gunst der Stunde nutzte mit Edström der
Stockholmer OK-Vizepräsident zur Gründung eines Weltverbandes für die zentrale
olympische Sportart Leichtathletik. Nachdem noch 1911 eine ähnliche Initiative des
schwedischen Leichtathletikfunktionärs Englund von Coubertin als Angriff auf die
IOC-Hoheit verstanden und daher abgewiesen worden war, war der dem IOC-
Präsidenten durch seinen OK-Einsatz vertraute Edström nun erfolgreich und bereitete
kurz nach der olympischen Abschlussfeier noch in Stockholm die Gründung der
IAAF vor, die dann ein Jahr später in Berlin realisiert wurde.
Für Edström bedeuteten damit die Olympischen Spiele von 1912 das Sprungbrett
für seine steile Funktionärskarriere, die letztendlich in der von 1942/1946 bis 1952
andauernden IOC-Präsidentschaft gipfelte. Auch für den schwedischen Einfluss in
der Olympischen Bewegung insgesamt stellten die Stockholmer Spiele – und die ein
Jahr später erfolgte Gründung des Sveriges Olympiska Kommitté – einen wertvollen
Beitrag dar, konnte man sich doch fortan mit der allseits anerkannten, 1912 erbrach-
ten Leistung im Rücken Gehör findend einbringen. Sporthistorisch interessant wäre
in diesem Zusammenhang die Möglichkeit zur genaueren Erforschung des fast ein
halbes Jahrhundert dauernden IOC-Engagements Clarence von Rosens, dessen
Nachlass vor einigen Jahren jedoch von seinen Nachfahren für die Forschung ge-
sperrt wurde, nachdem Vorwürfe bezüglich seines Engagements im schwedischen
Nationalsozialismus der 1930er und 1940er Jahre aufgekommen waren.
Die Wirkungsweise der Stockholmer Spiele auf die Entwicklung der Olympischen
Bewegung kann abschließend als komplex beschrieben werden: Der schwedischen
Seite ist als Leistung vor allem zuzuschreiben, dass die Veranstaltung von 1912 zum
organisatorisch-inszenatorischen Vorbild für folgende Olympische Spiele wurde – in
Stockholm war der (Sport-)Welt eindrucksvoll das Potenzial der von Coubertin ini-
tiierten Bewegung gezeigt worden. Gleichzeitig fungierten die Spiele aber auch als
„Negativbeispiel“, denn die – der schwedischen Seite kaum anzulastenden – in
Stockholm offen zu Tage getretenen Probleme, mit nur dürftig bestehenden interna-
tionalen Regularien ein Weltsportfest zur allgemeinen Zufriedenheit veranstalten zu
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sollen, führten zu der Erkenntnis im IOC, auf die Anforderungen des modernen
Wettkampfsports reagieren zu müssen. Dieser Impuls zur Reformierung ist ebenfalls
als entscheidender Beitrag dafür zu werten, dass die Olympische Bewegung in
Stockholm nicht nur ihren Durchbruch feiern, sondern in Folge auch die existenz-
bedrohende Zäsur des Ersten Weltkrieges überleben konnte.
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Abstract
Die in Stockholm ausgetragenen Olympischen Spiele von 1912 gelten als Durch-
bruch für die Olympische Bewegung: Zum einen waren sie im Unterschied zu den
nur an (Welt-)Ausstellungen angegliederten Spielen von 1900, 1904 und 1908 eine
eigenständige und kompakt arrangierte Festveranstaltung – ein Verdienst, der dem
Stockholmer Organisationskomitee zuzuschreiben ist. Zum anderen stellten sie die
Premiere für eine Reihe von Neuerungen dar, die zum festen Bestandteil kommender
Olympischer Spiele wurden. Dass damit ausgerechnet der Veranstaltung von 1912
eine solche sporthistorische Bedeutung zukommt, entbehrt nicht einer gewissen Iro-
nie. So steckte hinter dem gelungenen Fest zwar in der Tat großes Engagement des
Organisationskomitees, dieses verfolgte jedoch keineswegs das primäre Ziel, mit den
Spielen einen nachhaltigen Beitrag für die Weiterentwicklung der internationalen
Olympischen Bewegung leisten zu wollen. Vielmehr betonten die Organisatoren
immer wieder die „vaterländische“ Sache, sollten die Spiele doch vor allem einen
Beitrag zur Steigerung des nationalen Zusammengehörigkeitsgefühls leisten und das
Ansehen Schwedens in der Welt steigern. In dieser Motivation des Stockholmer Or-
ganisationskomitees lagen dann auch zumeist die Gründe für die (sport-)diplomati-
schen Krisen und Streitigkeiten mit dem IOC, die im Zusammenhang mit den Olym-
pischen Spiele immer wieder ausgefochten werden mussten.
Die vorliegende Arbeit stellt erstmals die Planung, Durchführung und Wirkung
der Olympischen Spiele von 1912 – nicht die Ergebnisse der sportlichen Wettkämp-
fe, die bereits in verschiedenen Publikationen aufgearbeitet wurden – umfassend im
Rahmen einer Monografie und unter Zuhilfenahme der nahezu komplett erhaltenen
Originalquellen dar. Forschungsgrundlage war das im IOC-Archiv in Lausanne, vor
allem aber im Stockholmer Riksarkivet vorliegende Material, hier wurden etwa
15.000 Seiten der vorhandenen Archivalien berücksichtigt. Um eine monokausale
Einordnung der Stockholmer Spiele in den sporthistorischen Kontext zu verhindern,
diente – insbesondere bei der Untersuchung ihrer Rezeption und Wirkung – die drei-
fache Perspektive einer schwedischen, deutschen und internationalen Sichtweise als
Leitlinie beim Anfertigen der Arbeit.
Abstract
The 1912 Stockholm Olympics are regarded as a breakthrough for the Olympic
Movement. On the one hand, unlike the 1900, 1904 und 1908 games, which were
mere adjuncts to the (World) Exhibitions, they were staged as a self-contained and
compact festive event: a contribution for which the Stockholm Organising Commit-
tee must be given credit. On the other hand, they introduced a number of innovations,
which were to become integral parts of future Olympic Games. The fact that for this
very reason the 1912 events gained such significance in the history of sport is not
without a certain irony. Indeed, the Organising Committee contributed a great deal to
the success of this festival; however, their work was in fact not devoted primarily to
the cause of the International Olympic Movement. Rather, time and again the Or-
ganising Committee emphasised the “nationalistic” aspect; since the patriotic char-
acter of the games was intended to contribute to strengthening national solidarity
and, moreover, to enhancing Sweden’s reputation in the world. This Stockholm Or-
ganising Committee’s motivation was largely responsible for most of the sporting
diplomatic crises and disputes with the IOC, which frequently had to be fought out in
connection with the Olympic Games.
For the first time, this study comprehensively addresses the planning, implemen-
tation and impact of the 1912 Olympic Games, – not the results of the sporting com-
petitions, which have already been covered in various publications, – in the frame-
work of a monograph and based on the almost completely intact original sources.
The IOC archive in Lausanne formed the basis of research as well as the material
available in the Stockholm Riksarkivet in particular, where account was taken of ca.
15,000 pages of available archives. To avoid a one-sided classification of the Stock-
holm games in the sport-historical context, the triple perspective of Swedish, German
and international points of view served as a guideline when completing this work,
especially in the study of the reception and effect of the games.
